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POLITIK 


Strauß: Zwischenfall durch ge- 
I. wajttätige J)DR“ -Sicherheits- 
beamte [in Dresden. Sie wollten 
eil*, etwa 3fljährige Frau hin- 
_dern, Strauß einen Bittbrief zu 
! übergeben, mit dem sie Hilfe 
bei der Ausreise mit ihrer Fami- 
_Iifi ^aus der „DDR“ erreichen 
größte. Strauß-Sohn Max inter- 
venierte, als die Frau festge- 
nommen werden sollte. Ein jun- 
ger Mahn, der ebenfalls mit 
Strauß sprechen wollte, wurde 
abgefiihrt 


dustrienationen und den Ent- 
wicklungsländern aufzutreten. 


Flacht: Einem 23jährigen Sol- 
daten der „DDR“ -Grenztrup- 
pen ist die Flucht nach Nieder- 
sachsen geglückt. Er konnte die 
Sperranlagen überwinden und 
schwamm dann durch die 
Elbe. 


Diskriminierung: Eine Gruppe 
: "Moskauer Juden hat den sowje- 
tischen Paß-Behörden rassi- 
sche Diskriminierung vorge- 
worfen. Vor Journalisten sagte 
Dan Shapiro, besonders betrof- 
fen seien Juden, die nach Israel 
Ausreisen wollten. 


CS-Gas: Als sechstes Bundes- 
land wird das Saarland seine 
Vollzugspolizei mit dem Reiz- 
gas CS zum Einsatz bei Krawal- 
len ausrüsten. 


China: Außenminister Wu Xue- 
qian besucht Pakistan und 
Thailand. Er will auch ein af- 
ghanisches Flüchtlingslager in 
Pakistan aufsuchen. 


Polen: Als Figur der Vergan- 
genbeit hat der stellvertretende 
polnische Ministerpräsident 
Bakowski den Führer der ver- 
botenen Gewerkschaft „Solida- 

- rität“, Lech Walesa, bezeichnet. 

- Von „FaHstricken" in den 
neuen - Notstandsgesetzen Po- 
lens hat der Staats minister im 
Außenamt Mertes gespro- 
chen. 


Genscher: Der FDP-Vorsitzen- 
de ist weder als Parteichef noch 
als Außenminister amtsmüde. 
„Ich habe noch viel vor“, sagte 
er im Deutschlandfunk zu Mut- 
maßungen über sein Ausschei- 
den aus einem oder beiden 
Ämtern. 


Japan: Japan will nach den 
Worten von Ministerpräsident 
Nakasone keine Mittlerrolle 
zwischen den USA und der So- 
wjetunion spielen, ist aber be- 
reit, ab Vermittler zwischen In- 


Heute: Amerikanisch-sowjeti- 
sche Verhandlungen über lang- 
fristiges Getreide-Lieferabkom- 
men. — EG- Verhandl ungen über 
Fischerei-Fangquoten. - Salz- 
burger Festspiele beginnen mit 
„Rosenkavalier“ in Karäjan- 
Inszenierung. 


ZITAT DES TAGES 



W Wenn schon die Nazis im 
Zweiten Weltkrieg erkannten 
und die Sowjets heute erken- 
nen, daß die Karibik für uns 
lebenswichtig ist - wäre es 
dann nicht Zeit, daß wir es 
auch erkennen? 9? 


US-Präsident Ronald Reagan 

FOTO: GAMMA/STUOtO X 


WIRTSCHAFT 


Stahl: EG-Kommission fordert 
bei den Beratungen in Brüssel 
.eine Verlängerung des Quoten- 
systems bis 1985. London. Paris 
und Item verlangen dafür höhe- 
re Produktionsquoten. 


von Schuldenpolitik und Be- 
grenzung des Ausgabenzu- 
wachses gefordert.- 


Schlußverkauf: Beginn am 

Montag mit größerem Interesse 
als ira Voijahr, berichten Kauf- 
häuser. ■ 


EG: Arbeitslosigkeit in den Mh- 
gUedstaaten bei 10.2 Prozent; 
leichter Rüdegang im Juni auf 
11,47 Millionen von 11,57 Millio- 
nen im Mai. 


Woolwörth Frankfurt: Umsatz- 
zuwachs um 2,3 Prozent auf 1.96 
Milliarden DM, bereinigt ergibt 
sich ein Rückgang um ein Pro- 
zent Jahresüberschuß 1983 be- 
reinigt von 57 auf 43 Millionen 
DM zurückgegangen. 


OECD: Die Organisation äußert 
sich besorgt, daß zu restriktive 
Etatpolitik Bonns den Auf- 
schwung eindämmen könnte. 


Sfidzacken Umsatz um 6,8 Pro- 
zent auf 1,62 Milliarden DM 
erhöht 


„DDR“: Rund ein Drittel des 
Obstes und elf Prozent des Ge- 
müses, das in der „DDR“ ange- 
boten wird, stammt laut „Neues 
Deutschland“ aus der Produk- 
tion von Freizeit- und Klein- 
gärtnern. 


NordiiKin-West&len: Scharfe 
Kritik an der Finanzpolitik des 
Landes durch die 16 Industrie- 
und Handelskammern; Abkehr 


Börse: Der Aktienmarkt ten- 
dierte zum Wochenbeginn unsi- 
cher. WELT-Aktienmdex 143,4 
(143,8). Am Rentenmarkt gab es 
Kursverluste. Goldpreis je Fein- 
unze 422,00 (4244*5) Dollar. 


KULTUR 


Bayreuth: Ovationen nach der 
Eröffnung der 72. Festspiele mit 
den .Meistersingern", vor allem 
für den Dirigenten Horst Stein 
sowie Hermann Prey (Beckmes- 
ser) und Bernd Weikl (Sachs). 


Frankreich: Verleger Robert 
Hersant („Figaro“, „France 
Soir“) will entgegen den 
Preisvorschriften von Fwanzmi- 
xüster Delors den Verkaufspreis 
des „Figaro“ heraufsetzen. 


SPORT 


Fechten: Bei der Weltmeister- 
schaft in Wien erreichte die 
deutsche Herren-Florettmann- 
schaft nach einem 8:6 über Ku- 
ba das finale. Gegner ist die 
Mannschaft der „DDR“, die Un- 
garn mit 9:5 ausschaltete. 


Faßball: Der Wechsel des Süd- 
koreaners Bum Kun Cha zum 
Bundesligaklub Bayer 04 Le- 
verkusen ist geplatzt Eintracht 
Frankfurt, Chas alter Klub, be- 
harrt auf der Ablösesurome von 
1,1 Millionen Mark. 


AUS ALLER WELT 


Armenier: Sicherheitsmaßnah- 
men für britische Botschaften 
und für die British Airways, 
verfugt nach Verurteilung eines 
Armeniers in London wegen 
Waffenbesitzes. 


Bergwerk: Europas modernste 
Kohlegrube in Selby (Großbri- 
tannien) muß vier Wochen nach 
Inbetriebnahme wegen Über- 
flutung geschlossen werden. 


Wein-Katastrophe: Ein Hagels- 
turm hat in Burgund und dem 
Elsaß große Teile der Weinernte 
zerstört 


Wetter: Das strahlende Som- 
merwetter bleibt in ganz 
Deutschland. Temperaturen 
um 30 Grad, auch abends noch 
um 20 Grad. Morgens Nebel 
möglich. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Wie der britischen 
Friedensbewegung der Atem 
ausging - Von F. Wirth SJ! 


Wiederaufbereitungsanlage: 
Dragahn oder Wackersdorf - 
Wer hat bessere Karten? SJ> 


Berliner. Wirtschaft: Bei Spe- 
zialitäten zeigen die Unterneh- 
men Muskeln S3 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 


Spanien: „Flüchtlinge" aus den 
lenmr Heimat- 


Städten entdecken 
dorf wieder 


SLS 


Bonn wül 
keinen Anbaustopp bei der EG 
beantragen SJ> 


Umweltsünder: Bei Windstär- 
ke 6 freie Fahrt - Dem Grenz- 
schutz fehlt Geld S.4 


Heimatkunde: Renaissance der 
Region im Geschichtsunter- 
richt der Bundesrepublik S.I5 


Türkei: Die populäre Mutter- 
landspartei irritiert die Genera- 
lein Ankara SJ5 


Tropenkrankheiten: Die Mala- 
ria zieht jetzt auch in die deut- 
schen Arztprazen ein $.16 


Bei Strauß-Besuch: Dresdner 


en. Eine Festnahme 


iusfrau übergab Ausreiseantrag / Beschwerde bei Gastgebern 


H. R. KARUTZ/DW. Dresden 

Sicherheitsbeamte der „DDR“ 
verursachten beim Besuch des 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß in Dresden ge- 
stern tumultartige Zwischenfälle. 
Eine ausreisewillige Hausfrau aus 
der Nähe von Dresden wurde von 
ihnen geschlagen und abgedrängt, 
als sie versuchte, Strauß vor dem 
Zwinger einen Bittbrief zu überrei- 
chen. 

Mit den Worten: „Was machen 
Sie mit dieser Frau, lassen Sie sie 
sofort los“, war Strauß-Sohn Max- 
Josef der Frau zu Hilfe geeilt Bei 
dem Gerangel wurde auch er heftig 
attackiert. Sein Vater, der bereits 
vorausgegangen war, wurde durch 
laute Rute „Herr Strauß, hier wer- 
den Leute verhaftet“ von den be- 
gleitenden westlichen Journalisten 
auf die Situation aufmerksam ge- 
macht und kehrte um. Die Frau, 
die sich als Elke Weiß aus der Stadt 
Oederan im Erzgebirge vorstellte, 
bat den CSU -Vorsitzenden, ihr und 
ihrer Fämilie bei der Ausreise be- 
hilflich zu sein. Sie überreichte 
Strauß einen teilweise zerfetzten 
Brief. 

„Ich habe diesen unliebsamen 
Zwischenfall bemerkt und werde 
ihn bei meinen Gastgebern zur 


Sprache bringen“, sagte Strauß 
nac h dem Zwischenfall gegenüber 
der WELT. Dem Vernehmen nach 
hat er sich gestern abend gegen- 
über dem engen Honecker- Ver- 
trauten und Che fd e visenunter- 
händler der „DDR", Staatssekretär 
Alexander Schalck-Golodkowski, 
beschwert. Der „DDR “-Offizielle 
betreut auch in Dresden den viel 
umworbenen Gast aus München. 

Strauß war es bei dem Handge- 
menge gelungen, die Frau noch 
kurz zu fragen: „Haben Sie auch 
Ihre Adresse in dem Brief?“ Sie 
bejahte. Wie Augenzeugen beob- 
achteten, wurde die Frau kurz nach 
dem Zwischenfäll zwar von zwei 
Sicherheitsbeamten aufgefordert, 
sich auszuweisen, aber nicht fest- 
genommen. Sie habe, so sagte sie, 
im vergangenen September einen 
Ausreiseantrag für sich, ihren 
36jährigen Mann - einen Tierarzt - 
und ihre neunjährige Tochter ge- 
stellt: „Wir hoffen, daß uns gehol- 
fen wird, und allen anderen auch." 
Sie habe allerdings Angst, daß sie 
doch noch verhaftet werde. 

Ein junger Mann, der ebenfalls 
einen Brief an Strauß übergeben 
wollte und mehrfach rief: „Ich will 
meine Ausreise nach Österreich“, 
war bereits vorher von Sicherheits- 


beamten festgenommen und abge- 
führt worden. Ihm war es nicht 
gelungen, sich bis zur Gruppe um 
Strauß durchzukämpfen. 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent war nach seiner Übernach- 
tung in der feudal ausgestatteten 
Gäste- Villa gestern vormittag zum 
ersten Mal mit der Bevölkerung in 
der „DDR“ in Berührung gekom- 
men. 

Rund 200 Dresdener applaudier- 
ten, als er mit seiner Frau Marianne 
und Sohn Max-Josef die weltbe- 
rühmte Gemäldesammlung im 
Zwinger verließ. „Herzlich will- 
kommen in Dresden" riefen ihm 
die Menschen zu und winkten. Sie 
gingen auch auf Frau Strauß zu 
und drückten ihr mit einem „Grüß 
Gott“ mehrfach die Hand. 

Vor der Weiterfahrt nach einem 
kurzen, von vielen Sicherheitskraf- 
ten gesäumten Fußmarsch durch 
eine Geschäftsstraße, keilten die 
Dresdner den Wagen von Strauß 
aus dem „DDR“-Regierungsfiihr- 
park förmlich ein. Er mußte aus 
dem Fond des Wagens durch die 
geöffnete Scheibe hwan* zahlrei- 
che Autogramme geben. Auf sei- 
nem touristischen Programm stan- 
den gestern ein Ausflug zur Fe- 
tt Fortsetzung Seite 8 


Wömer will Gegengeschäft mit USA 

Belastungsprobe für die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Luftverteidigung erwartet 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Vor einer harten Belastungspro- 
be steht die Zusammenarbeit zwi- 
schen Bonn und Washington auf 
dem Gebiet der Luftverteidigung. 
Es geht um den Ersatz der nicht 
mehr leistungsfähigen Raketensy- 
steme des Typs Nike/Hercules in 
Mitteleuropa, die in einem multina- 
tional zusammengesetzten „Gür- 
tel“ in Mitteleuropa hoch anflie- 
gende Kampfflugzeuge aus dem 
Warschauer Pakt abfangen sollen. 

Bundesverteidigun gsministe r 
Manfred Wömer hat in der vergan- 
genen Woche in seinen Gesprä- 
chen gegenüber seinem US- Amts- 
kollegen keinen Zweifel daran ge- 
lassen, daß Bonn nicht bereit ist, 
das Nachfolgendster^, Patriot“ oh- 
ne angemessene Kompensation für 
die deutsche Wirtschaft auf dem 
amerikanischen Markt: zu kaufen. 
Caspar Weinberger erklärte sich, 
wie bereits berichtet, mit dem in 
Bonn ausgedachten' „Genge- 
schäft“ einverstanden und sagte 
zu, es politisch in Washington 
durchzusetzen. 

Im Prinzip geht es darum, daß 
die USA den Deutschen die Waffen 
für die neuen „Patziot“-Verbände 
kostenlos stellen, die Bundesrepu- 
blik im Gegenzug dafür die Luft- 
Nahverteidigung der US-Luftba- 


sen mit dem System „Roland“ 
samt deutschem Personal ausrü- 
sten. Dagegen stemmt sich das 
amerikanische Heer, das in den 
US-Streitkräften für die bodenge- 
stützte Luftverteidigung verant- 
wortlich ist 

Wömer sagte Weinberger, er wer- 
de unnachgiebig auf die Erf üllung 
dieses Gegengeschäftes dringen, 
das beiden Seiten nütze. Denn die 
„Patriot" -Systeme werden von der 
US-Industrie gefertigt so daß da- 
von die amerikanische Wirtschaft 
ohne Abstrich profitiert Auf der 
anderen Seite soll das „ Roland “- 
System eine deutsch-französische 
Entwicklung, die beim deutschen 
Heer bereits die Luft-Nahverteidi- 
gung der Feld-Divisionen besorgt, 
in bewährter Manier in beiden eu- 
ropäischen Ländern produziert 
werden. Die dafür aufgewendeten 
Steuergelder kämen dadurch auch 
den Volkswirtschaften diesseits 
des Atlantiks zugute. 

Für den Fall, daß sich Weinber- 
ger gegenüber dem US-Heer nicht 
durchzusetzen vermag, ist Bonn 
gewillt, das Gegengeschäft platzen 
zu lassen. Wömer kündigte in ei- 
nem Interview mit dem Magazin 
„US-News und World Report“ an, 
dann werde die Bundesrepublik 
„Patriot“ nicht für die deutsche 


Luftwaffe kaufen, sondern auf eine 
Neuentwicklung eines Waffensy- 
stems mit vergleichbaren Lei- 
stungsdaten auf dem europäischen 
Markt warten. 


Daß diese Äußerung des Bonner 
Verteidigungsministers, die einer 
Drohung gleichkommt, ernst ge- 
nommen werden muß, bestätigte 
der Inspekteur der deutschen Luft- 
waffe, Generalleutnant Eberhard 
Eimler, gegenüber der WELT: Die 
europäische und besonders die 
deutsche Industrie sehe er „durch- 
aus in der Lage, eine derartige, der 
.Patriot' ähnliche Luftverteidi- 
gungsrakete zu produzieren“. 


Für das Gegengeschäft sind im 
Bonner Verteidigungshaushalt der 
nächsten zwölf Jahre rund sechs 
Milliarden Mark veranschlagt Die 
deutsche Seite hat versucht, das 
Gengeschäft für die USA noch at- 
traktiver zu gestalten, daß die Bun- 
deswehr nicht nur die sieben „Ro- 
land “-Verbände für die US-Flie- 
gerhorste mit deutschem Personal 
bemannen, sondern auch von deut- 
scher Seite bezahlen will. Darüber 
hinaus will Bonn auch zusätzlich 
das deutsche Personal für zwei 
„Patriot"-Bataillone der USA im 
mitteleuropäischen Verteidigungs- 
gürtel stellen und bezahlen. 


Das Thema Frieden ist nicht teilbar 


Voflversammhing des Weltkirchenrates in Vancouver / 450 Millionen Gläubige vertreten 


epd/dpa/APddea, Vancouver 
Vor einer „verkürzten Diskus- 
sion des Friedensthemas" hat der 
südafrikanische Theologe und Prä- 
sident des Reformierten Weltbun- 


des, Allan Boesak, die Kirchen ge- 
warnt Wer über den Frieden rede, 


müsse auch nach der Gerechtigkeit 
fragen, meinte Boesak in einer Ple- 
narsitzung der Weltltirchenkonfe- 
renz im kanadischen Vancouver. 

Viele Christen in der Dritten 
Welt befürchteten, daß das Thema 
Frieden vom Thema Gerechtigkeit 
getrennt werde und der Friede zu- 
dem zu einem rein „nordatlanti- 
schen Diskussionspunkt“ werde. 
Solange es noch die ungelösten 
Probleme von Unterdrückung, Un- 
gerechtigkeit Hunger und Gewalt 
in vielen Ländern gebe, dürfe sich 
die ökumenische Bewegung nicht 
ausschließlich mit Frieden und Ab- 
rüstung beschäftigen, forderte der 
Theologe vor den 930 Delegierten 
der Weltkirchenkonferenz. 

Die ersten Veranstaltungen und 
Ereignisse der am Sonntag eröffiie- 
ten sechsten Vollversammlung ha- 
ben die Schwerpunkte der insge- 
samt 18tägigen Beratungen und 
Gespräche sowie der zu erwarten- 


den Erklärungen und Manifestatio- 
nen bereits deutlich erkennen las- 
sen. Es gebt diesem Zusam- 
menschluß von refonnato rischen, 
orthodoxen, anglikanischen und 
unabhängigen Kirchen in aller 
Welt die rund 450 Millionen Gläu- 
bige vertreten, vor allem um eine 
Bekräftigung gemeinsamer christ- 
licher Standpunkte zu den großen 
Problemen, die zur Zeit die Welt 
bewegen. 

Seit der letzten Vollversamm- 
lung des Weltkirchenrates 1975 in 
Nairobi hat sich die Struktur die- 
ses Dachverbandes von mehr als 
300 Kirchen starte verändert. Dar- 
auf wies der Vorsitzende des Zen- 
tralausschusses des ökumenischen 
Rates der Kirchen, der kanadische 
Erzbischof Edward Scott hin. 20 
Kirchen sind seither Vollmitglie- 
der des in Genf ansässigen Rates 
geworden. Die Beziehungen zu an- 
deren Kirchen, vor allem zur rö- 
misch-katholischen, seien vertieft 
worden. 

Der Erzbischof der gastgeben- 
den Kirche wies in seinem Rechen- 
schaftsbericht aber auch darauf 
hin, daß drei Kirchen wegen der 
aus dem Sonderfonds des Antiras- 


sismus-Programms vergebenen 
Mittel für Befreiungsbewegungen 
im südlichen Afrika ihre Mitglied- 
schaft suspendiert haben. 

Die Vollversammlung, die alle 
sieben bis acht Jahre stattfindet 
legt als oberstes Organ die Arbeit 
des Weltkirchenrates fest Mit ein- 
geladenen Gästen, Beobachtern, 
Journalisten, Organisatoren und 
Beratern nehmen 4000 Menschen 
an diesem bisher grüßten Treffen 
des Weltkirchenrates teil 

Die katholische Kirche ist im 
Weltkirchenrat nur mit offiziellen 
Beobachtern vertreten. Papst Jo- 
hannes Paul H. sandte der Vollver- 
sammlung seine Grüße und 
wünschte Erfolg. 

Am Rande der Vollversammlung 
treffen sich in Vancouver auch Kri- 
tiker des aig linkslastig angegriffe- 
nen Weltkirchenrates. So wirft die 
Christliche Internationale Solidari- 
tät der Organisation vor, nicht hart 
genug gegen religiöse Unterdrük- 
kung im Ostblock aufzutreten. Sie 
veranstaltet in Vancouver eine „ Ja- 
konin- Anhörung“, mit der sie ge- 
gen die Verhaftung des russisch- 
orthodoxen Priesters Gleb Jaku- 
nin in der UdSSR protestiert. 


Nakasone fördert „Öffnung 66 Japans 

„Rolle in der Welt e ntnehmen , die dem wirtschaftlichen Potential vergleichbar ist 14 


DW. New York 


Japan will nach Angaben von 
Minint»r pr 5<riHpnf V asuniro Naka- 
sone seine Märkte für westliche 
Produkte weiter öffnen. Außerdem 
sollte das Land „eine politische 
Rolle einnehmen, die vergl e i ch bar 
ist mit Japans wirtschaftlichem 
Potential“, erklärte er in einem In- 
terview des amerikanischen Nach- 
richtenmagazins „Time". 


ten sind, besonders was die politi- 
sche Rolle Japans in der Welt 
angeht.“ 


Nach Nakasones Angaben ist sei- 
ne Politik der Öffnung im Land 
selbst stark umstritten. Mehr als 
die Hälfte der einfhi Rmiphwi japa- 
nischen Zeitungen und der Oppo- 
sitionsparteien stunden ihr kritisch 
gegenüber. „Im Endeffekt glaube 
ich aber, daß das japanische Volk 
hinter der Politik steht, die ich 


Nakasone räumte ein, daß es Dif- 
ferenzen zwischen Japan und den 
USA gebe. Was aber wichtig sei sei 
die Tatsache, „daß wir offen über 
LÖsungsmöglichkeiten reden kön- 
nen . . . Wenn wir uns wirklich an- 
strengen, gibt es kein Problem, das 
nicht gelöst werden könnte“. 


vertrete." Er fügte hinzu: „Vergli- 
Politik früherer japa- 


chen mit der 
nischer Regierungen ..glaube ich, 
daß wir in eine neue Ara eingetre- 


Zur japanischen Verteidigungs- 
politik erklärte Nakasone: „Vertei- 
digungspolitik bedeutet nicht nur 
den Ankauf von Rüstungsgütero - 
Kriegsschiffen, weitreichenden 
Kanonen und Flugzeugen . . . Ich 
bin völlig dafür, militärische Tech- 
nologie mit den Vereinigten Staa- 
ten zu teilen. Ich habe aber wäh- 
rend Beratungen im Parlament 
ganz deutlich herausgestellt, daß 
wir das im Rahmen der japani- 


schen Verfassung nicht sollen und 
können.“ 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
sich für Anfang November zu ei- 
nem Staatsbesuch in Japan ange- 
sagt. Angesichts des amerikani- 
schen Handelsbilanzdefizits mit 
Japan in der Rekordhöhe von 20 
Milliarden Dollar und dem bevor- 
stehenden Wahljahr in den USA 
wird erwartet, daß Reagan mehr 
handelspolitische Zugeständnisse 
und größere militärische Kraftent- 
faltung Japans fordern wird. 

Nakasone vertrat in dem Inter- 
view die Auffassung, daß Japan ein 
„ehrlicher Makler“ in den Bezie- 
hungen der Industrieländer zur. 
Dritten Welt sein könnte. „Japan 
war einst selbst ein Entwicklungs- 
land und ist jetzt eine Industriena- 
tion geworden; ich glaube deshalb, 
Japan hat Grund, den Entwick- 
lungsländern gegenüber aufge- 
schlossen zu sein." 


DER KOMMENTAR 


Kontrapunkt 


GUNTER ZEHM 


H err Strauß, hier werden 
Leute verhaftet“, rief man 
dem bayerischen Ministerprä- 
sidenten zu, als dieser wäh- 
rend seines Besuchs in Dres- 
den die Hofkirche betreten 
wollte. Stasi-Beamte hatten 
sich einer Frau bemächtigt, 
die dem „Hoffnungsträger“ 
aus der Bundesrepublik 
Deutschland ihr Ausreisean- 
liegen vortrug. Der Vorfall 
war ein schriller, aber sehr 
ortstypischer Kontrapunkt 
zur Geruhsamkeit des 
vorangegangenen Zwingerbe- 
suchs, sehr dazu geeignet, et- 
waige staatsmännische Kaf- 
feekränzchen-Illusionen auf 
den harten Boden der gesamt- 
deutschen Tatsachen zurück- 
zuholen. 

„Staatsbesuch“ bei Honek- 
ker und Milliardenkredit wer- 
den sich nur rechtfertigen las- 
sen, wenn demnächst wirk- 
lich etwas Substantielles für 
die Bewohner der „DDR“ her- 
ausspringt. Diese Menschen 
sind nun schon mehrere Male 
von westdeutschen Polit-Tou- 
risten aufs bitterste ent- 
täuscht worden. Keine der 
Hoffnungen, die einstmals an 
das Erfiirter Treffen Brandt- 
Stoph und dann - wenn auch 
schon in weit geringerem Ma- 
ße - an den Besuch von Hel- 
mut Schmidt geknüpft wur- 
den, hat sich erfüllt So leuch- 
tete die These von CDU/CSU, 
demnächst keine westdeut- 
schen Vorleistungen mehr zu 
erbringen, sondern strikt 


nach dem Prinzip des Gib- 
und-nimm zu verfahren, gera- 
de in der ..DDR “-Bevölke- 
rung unmittelbar ein. 


Franz Josef Strauß galt, ob 
zu Recht oder zu Unrecht, als 
der überzeugendste Vertreter 
dieser These. Sein jetziges 
Taktieren löst deshalb drüben 
entweder verzweifelnde Ent- 
täuschung und Verachtung 
aus - oder doch noch einmal 
flackernde Hoffnung. Man 
hofft, daß der Münchner gute 
Karten, ein starkes Blatt in 
der Hand hat und daß er es 
entschlossen ausspielt Sollte 
es auch diesmal wieder bei 
einem Lutschbonbon ä la Gü- 
strow bleiben, wäre der ge- 
samtdeutsche psychologische 
Schaden außerordentlich 
groß. 


D ie Menschen in Rostock, 
Weimar und Dresden hal- 
ten überhaupt nichts von 
Westmilliarden, die Honecker 
folgenlos durch den Schorn- 
stein der sozialistischen Miß- 
wirtschaft jagt. Sie wollen 
jetzt endlich greifbare Resul- 
tate für sich selbst sehen: 
mehr Großzügigkeit bei Rei- 
seanträgen, Verzicht auf Kri- 
minalisierung von Ausreise- 
willigen, Beendigung der wü- 
sten Hetze gegen den Westen 
in den Medien. Wer solche 
Wünsche - aus persönlichem 
Kalkül? - leichtfertig weckt 
und dann enttäuscht, wird 
über kurz oder lang dafür bü- 
ßen müssen. 


EG-Minister ringen in der 
Stahlkrise um Solidarität 


Lambsdorff bebarrt auf Verlängerung des Quotensystems 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Um solidarisches Verhalten in 
der Stahlkrise haben sich gestern 
die Wirtschafts- und Industriemini- 
ster der Europäischen Gemein- 
schaft (EG) bemüht. Zum dritten 
Mal seit Ende April verhandelten 
sie in Brüssel über eine Verlänge- 
rung des 1980 geschaffenen Pro- 
duktionsquotensystems. das die 
europäischen Unternehmen vor 
Preiseinbrüchen bewahren und die 
unerläßlichen Investitionen zur 
Gesundschrumpfung der Branche 
ermöglichen soll 

Die EG-Kommission hatte einer 
Verlängerung dieses staatlich ab- 
gesicherten Krisenkartells um 
dreißig Monate vorgeschlagen- Bis 
dahin (Ende 1985) soll die Stahlin- 
dustrie ihre Wettbewerbsfähigkeit 
wiedergewonnen haben und ohne 
öffentliche Subventionen auskom- 
men. Mehrere Delegationen ver- 
langten jedoch gestern erneut hö- 
here Produktionsquoten als bisher. 

So stellte der britische Industrie- 
minister Parkinson die Bedingung, 
daß die Län der, deren Stahlindu- 
strie - wie die britische oder die 
deutsche - bereits in der Vergan- 
genheit erhebliche Opfer zur Ein- 
schränkung überschüssiger Pro- 
duktionskapaziäten gebracht ha- 
ben, künftig zusätzliche Quoten er- 
halten. Sein französischer Kollege 
Fabius wollte der Verlängerung 
des Krisenmechanismus ebenfalls 
nur dann zustimmen, wenn Frank- 
reich in den Genuß „gerechterer“ 
Produktionsquoten gelange als 
bisher. 

Am härtesten erwies sich jedoch 
der italienische Delegationschef 
PandolfL Er meinte, eine Verlänge- 
rung des Systems um mehr als fünf 
oder sechs Monate würde Italien 


„größte Schwierigkeiten bereiten“. 
Rom habe bei Gründung des obli- 
gatorischen Quotensystems nur an 
eine vorübergehende Lösung ge- 
dacht und brauche nicht zuletzt 
wegen der Entwicklung seines In- 
landsmarktes höhere Quoten. Au- 
ßerdem machte Pandolfi geltend, 
daß die neue italienische Regie- 
rung erst im Entstehen sei weitrei- 
chende politische Entscheidungen 
also noch nicht verantworten 
könne. 


Demgegenüber beharrte Bun- 
deswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff auf einer unveränder- 
ten Verlängerung der bisherigen 
Stahlregelungen bis Ende 1985. 
Bonn, das früher dem Quotensy- 
stem eher ablehnend gegenüberge- 
standen hatte, sieht heute in des- 
sen Fortführung die einzige Chan- 
ce, der Stahlindustrie halbwegs 
stabile Markt- und Preisbedingun- 
gen zu erhalten. 


Schon die Unsicherheit über das 
künftige Schicksal der Krisenrege- 
lung hat - wie auch die EG-Kom- 
mission festgestellt hat - im Juli zu 
einem erheblichen Preiseinbruch 
geführt. Er macht es den nichtsub- 
ventionierten Unternehmen in Eu- 
ropa immer schwerer, über die 
Runden zu kommen. „Wir müssen 
deshalb heute, wir müssen eindeu- 
tig und wir müssen langfristig ent- 
scheiden“, sagte Lambsdorff. Nach 
einer „ersten Tischumfrage“ be- 
schloß der Ministerrat eine Unter- 
brechung der Sitzung, während 
der EG- Vizepräsident Etienne Graf 
Davignon die einzelnen Delegatio- 
nen über die ihnen nach den Kom- 
missionsvorstellungen zustehen- 
den Untemehmensquoten ins Bild 
setzte. 


Ausgangssperre in Sri Lanka 
nach ethnischen Unruhen 


Streit mit der tamüischen Minderheit wieder ausgebroeben 


dpa, Colombo 

Die Regierung von Sri Lanka hat 
gestern über die Hauptstadt Co- 
lombo und ihre Vororte sowie über 
die nördlichen Bezirke im Umkreis 
von Jaffha eine Ausgangssperre 
von 2 Uhr nachmittags bis 5 Uhr 
morgens verhängt Bei Mißach- 
tung des Ausgehverbots werde oh- 
ne Warnung geschossen, wurde 
amtlich mitgeteilt Bei den jüng- 
sten Unruhen im Land sind minde- 
stens drei Menschen getötet wor- 
den. Zahlreiche Häuser und Ge- 
schäfte wurden niedergebrannt 

Die Unruhen waren ausgebro- 
chen, nachdem sich in Colombo 
die Nachricht verbreitet hatte, daß 
am Wochenende in Jaffha 13 Re- 
gierungssoldaten aus einem von 
Untergrund kämpfem der Bevölke- 
rungsminderheit der Tamilen ge- 
legten Hinterhalt erschossen wur- 
den. Die Tamilen machen etwa 20 
Prozent der Bevölkerung der Insel- 
republik aus. Sie kämpfen für ei- 
nen 'inaihhSng igon Staat im nördli- 
chen Sri Lanka. Jaffha liegt etwa 
400 Kilometer nördlich von 
Colombo. 

Die vor sechs Jahren an die 
Macht gekommene Mitte-Rechts- 
Regierung unter Präsident Junius 
Richard Jayewardene war kürzlich 


per Referendum für sechs weitere 
Jahre im Amt bestätigt worden. In 
der vergangenen Woche billigte 
das Parlament die Verlängerung 
des Ausnahmezustandes um einen 
weiteren Monat Die Streitkräfte 
sollen mit Hilfe der Notstandsge- 
setze in die Lage versetzt werden, 
im Norden und Osten Sri Lankas 
hart durchzugreifen. Diese Gebiete 
werden überwiegend von Tanülen 
bewohnt 

In dem Bemühen, das Problem 
der ethnischen Auseinanderset- 
zungen zu lösen, hatte Präsident 
Jayewardene in den vergangenen 
Jahren mehrmals versucht mit der 
oppositionellen „Vereinigten Ta- 
milen-Befreiungsfront“ in einen 
Dialog zu kommen. Das Morden 
und die Zerstörung von staatli- 
chem Besitz durch Terroranschlä- 
ge ging unvermindert weiter. Mini- 
sterpräsident Premadasa hat die 
Opposition beschuldigt sie warte 
nur darauf, aus dem Destabilisie- 
rungs-Prozeß Vorteile schlagen zu 
können. 

Die Regierung erklärte, sie wer- 
de ihre neue Offensive gegen den 
Terrorismus fortsetzen, auch wenn 
die anderen Parteien nicht zu einer 
gemeinsamen Strategie bereit 
seien. 
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Irak wird das Geld knapp 


Von Peter M. Ranke 


/^olfkrieg ohne Ende: Nach den gescheiterten Angrif- 
VjTfen im Februar und April haben die Iraner nun eine 
dritte Offensive gestartet. Trotz hoher Verluste sind 
iranische Truppen und jugendliche Revolutionsgarden 
bis zu f ünfze hn Bolometer in irakisches Gebiet vorgesto- 
ßen. 

Aber kriegsentscheidend könnte die Offensive erst 
werden, wenn es gelänge, die Verbindung zum befreun- 
deten Syrien über irakisches Gebiet nördlich von Mos- 
sul herzu stellen und die irakische Öl-Pipeline an die 
türkische Mittelmeerküste abzu schneiden Zu einem 
solchen Entscheidungsschlag ist Teheran jedoch nicht 
mehr fähig. 

Auch ohne weitere militäri sche Niederlagen freilich 
kann Irak seinen Krieg nicht mehr finanzieren. Viele 
Bauvorhaben und Entwicklungsprojekte sind gestoppt, 
die Gläubiger fordern Devisen. Aber Bagdad, mit rund 
dreißig Milliar den Dollar Schulden belastet, kann nur 
noch in Raten zahlen. Denn auch die Hilfsbereitschaft 
der arabischen Golf-Länder nimmt ab, seit ihre Öl- 
Einnahmen drastisch gesunken sind. 

So verliert Irak den Golfkrieg, der zum zermürbenden 
Abnutzungskrieg geworden ist, an der Wirtschaftsfront. 


Selbst wenn Irak einen Verzweiflungsakt unternähme 
wie die Lahmlegung der iranischen Öl-Exporte durch 
seine neuen französischen Exocet- Raketen, brächte das 
keine Entscheidung, sondern nur die Gefehr, daß der 
Golf für alle Tanker zu gefährlich wird. Der Glaubens- 
krieger Khomeini ist anscheinend nicht mit Waffen zu 
schlagen. 


Bolivars Vermächtnis 


Von Heinz Barth 


S eine Vorfahren ließen ein Weltreich ihren müden 
Händen entgleiten. Sie müssen wohl in ihren Prunk- 
särgen der achteckigen Königs gruft unter dem Hochal- 
tar des Escorial rotieren, nun, da Juan Calos L, ihr 
Nachfolger auf Spaniens Thron, eine Ehrung akzeptier- 
te, die im Namen ihres historischen Erzfeindes, des 
großen „Libertador“ Simön Bolivar, verliehen wurde. 

Gerade zweihundert Jahre sind vergangen, seit der 
spätere Befreier von fünf süd amerikanischen Republi- 
ken in Caracas zur Welt kam. Anlaß genug für seine 
venezolanische Heimat, einen Simön-Boli var-Preis zu 
stiften, den die Unesco jetzt zum ersten Mal vergab - 
ausgerechnet an einen jener in Lateinamerika ehedem 
verhaßten Bourbonen, gegen die Bolivar, ein Jünger 
Rousseaus, im Namen des republikanischen Idealismus 
die Unabhängigkeit des Subkontinents erkämpft hatte. 

Überrascht hat diese Geste der Versöhnung nicht 
Spaniens Beziehungen zu Südamerika, kühl bis eisig 
unter Franco, haben sich erwärmt Der Modernismus 
der jungen Monarchie findet in den Nachfolgestaaten 
des Kolonialreiches allgemeine Anerkennung. Bei mehr 
reren Besuchen jenseits des Südatlantiks betrieb das 
Königspaar erfolgreiche Image-Pflege. Als tragende 
Kraft der Demokratisierung Spaniens errang Juan Car- 
los weltweite Popularität die durch seine bisher rei- 
bungslose Zusammenarbeit mit einer sozialistischen 
Regierung in den Augen der Südamerikaner noch 
zunahm. 

Der ihm verliehene Preis stellt einen Vorschuß auf 
den Beitrag dar, der von Spanien zur Überwindung der 
Krise Zentralamerikas erwartet wird. Dabei entbehrt die 
Ehrung nicht der Hintergründigkeit Sie wurde ihm im 
Namen der Freiheit zuteü, wie sie heute in der Dritten 
Welt verstanden wird. Aber ist das noch die Freiheit wie 
sie der Befreier Bolivar verstand? Er hinterließ uns das 
Wort, es gelte, den Staat zwischen der Scylla des Despo- 
tismus und der Charybdis der Anarchie durchzusteuem. 
Das ist noch heute das Problem Lateinamerikas. 


Kolumbus und die Folgen 

Von Enno v. Loewenstem 


E in kühner Unternehmer namens Vitar Alzar Ramirez 
baut die drei Karavellen des Kolumbus nach, um im 
Jubiläumsjahr 1992 die größte Entdeckungsreise der 
Menschheit nachzuveranstalten. Die „Santa Maria“ wird 
demnächst fertig, die „Pinta“ und die „Nina“ sollen 
folgen. Aber jetzt schon ist der arme Kerl am Rande der 
Pleite. Er hat bereits zwei Millionen Dollar ausgegeben. 

Damit ist immerhin eins vor Augen geführt: was für 
ein finanzielles Risiko Kolumbus bzw. seine Financiers 
eingingen. Nacheinander wiesen König Johann von 
Portugal und die beiden reichsten Männer Spaniens, die 
Herzoge von Medina Sidonia und Medina Celi, den 
Bittsteller ab, ehe die Allerkatholischsten Könige von 
Spanien schließlich selbst das Geld lockermachten - 
Königin Isabella angeblich unter Verpfändung ihrer 
Juwelen. 

In einem gewissen Sinn trifft der Witz also schon zu, 
den Willy Brandt einmal erzählte: Wer war der erste 
Sozialist? Kolumbus. Als er losführ, wußte er nicht, wo 
es hinging. Als er ankam, wußte er nicht, wo er war. Und 
die ganze Zeit führ er auf fremdes Geld. 

Man kann das ergänzen: Er führ auch noch auf eine 
völlig falsche Theorie hin los. Denn er wollte nach 
China, und seine Distanzberechnung fußte auf einer 
Messung des Erdumfangs durch den Araber Al Fargani 
im neunten Jahrhundert, die auf dreizehn Meilen genau 
stimmte - nur: Kolumbus legte irrtümlich die kürzere 
spanische Meile zugrunde. Hätte er die wahre Entfer- 
nung nach China gekannt, wäre er wohl nie losgesegelt 
Insofern beweist das Unternehmen des Alzar Ramirez 
nicht viel; er kennt die Strecke und hat zudem Funk und 
Hilfsmotor dabei Kolumbus hingegen ging, vom finan- 
ziellen Risiko Ferdinands und Isabellas abgesehen, ein 
für jene Zeit unermeßliches persönliches Risiko ein. 
Wäre er wirklich der erste Sozialist gewesen, so hätte er 
sich erst einmal eine pensionsberechtigte Lebensstel- 
lung ergattert und dann andere vom Schreibtisch aus 
losgeschickt 
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Schfösselgewolt 


Persönlichkeit und Geschichte 


Von Milovan Djilas 


A ls der Pole Wojtyla zum 
Papst gewählt wurde, habe 


/xPapst gewählt wurde, habe 
ich mich anfangs gefragt: Wie 
kommen die katholischen Kir- 
chenfürsten zu eirwm so weisen 
Entschluß? Es war nicht die 
Wahl Wcjtyias mm Papst, die 
mich begeisterte - denn über ihn 
wußte ich so gut wie nichts - 
sondern die wohldurchdachte 
Wahl eines Kirchenfursten aus 
dem Osten, und dag» noch eines 
Polen, trotz der bestehenden Tra- 
ditionen und Einflüsse im Vati- 
kan. 


Ich begri ff die se Wahl als Aus- 
druck des Willens der Kirche, 
ihren Einfluß im Osten zu ver- 
stärken, aber zugleich auch als 
weitgespannten, spontanen und 
vorbedachten Plan, Verbindun- 
gen zwischen dem Westen und 
Osten wiederherzustellen, die 
durch Ideologien, politische Sy- 
steme imd Hegemonien unter- 
brochen. worden sind. In diesem 
Rinn* stellte die Wahl eines Po- 
len die nnffidi^ho Konsequenz 
dar. 


Bald zeigte sich allerdings, daß 
meine Auffassung sowohl unzu- 
reichend wie einseitig war. Unzu- 
reichend, weil ich im neuen 
Papst zwar das Symbol und das 
Werkzeug, nicht aber die Persön- 
lichkeit zu erkennen vermochte. 
Einseitig, weil ich zwar die politi- 
schen und sozialen Konsequen- 
zen, nicht aber die geistigen Be- 
gegnungen erfaßte, welche die 
Wahl einer bestimmt«! Persön- 
lichkeit zum Papst - und erst 
recht eines solchen aus dem 
Osten-, aualösen mußte. 


daß er nicht nur aus Pflichtge- 
fühl und Überzeugung betet, 
sondern mit seinem garwüpti We- 
sen. Er küßt nicht nur ein Sym- 
bol und nicht nur symbolisch, 
sondern mit seiner ganzen Seele*, 
den Boden, der ihm teurer ist, 
den er als sein ei g gn emp finde t 

In seinem Aussehen gleicht 
der Papst vor allem einem Arbei- 
ter bäuerlicher Herkunft Er ist 
von fester, erdverbundener Sta- 
tur, aber zugleich gibt es bei ihm 
eine verfeinerte . intellektuelle ; 
Haltung und einen durchgeistjg - 
ten Ausdruck. Man erkennt güti- 
ge, zugleich durchdringende und 
wissende Augen sowie einen 
durchgeistigten, um das Leid der 
Menschheit wissenden Aus- 
druck des Gesichts. Üb«* allem 
aber. Verständnis und fEtemtn« 
für alles, was menschlich ist - für 
alle menschlichen Sünden «md 
Freuden, für alles rrwmR^hlirho 
Unglück und affen Zweifel Jo- 
hannes Paul II- wird zu Recht als 
„Papst der Menschenrechte“ be- 
zeichnet. Ich würde sogar sagen, 
daß er noch mehr "ist: nämlich 
ein menschlicher Papst Erleidet 
an den Leiden des Menschenge- 
schlechtes nicht um des Leidens 
willen, sondern um gegen das 
Leiden zu wirken. 


Den.Papst aus dem Osten hat 
aber der Westen gewählt - denn 
der Westen hat die Mehiheit im 
KäidinalskoBegium. Darin liegt 
mehr als ein Symbol oder als 
politische Weisheit Der Westen 
und die freie Entwicklung von 
Persönlichkeiten und Nationen 
sind schicksalhaft abhängig von 
den Entwicklungen im Osten. 


Wie bei jedem bedeutenden, zu 
einem Umbruch führenden Er- 
eignis findet auch diesmal die 
spontane Entwicklung jene Per- 
sönlichkeit welche dem Lauf der 
Dinge 'sowohl die gedanklidne 


Niemand weiß, wie die Ge- 
schichte den Papst Wojtyla einst 
einordnen wird - und ihn selber 
wird diese Frage gewiß unver- 
gleichlich viel weniger interes- 
sieren als das Werk, dem er sich 
gewidmet hat Aber bereits heute 


gibt Oder umgekehrt Die be- 
gabte Persönlichkeit spürt, er- 
faßt und erkennt das Maß des 
spontanen Lautes der Entwick- 
lung. Baben „sich nicht in Papst 
Wojtyla die Ängste des Westens 
mit dein Leiden des Ostens in 
der Suche nach einem Ausweg 
aus dem drohenden atomaren 
Tod und aus dem Vegetieren in 
Unfreiheit miteinander verbun- 
den? 


Fruchtlos wären die tausend- 
jährige Weisheit und Erfahrung 
der KittpIta, ein Fehlgriff wäre 
auch die Wahl eines Polen gewe- 
sen - wenn Wojtyla nicht zu- 
gleich eine Persönlichkeit von 
außergewöhnlichen Eigenschaf- 
ten wäre, sowohl was seine Intel- 
lektualität, als auch, was seinen 
Charakter betrifft Dieser Papst 
spricht die Sprache und kennt 
die Ängste und Leiden des Men- 
schen der Gegenwart Das Au- 
ßergewöhnliche dieses Papstes 
Tcnnn man bereits ana seinem 
Gang und seinen Gesten, seinem 
gütigen Lächeln und seinem ed- 
len und durchdringenden Blick 
erkennen. 
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Dieser Papst hält sich streng 
an die Zeremonien und das Pro- 
tokoll Aber wenn er zum Gebet 
niederkmet, wenn er den Boden 
jener Staaten küßt, welche er be- 
sucht - dann sieht man sofort, 


Milovan Djilas, früher Titos Stell- 
vertreter und Chefldeologe der ju- 
goslawischen KP, lebt heute als 
Schriftsteller in Belgrad 
Förac 


Denn der Papst schreckt vor 
Schwierigkeiten und vor der Un- 
gewißheit nicht zurück. In der 
Auseinandersetzung mit der 
Realität b»nn er auch. Fehler ma- 
chen — warum queh nicht; nur 
jene, die nichts tun, sind fehler- 
frei Aber diese Fehler werden 
verblassen vor der Breite und 
Weite seines Unterfangens und 
vor seinem Streben nach dem 
Guten und nach der Freiheit. 
Nichts bringt ihn ab von seinem 
Weg. Keine Spur - jedenfalls, 
was seinen Geist und seine Akti- 
vität betrifft - hat das Attentat 
bei ihm hinteriassen. Am Papst 
ist das Märtyrertum nicht sicht- 
bar, doch das Märtyrertum ist 
vorausbestimmt, das Märtyrer- 
tum ist eingewebt in sein Stre- 
ben wie auch in die Existenz der 
gnnxgvn Menschhei t. 

Er ist ein Papst, den nur die 
Anhänger der „unfehlbaren", 
„vollkommenen“ Lehre, also die 
Anhänger der Finsternis und der 


camera press Unfreiheit, hassen, können. 
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Von Christel Pilz 


Tum SäüpfengderTouristenj die. 
//am L- April erstmals ohne Vis- 


/ /am L.AprQ erstmals ohne Vis- 
um in Indonesien einreisten,war- 
Joop Ave persönlich zum Jakarta- 
rer Flughafen TTarfim gekommen. 
Leicht vornübergebeugt empfing 
der hünenhafte Gezieraldirektor 
für Tourismus die Gäste und häng- 
te jedem em Bhimengebinde um. . 

Ein Jahr lang hatte Joop Ave 
gegen Bürokratie und Sicherheits- 
bedenken der Militärs gekämpft, 
die Angst vor Kommunisten, radi- 
kalen Muslims und unfreundlichen 
Journalisten hatten. Nachdem die 
Visabarriere gefallen ist, können 
Ausländer aus 27 Ländern, darun- . 
ter aus der Bundesrepublik, bis zu 
zwei Monate fang im Lande blei- 
ben. Drei weitere Flughäfen auf . 
den Inseln Sumatra, Ambon und 
Irian Yaya haben mteixtationaleu. 
Status erlangt, und d ie staatliche 
Fluggesellschaft Garuidä hat ihre 
Flüge nach Europa auf siebenmal . 
pro Woche verstärkt 
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ZBCHNUNG: KLAUS BOHLE . 


steht fest: Ein solcher Papst 
konnte nur aus dem Osten kom- 
men und nur aus Polen. Denn 
der Osten, Polen, der Papst stel- 
len als das akuteste Problem - 
und es handelt sich um ein ewi- 
ges Problem - das Leben, das 
Schicksal, die Freiheit sowohl 
der menschlichen Persönlichkeit 
wie der Nationen in den Vorder- 
grund. Das aber ist mehr als ein 
Problem. Das ist die Vorbedin- 
gung der gesamten Existenz. 


„Ich bin in mein LSnd verliebt", 
erklärte der für einen Indonesier 
ungewöhnlich große und breit- 
schultrige Mann Er tritt offen auf, 
westlichen Ausländem gegenüber 
asiatisch charmant, in der Sache 
direkt. Er verlangt P ünktlichkeit 
und ZuveHasrfgfciMi, gibt selbst 
das Vorbild dazu. Sein Leben lang 
war er Diplomat, eine Karriere; die 
er als Neunzehnjähriger begonnen 
and nie bereut hat Aber abgese- 
hen von fünf Jahren bei der' UNO 
in New York bat er all die Jahre zu 
Hause verbracht Als rechte Hand 
des früheren Aüflenmmisters und 
die letzten sieben Jahre äs Proto- 
kollchef des Präsidenten. In dieser 
Funktion brachte er im Juli 1979 
die Außenminister, der Aaean und 
ihrer Dialogfreunde aus der indu- 
strialisierten Weh dazu, gemein- 
sam »Auf Wiedersehn, bleib nicht 
so lange fort" zu singen - so ein 
Montyh ihiiB ja Touristikchef wer- ’ 
den. 

Seine Ernennung erfolgte vor ei- 


Indonesiens .Entwicklungsplaiier 
sich auf den Ausbau anderer Devi- 
senquellen besannen. Während der 
benachbarte Tnselstadtst aat S ioga- 
pur pro Jahr über zwei JjGHtonen- 
. .Besucher registriert, amd es. bi In- 
donesien nur eine halbe Minien . 
Dabri verfügt .''gerade i Indonesien 
Über mizahüge touristische Attrak- 
tionen. Indonesien ist das Tiäm A der 
Inseln, und Vulkane, der , Götter 
und Dämonen,' die' jhkünstvöHen 
Kultstätten dfe Wechsel der Ge- 
schichte überlebten, wie die Chan- 
dis. auf dem : zentraljavanischen 
Dieng-Plateau, wfe der Götterberg 
Borobodur, ; -.der -1 Hindutempel 
P rambanan oder die gante Insel 
Bali beweisen. In Naturschutz- und 
Marineparks können Urlauber im 
Dschungel campen, Steinzeit- 
Stämme besuchen,- von pulverfei- 
nen Sandküsten aüs zum Tauchen 
ausschwiinznen. Vieles verlockt 
zum Entdecken dieses Landes, das 
mit über 17000 Inseln das größte 
Archipel dar Weh und mit 150 Mil- 
lionen Monsphm die fimftgrÖßte 
Nation darstellt 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


' Me StruB-Keten aacb Man nad m 
■ettarba eWWiM viele Zcternten: 


Äirfinfr Äfuit 


Strauß schlägt auch ganz neue 
Töne an. Durch die Pakete, die wir 
nach Polen schicken, steht er die 
Wurde des polnischen Volkes be- 
einträchtigt. Beeinträchtigt ist in 
Wahrheit doch nur das Prestige des, 

, unfähigen, verhaßten polnischen . 
Regimes ... Er. äußert sogar , Ver- 
ständnis dafür, daß man in Polen, 
„das -Chaos pindämmwi müßte?, 1 
und durfte dafür Lob von der Par-' 1 
teizeitung einheimsen. Der CSU- ; 
Vorsitzende fühlt sch mißverstan- 
den, frisch und gehässig interpre- 
tiert Er wird sehr viel «klären 
müssen, wenn er der Riesenschar 
der Zweifler wirklich, begreiflich 
machen will, daß er keinen Zenti- 
meter von seinen bisherigen 
Grundsätzen abgewichen sei Oder 
er muß s eine neuen Grundsätze 
erläutern. Oder seine Ambitionen. 


Jagdschloß Hubertusstock, und er 
hatte denselben Gesprächspartner 
wie Schmidt vqr 19 Monaten. Auch 
er kam, als Vermittler einer Mäffiar- 
denbilrgschaft, .mit voffen-Handen, 
und auch' er erhielt keinerlei Zusa- 
gen konkreter Are Oder ist das, 
wieder einmal, . alles' ganz 
und bösartiggesehen? . (Konstanz) 
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STUTTGARTER 
ZEITUNG V 

- Eines, zumindest macht diese Be- 
gegnung dontiiieh: Die:DDB '*ädar- 
an_ interessie rt , auch nach einer 
i^ Sgli (»hBn ' Sbi tinnM»n mg der ame- 
rikanischen Mittelstreckenraketen 
iden Gesprächsfaden mit der Bun- 
desrepublik nicht völlig . abceißen 
zu lassen. Sie sucht in einer , kriti- 
schen Situation ganz bewußt den 
Kontakt gerade auch zu ihren ent- 
schiedensten politischen Genera. 


HEILBRONNER STIMME 
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Daß Sxauß, der noch vor kurzem 
Ost-Berlin des „Mordes“ beschul- 
digte, dem umgekehrt eine „Kon? 
frontationspolitik in Reinkultur“ 
aogekreidet wurde, jetzt mit Ho- 
necker vor den Kameras scherzt, 
bedeutet ja nicht nur einen klimati- 
schen Umsturz: Der Mann, der zu 
Recht als des hartnäckigste und 
gewichtigste Gegner jedes Kom- 
promisses mit Kommunisten galt, 
bat diese Baffe offensichtlich abge- 
worfen. Er hat in einem atemberau- 
benden Manöver sogar Kohl und 
Genscher gewissermaßen links 
überholt. 


Für Strauß hat die -jetzt abge- 
schlossene Privatreise allerdings 
mehr denn je. den Verdacht erhSr* 
tet, daß er rieh weiter als Möchte- 
gern-Außenminister sieht Undhfe: 1 
bekien Minister Genscher .und 
Windeten werden sich fragen müs- 
sen, ob ihre Ressorts jetrtimMteti- 
rofliflnifHitn angesiedelt sind- . 

Südwest Presse 

■ Fazit: Franz Josef Strauß hat die 
P rinzipien , nach -denen er bisher 
Politik betrieben bat, vor- aUem 
aber in den. 13 Jahren sona&UriA- 
ler Koalition, p raktisch über Nacht 
über Bord |teworfen . „ . Noch eine 
Wende zurück zur alten M ffim m g 
kann sich Strauß nicht Leisten (Ulm) 


SÜDKURIER 

Mit vollen Händen sei er in die 
DDR gefahren, und habe dennoch 
keinerlei Zusagen konkreter Art 
er h al t e n . Ein Fehlschlag sei die 
Reise gewesen, und der Gast zu- 
dem Opfer einer gut prafabrizier- 
ten Romanze geworden. So äußer- 
te sich Franz Josef Strauß im De- 
zember 1981 über das Treffen zwi- 
schen dem DDR-Staatsratsvorsit- 
zenden Honecker und Bundes- 
kanzler Schmidt am Werbellinsee. 
Nun war der bayerische Minister- 
präsident selbst in eben diesem 


RHEINPFALZ : 

Gewiß wurde in Ost-Beziih länge 
darüber beratschlagt, ob es zu ei- 
nem Treffen mit dem CSU-Vors& 
zenden kommen soff. Uhd ganz ge- 
wiß ist die Entscheidung erst nach 
den Erklärungen von Straufr in Ste- 
len gefallen. Dadurch konnte der. 
Eindruck erzeugt werden, daß es 
die besseren Einsichten deq oft als . 
Revanchisten . apostrophierten 
Strauß waren, die ihm das Entree 
am Werbellinsee verschafft, haben 
und nicht der schnöde Mamwin n 
den er vermittelt haL (Lud wieshft- 
tea ) 


Wie der britischen Friedensbewegung der Atem ausging 


Monaten 


rechneten 
I? Es muß 


Zu viel Emotion und zu viel Labour verschrecken die Interessenten / Von Fritz WIrth 


Üin Marathonläufer, dem in 
ÜLder Zielgeraden die Luft aus- 


J_jder Zielgeraden die Luft aus- 
geht, ist ein mitleiderregender 
Anblick. Den britischen Frie- 
densbewegem und -marschie- 
rem, die ihr Wettrennen gegen 
die Stationierung amerikani- 
scher Nuklearwaffen schon vor 
zwei Jahren als Tangstrecken- 
rennen starteten, droht just die- 
ses Schicksal Sie sind am Ende 
ihrer Kräfte, ausgerechnet zu 
dem Zeitpunkt, da die Objekte 
ihres P rot e stes in Sichtweite 
rücken. Drei Monate vor der An- 
kunft der ersten amer ikanischen 
Marschflugkörper in Greenham 
Common hat sich in der briti- 
schen Friedensbewegung physi- 
sche und argumentative Materia- 
lermüdung ausgebreitet Sie 
steckt in einer tiefen Krise. 

Ihre Kampagne verliert an Wir- 
kung, je näher der Anlaß ihres 
Protestes ins Zielgebiet rückt. 
Wie ist das zu erklären? 

Die britische Friedensbewe- 
gung der letzten zwei Jahre stand 


auf zwei Säulen. Der relativ klei- 
nen Schar der sogenannten 
Jfriedensfrauen 11 von Greenham 
Common, Amateurinnen des 
Protestes in der Anfangsphase, 
die an Emotionen .appellierten 
und damit zunächst wenn nicht 
unbedingt Verständnis, so doch 
Sympathie auslösten; und der et- 
ablierten „Kampagne für nuklea- 
re Abrüstung", profihafter, älter 
und mit Argumenten arbeitend. 


und rieh schließlich dort nur des- 
halb frustriert niederließen, weil 
rieh niemand fand, der mH ihnen 
ihr Anliegen diskutierte, mach- 
ten den Fehler, sich von militan- 
ten Feministinnen in den Griff 
nehmen zu lassen. Das schrankte 
automatisch ihren Appeal auf ei- 
ne breite Öffentlichkeit ein. 


So unterschiedlich beide Orga- 
nisationen sein mögen, sie mach- 
ten den gleichen taktischen Feh- 
ler Sie hängten sich bei ihrem 
Protestmaiathon an die frischen 
Schrittmacher an. Sie vergeude- 
ten dadurch nicht nur ihre Ener- 
gien; sie verloren am Ende auch 
die Orientierung. 


Die „Friedensfrauen“ von 
Greenham Common, die sich vor 
zwei Jahren als schlichte Bürge- 
rinnen des britischen Mittelstan- 
des von Wales auf den Weg nach 
Greenham Common machten 


Sie bieten heute eher den An- 
blick einer gestrandeten und 
fehlgeleiteten Hippiesekte. Au- 
ßerdem ließen sie zu, daß ihr 
„Friedenslager“ von Aktivisten 
aus Skandinavien, der Bundesre- 
publik und den Niederlanden in- 
ternationalisiert wurde. Sie ent- 
fremdeten sich damit noch mehr 
vom britischen Bürger, der ja ei- 
gentlich angesprochen werden 
sollte. 

Diese Fehler lassen sich noch 
mit der naiven Amateurhaftig- 
keit dieser Gruppe erklären. Im 
Falle der „Kampagne für nuklea- 
re Abrüstung“ (CND) unter Lei- 
tung des katholischen Monsigno- 
re Bruce Kent jedoch sind takti- 


sche Fehlleistungen weniger ver- 
ständlich. Sie wählte als Schritt- 
macher die Labour Party mit ih- 
rer radikal uniTjtgralis±isfhgn 
Abrüstungspolitik und machte 
damit den gleichen Fehler,- der 
dieser Organisation schon in den 
60er Jahren zum Verhängnis 
wurde: Sie begab sich aufe Ter- 
rain der Parteipolxtik. und ent- 
fremdete sich damit jener Grup- 
pe, die der wiedererwachten 
CND vor zwei Jahren so viel Ge- 
wicht und der Regierung That- 
cher soviel Anlaß zur Sorge gege- 
ben hatte, vom britischen Mittel- 
stand. Es war das Ende ihres 
Anspruchs, eine nationale Bewe- 
gung zu sein. 

Wende und Schlüsselerdgnis 
für beide Gruppen waren die 
jüngsten Unterhauswahlen. Die- 
se Wahl zwang die „Fifedens- 
frauen“ von Greenham Common 
zur Argumentation. Es bekam ih- 
nen nicht, obwohl der Wunsch 
nach Argumentation und Dis- 
kussion einst der Grund ihres 


Auftretens war. Sie waren .und 
sind zu einseitig auf Emotionen 
testgelegt ... - 


Dfe : Friedensbewegung des 
Mo n sig nore Kent beteuerte zwar 
Überparteilichkext, wurde damit 
jedoch unglaubwürdig durch ih- 
re Entecheidimg, ihre Agitation 
im Wahlkampf auf die sogenann- 
ten „Margmals“ 4 also jene Wahl- 
kreise zu konzentrieren, in denen 
die Konservativen wegen knap- 
per Mehiheitsverhältnisse be- 
sonders verwundbar waren. Die 
Folge: die Anti-Nuklear-Bewe- 
gting geriet voll in die Wahl-Kon- 
kuranasse der Labour Party. Sie 
wird lahge Zeit brauchen, sich 
dem Windsog dieses Schrittma- 
chers wieder zu entziehen. 



Kein Zweifel, sie werden wei- 
ter demonstrieren und protestie- 
ren. Es werden jedochRufe ohne 
Echo bleiben. Sfe wöjtienzusam- 
znen mit ihren 'frischen. Schritt- 
machern unter ferner liefen 
durchs Ziel geben. - - 
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Als die 
Griechen die 
Amerikaner 
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ÄNTONAROS 

"■’ ■ * wwri fcaniarhtw Stütz- 
»'ilpunkte, deren Räumung auf 
yy Wansch der in Athen regie- 
jf*pWr Sozialisten in fünf Jahren 
beginnen soll, sind bisher fast auf 
den Tag genau 30 Jahre alt gewor- 
den: . Der Gründungsvertrag, der 
nun. vom neuen Stützpunktabkom- 
men ersetzt worden ist, wurde im 
-Jahre 1953 unterzeichnet und in 
den Jahren danach durch 107 Teil- 
verträge, Annexe und Verlautbar- 
ungen ergänzt 
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Damals regierte in Athen der 
Feldnmschall Papagos, ein kon- 
servativer ehe m aliger Offizier mit 
politischen Fähigkeiten, der die 
starke Anlehnung an die Amerika- 
ner befürwortete. Griechenland 
war kurz zuvor NATO-Mitglied ge- 
worden, und Papagos wollte durch 
die Ankoppehmg der Griechen an 
-die Weltmacht Amerika eine Wie- 
derholung dessen verhindern, was 
er als Griechenlands oberster 
Kriegsherr erlebt hatte: Von 1944 
bis" 1949 tobte zwischen Mazedo- 
nien und dem Peloponnes der Bür- 
gerkrieg zwischen dem bürgerli- 
chen Lager und den Kommuni - 
sten. 
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Kein anderes europäisches Land 
batte nach dem 2. Weltkrieg einen 
so brutalen Bürgerkrieg erlebt Die 
Komnnmisten, von Moskau aktiv 
unterstÜtztr stießen vor allem in 
den Jahren 1944 bis 1946, als der 
von den Nazis demontierte Staats- 
apparat nicht richtig funktionierte, 
überall von Zeitweilig waren sie an 
der Schwelle zur Macht, sie massa- 
krierten wahllos ihre Gegner, sie 
h alten sch nicht an politische Ver- 
einbarungen, sie wollten Griechen- 
land dem kommunistischen Lager 
eöweiieiben. 
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Den Sieg gegen die Kommuni- 
sten- hatte der bürgerliche Block 
~ weitgehend den 'Engländern, Grie- 
cheruahds bisherigen Schirmher- 
ren im Westen, und vor allem der 
angehenden Weltmacht Amerika 
zu .verdanken. Der Bürgerkrieg 
batte nicht nur zur Folge, daß 
10000 kommunistische Guerrüla- 
Kämpfer mit ihren Familien in die 
Ortbbck-Läzider flüchteten, er 
-■nc rian gs nrn ta auch -Griechenlands 
wirtschaftliche Entwicklung um 
etliche'Jahre. Mit Hilfe des vom 
damaligen US-Au ßenminister 

Marshall ^konzipierten Hilfepro- 
gramms wurde die Wirtschaft wie- 
der angekurbelt Mit Ausnahme 
der Kommunisten, deren Partei 
verboten wurde, wollten damals 
fest alle Griechen die amerikani- 
sche Präsenz in ihrem La nd e. 
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Mit der Zeit änderten sich jedoch 
die politischen Realitäten. Auch 
die Basen, wo heute knapp 3700 
US-Militarangehörige stationiert 


sind, übernahmen neue kompli- 
ziertere Aufgaben: Nicht nur der 
-Sowjetbereich wurde von den 
Horch posten „abgehört“, auch im 
Raum Nahost übernahmen diese 
Einrichtungen eine wichtige Rolle. 
Die Einstellung der Griechen ge- 
genüber den Amerikanern wurde 
kritischer: Sehr viele, keineswegs 
links eingestellte Griechen sind 
heute noch, fest davon überzeugt, 
daß Washington 1965 beim Sturz 
der populären Zentrumsregieruiig 
von Georgios Papandreou, des Va- 
ters des heutigen Premiers, die 
Finger im Spiel hatte. Auch eine 
Duldung der zwei Jahre spater er- 
folgten Machtübernahme durch 
die -Obristen wird den Amerika- 
nern angekreidet. Schließlich wirft 
Athen den Amerikanern heute 
noch vor, nichts zur Verhinderung 
der türkischen Invasion auf Zy- 
pern im Sommer 1974 unternom- 
men zu haben. 
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Vor diesem Hintergrund ist es 
nicht verwunderlich, daß Papan- 
dreou den jetzt .abgeschlossenen 
Stutzpunktvertrag «**»"**" Lands- 
leuten als. eine „Vereinbarung zur 
endgültigen Entfernung 41 der noch 
vor einigen Monaten als „Todesba- 
sen“ bezeichneten Stützpunkte 
präsentiert Es muß nicht so kom- 
men. Beide Seiten haben nunmehr 
fünf Jahre Zeit, um eine neue Ver- 
trauensbasis zu schaffen. (SAD) 
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Bei Spezialitäten zeigt die 
Berliner Wirtschaft Muskeln 


Ein Vorurteil hat sich 
festgesetzt: Die Berliner 
Wirtschaft bestehe nur aus 
verlängerten Wer kbänke n 
westdeutscher Großfirmen 
and erstarre in ideenarmer 
Subventionsmentalität. Ein 
Klischee - das einer 
Nachprüfung nicht standhält. 


Prozent gehen ins Ausland) ist das 
technische Porzellan der KPM. 


Von PETER PHILIPPS 


M it unverkennbarem Stolz 
hat die Industrie- und Han , 
delskammer zu Berlin 
kürzlich die Export-Bilanz des ver- 
gangenen Jahres vorgelegt: Mit ei- 
nem nominalen Wachstum von 9,2 
Prozent auf 6,6 Milliarden Mark hat 
die Ausfuhr der Berliner Wirt- 
schaft kräftiger zu gennmman als 
im übrigen Bundesgebiet (plus 7,8 
Prozent). Wer mit dem Flugzeug in 
die Stadt einschwebt, sieht unter 
sich die Grundlage für diesen Er- 
folg: eine Industrielandschaft, zu 
deren Struktur und Abwechs- 
lungsreichtum es wenig Vergleich- 
bares gibt. 

Etwa 2650 Produktionsbetriebe 
sind über Berlin verstreut mit rund 
189 000 Beschäftigten. Sie arbeiten 
zu 38 Prozent in Unternehmen mit 
mehr als 1000 Beschäftigten, zu 
einem gleich großen Prozentsatz in 
Firmen mit 100 bis 1000 Mitarbei- 
tern und zu 24 Prozent in Betrieben 
mit weniger als 100 Arbeitern und 
Angestellten. Die angebotene Pro- 
dukten-Palette reicht von komplet- 
ten Stromerze ugiingsanlagen über 
hochwertige chemische Produkte 
bis zur Zigaretten-Fabrikation. 
Hinzu kommt ein breit gefächerter 
Dienstleistungssektor. 

Trotz eindrucksvoller Großbe- 
triebe mit klangvollen Namen bil- 
den dabei die kleinen und mittle- 
ren Unternehmen das eigentliche 
Rückgrat Sie haben sich mit Spe- 
zialitäten ihre Märkte gesucht 
Eingr dieser ratt tolgtand isrhg n 
Betriebe ist die staat liche Porzel- 
lan-Manufaktur KFM. Rund 450 
Mitarbeiter produzieren am Rande 
des Tiergartens hochwertiges 
Kunst- und technisches Porzellan. 
1751 wurde das Unternehmen ge- 


gründet, 1763 von Friedrich dem 
Großen gekauft und heute ist es 


Großen gekauft und heute ist es 
Eigentum des Landes Berlin- Was 
der Preußen-König selbst initiierte 
und später Künstler vom Range 
eines Schinkel entwarfen, hat auch 
heute noch, dank eines rührigen 
Managements, seinen wachsenden 
Markt im In- und Ausland. Die 
einzige Porzellan-Manufaktur, die 
ihre Service noch in absoluter Frei- 
handmalerei fertigt- selbst das be- 
rühmte Meißen macht da schon 
Abstriche hat ihre Produkte 
nicht nur in allen Botschaften der 
Bundesrepublik Deutschland ste- 
hen. Um auch in Zukunft die Nach- 
frage befriedigen zu können, hat 
das Unternehmen in den vergange- 
nen fünf Jahren durch eine auf- 
wendige Nachwuchs-Ausbildung 
eine Malerei-Leistung aufgebaut, 
die nach Ein Schätzung^ des kauf- 
männischen Ges chäft sführers 
Grimming „einmalig in der Welt 
ist“. 

Noch starker exportorientiert (50 


Seit 1780 werden die auf Initiative 
Friedrichs des Großen in diesem 
Unternehmen erfundenen Labor- 
geschirre produziert. Sie sind ex- 
trem säurebeständig, hart wie 
Stahl, hochisolierend und dazu 
noch so hitzebeständig, daß man 
sie ohne Schaden aus der Tiefkühl- 
truhe auf die heiße Herdplatte und 
anschließend wieder in die Tief- 
kühltruhe Stellen kann 
Knapp 25 Millionen Mark Um- 
satz hat die KPM im vergangenen 
Jahr gemacht. Die für die Zukunft 
gesteckten Ziele sind ehrgeizig. 
Dazu gehört auch als Novum, daß 
man in den kommenden Jahren 
alte Fachhändler über Haa System 
der „geschlossenen Benutzergrup- 
pe“ an Bildschirmtext anschneßen 
will Grimming: „ Vertrieb stech- 
nisch bedeutet dies den Schritt 
vom 19. ins 21. Jahrhundert.“ 

Viele Kilometer weiter westlich 
der KPM ist in Berlin ein anderer 
Spezialitäten-Betrieb an gesiedelt 
Nicht so geschichtstrachtig, aber 
als Beispiel für d ie internationale 
Wettbewerbsfähigkeit der Wirt- 
schaft dieser Stadt ebenso gut ge- 
eignet: die WAM, Kürzel für 
Wartan. An gaeichnung g^M aschipe p 
* Zwei aneinandergebaute Fabri- 
ken leitet der geschäftsführende 
Gesellschafter Klaus Osterhof, 
Sohn des Firnxengründers und eh- 
renamtlicher Arbeitgeber-Präsi- 
dent in Berlin: In der einen werden 
auf den vom Unternehmen selbst 
entwickelten und patentierten Ma- 
schinen Endlos-Etiketten «mH 
hochwertige Formulare gedruckt, 
in der anderen werden die Maschi- 
nen gebaut, mit denen Kunden die- 
se Etiketten auszeichnen können. 

Daß dieser Betrieb mit seinen 
insgesamt rund 250 Mitarbeitern 
und mit «dngm Jahresumsatz in der 
Größenordnung von 25 Millionen 
Mark international einen guten Ruf 
hat, beweist nicht nur die für deut- 
sche Finnen inzwischen unge- 
wöhnlich gewordene Tatsache, daß 
die Japaner den Etikatten-Druck 
in Lizenzfertigung übernommen 
haben: Allein aus dem Maschinen- 
bau-Bereich gehen 38 bis 40 Pro- 
zent der Produktion in den Export 
Und die Produkte der Etiketten- 
Druckerei findet man nicht nur an 
Röcken und Mänteln bei C&A, 
sondern vor allem im Ostblock. 
Dort werden sie nicht nur für die 
Auszeichnung der Exporte in den 
Westen benötigt sondern kleben 
beispielsweise auch auf den Mar- 
meladen- \md Honig-Gläsern im 
Moskauer G um - Kauroau R 
Die WAM, die nach eigenen An- 
gaben im Bereich des Etiketten- 
Drucks zu den sechs Größten in 


der Bundesrepublik Deutschland 
gehört und im Bereich des Maschi- 


nenbaus Marktführer ist hat sich 
trotz der Erfolge in den vergange- 
nen Jahren weder auf Lorbeeren 
noch auf Subventionen ausgeruht 
Sukzessive wurden neue Produkte 
entwickelt und neue Märkte er- 
schlossen, wodurch die Folgen der 
weltweiten Rezession aufgefangen 
werden konnten. Der Anteil der 
elektronischen Auszeichnungsge- 
räte, die vom Maschinenbau-Be- 


reich heute verkauft werden, hat 
beispielsweise inzwischen schon 
rund 50 Prozent erreicht 

Osterhof ist überzeugt daß Ber- 
lin gerade Spezialitaten-Firmen, 
die ^hochwertige Produkte“ her- 
steilen, ausgezeichnete Chancen 
bietet Die Novellierung des Ber- 
lin-Förderungsgesetzes am Ende 
des vergangenen Jahres, durch die 
die Hilfen stärker als zuvor an den 
tatsächlichen Leistungen der Ber- 
liner Unternehmen orientiert wer- 
den sollen, hat nach seinen Erfah- 
rungen gute Erfolge gezeigt 

Berlin - eine ruß kranke Wirt- 
schaft, die nur nach Subventionen 
ohne Gegenleistung schielt? Die 
KPM und die WAM, beide willkür- 
lich aus der großen Palette der 
Meinen und mittleren Produk- 
tionsbetriebe herausgegriffen, zei- 
gen exemplarisch das Gegenteil 

Günter Wilitzki, Geschäftsführer 
der „Berliner Absatz-Organisa- 
tion“ (BAO), beschreibt die Lage 
so: „Auffallend ist, daß eine große 
Zahl von Mittel- und Kleinbetrie- 
ben lebhaft am Export beteiligt ist 
Hierbei handelt es sich hauptsäch- 
lich um Unternehmen, die ihre F’er- 
tigung aufgrund ihrer hohen tech- 
nischen Spezialisierung und Ent- 
wicklung zu einem großen Teil auf 
dem Weltmarkt absetzen.“ Die 
BAO, eine Einrichtung der Indu- 
strie- und Handelskammer, leistet 
dabei nicht nur mit der Vermitt- 
lung von Know-how, sondern auch 
ganz praktisch durch die Organisa- 
tion von Einkäufertagungen in 
Berlin tatkräftige Hilfe. 

Dabei ist es für Außenstehende 
durchaus erstaunlich, daß es im 
Geschäftsverkehr mit dem Ost- 
block einschließlich der Sowjet- 
union so gut wie keine Probleme 
gibt bn Gegenteil: Der Export 
Richtung Moskau im vergangenen 
Jahr hat sogar um 84 Prozent zuge- 
nomrnen. Im gleichen Atemzug 
ka nn ma n dann von Berliner Un- 
ternehmern aber hören, daß für 
viele Betriebe im übrigen Bundes- 
gebiet Berlin immer noch ein wei- 
ßer Fleck auf der Formen-Landkar- 
te ist Dort güt die Stadt immer 
noch als unsichere Insel fast wie zu 
Zeiten der Luftbrücke. 

Zwei Probleme sind es vor allem, 
die neben den gesamtwirtschaftli- 
chen Daten der Berliner Wirtschaft 
Beschwernis bereiten: Die beson- 
dere Lage der Stadt das fehlende 
Um- und Hinterland bedingen, daß 
weder ein genügend großes Reser- 
voir für Wohnraum vorhanden ist 
noch hochqualifizierte Facharbei- 
ter der Anziehungskraft der Metro- 
pole folgen können. 

Dafür hat sich ein drittes Pro- 
blem inzwischen zu einem ansehn- 
lichen Posten auf der Habenseite 
der Bilanz entwickelt: Die Berliner 
Universitäten, insbesondere die 
TU, haben sich vom Schreckge- 
spenst zum guten Geist gemausert. 
In immer stärkerem Maße beginnt 
die Wirtschaft die inzwischen wie- 
der befriedeten Einrichtungen der 
Hochschule zu nutzen. Denn auch 
dies gehört zu Berlin: ein For- 
schung s- und Entwicklungspoten- 
tial, das in dieser Dichte keine an- 
dere Region in der Bundesrepublik 
aufbieten. 


Die „Flüchtlinge“ entdecken 
ihre Heimatdörfer wieder 


Als junge Leute zogen sie ans 
ihrem Dorf in die Stadt, die 
Arbeit und Vergnügen 
versprach. Jetzt, da die Stadt 
weniger Arbeit bietet, 
kommen sie zurück aufs Land 
- als Handwerker, kleine 
Unternehmer. In Spanien hat 
eine Stadtflucht eingesetzt, 
die die Statistik noch nicht 
erfaßt. 


Von ROLF GORTZ 


A n das langsam sterbende Zie- 
geldach des leeren Schaf- 
stalls gelehnt, reihen sich 
helle Aluminiumbleche, die auf ih- 
ren Zuschnitt warten. Den frühe- 
ren Bauernhof begrenzt eine weiß- 
gekalkte Werkstatt, Ja fabrica“, 
wie die Leute im Dorfe sagen. Der 
Alte, die mehr graue als schwarze 
Baskenmütze verwegen schief 
über das ebenso ausgeblichene 
Haar geschoben, hat diese fabrica 
zusammen mit seinen Söhnen ge- 
baut Vor drei Jahren, als diese aus 
Barcelona auf den väterlichen Hof 
zurückkehrten. 

.. Über zwei Jahrzehnte hat es der 
Ältere in der fernen Drei-Millio- 
nen-Stadt ausgehalten — bis die 
Aluimniumfabrik, wo er sein Brot 
verdiente, Pleite machte. So stan- 
den die Brüder auf der Straße jener 
Stadt die sie nur als Arbeitsstätte, 
nie als Heimat empfänden. 

Was tun? Entweder mit den an- 
deren Arbeitslosen zwischen den 
nackten Wohntürmen am Stadt- 
rand und in den winkligen Gassen 
des Barrio Gotico im Zentrum her- 
umgammeln undD warten, bis die 
Arbeitslosenunterstützung für 18 
Monate verbraucht ist - oder zu- 
rück ins Dorf der Meseta, andert- 
halb Autostunden von Burgos, 
zweieinhalb von Madrid entfernt 


Die Maschinen, die ihnen die 
Pleitefabrik in Barcelona statt des 
ausstehenden Lohnes überließ, lu- 
den sie auf einen gemieteten Lkw. 
Den Rest ihrer Habe packten sie in 
ihre beiden Autos. So fuhren sie 
zurück ins väterliche Dorf. Penal- 
ba de Castro liegt in einer hüb- 
schen Erlensenke am Rande eines 
Felsplateaus mit einer alten Kir- 
che, einer jahrhundertealten Ein- 
siedelei und Häusern, von denen 
die meisten mit blinden Fenstern 
in die Vergangenheit starren. Hier 
arbeiten die Brüder von morgens 
um acht bis abends um neun Uhr. 


„Die Geschäfte gehen nicht 
mehr so gut wie vor zwei Jahren", 


sagen sie. Ihnen fehlen zur echten 
Kostensenkung noch ein paar mo- 
derne Maschinen. „Aber wir kom- 
men klar.“ Sie denken nicht daran, 
andere Arbeiter einzustellen, sich 
mit der Sozialversicherung und 
Gewerkschaften abzuquälen, und 
versorgen Dörfer und Städte der 
Umgebung mit Fensterrahmen, 
Türen und Dächern aus Alumi- 
nium und spanischen Fenstergit- 
tem aus nichtrostendem Metall: 
„Vor allem: Hier zahlen die Leute 
pünktlich für unsere Arbeit - ganz 
anders als in Barcelona.“ 

Der Zug, der einst in die Stadt 
führte, fährt wieder zurück aufs 
Land. Aber die Bauernsöhne von 
einst sind heute fertige Elektriker, 
Klempner, „Fabrikbesitzer“ oder 
Lastwagenfahrer wie Amable Mari- 
na, ein paar Häuser weiter. Er 
stand eines Tages in Bern auf der 
Straße und steuert jetzt den Last- 
wagen einer Firma der Kreisstadt 
Zum Wochenende kommt er mit 
Frau und Kindern in das väterliche 
Haus im Dorf. 

Unzufrieden mit dem neuen Le- 
ben in der alten Heimat sind die 
Kinder. So lebt eine Heimkehrerfa- 
milie in einem anderen Dorf im 
Zwiespalt der Generationen. Der 
Vater schuf sich ein Auskommen 
als Maschinenschlosser, Elektri- 
ker, Allroundxnan. Die Mutter 
sorgt sich um die Schweine und 
das bißchen Land. Aber die drei in 
der Großstadt aufgewachsenen 
Kinder zwischen 12 und 17 finden 
nicht zurück. Gelangweilt staksen 
sie im Dorf umher - als „Städter“ 
fühlen sie sich den anderen Kin- 
dern weit überlegen: „Nicht mal 
'ne Disco habt ihr hier.“ Sie wollen 
zurück in die Großstadt in die mo- 
derne Wohnung eines Hochhauses. 

Die spanische Statistik hat die- 
sen Gegenstrom der Zeit noch 
nicht erfaßt Man zählt weiter wie 
bisher; Zwischen 1960 und 1981 
zogen drei von fünf Millionen Men- 
schen vom Land in die Stadt Heu- 
te leben nur noch 17 Prozent der 
aktiven Bevölkerung von der 
Landwirtschaft, ihr Anteil am 
Bruttosozialprodukt beträgt rund 
acht Prozent Und ihr Pro-Kopf- 
Einkommen erreicht gerade ein 
Drittel dessen, was die Menschen 
in der Stadt verdienen. Jeder zwei- 
te Bauer ist nur im Nebenerwerb 
Landwirt 

Der Zug in die Städte und Fabri- 
ken brachte mehr Menschen in Be- 
wegung als vor Jahrhunderten die 
Völkerwanderungen in die besieg- 
ten Kalifate des den Mauren wie- 
der abgenommenen Al Andalus 
oder der Sog in die Weiten des 
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Kontinents auf der anderen Seite 
des Atlantiks. Madrid und ä hnlich 
Barcelona nahmen in der Zeit bis 
etwa 1973 jährlich um 100 000 Men- 
schen zu. „Wenn du mich heiraten 
willst dann nur in Madrid“, sagten 
die Mädchen des Dorfes zu ihren 
„Paletos“. Die jüngste Völkerwan- 
derung veränderte Spanien so 
sehr, daß etwa in den Vorstädten 
der baskischen Industriezonen 
kaum noch Basken wohnen. 

Auch in Penalba de Castro nagel- 
ten sie, einer nach dem anderen, 
ihre Fensterläden zu, gaben den 
schweren, 20 Zentimeter langen 
Hausschlüssel dem Nachbarn, der 
immer auch ein Vetter oder Schwa- 
ger oder sonstwie verwandt ist. 
Von den 127 „Nachbarn“, also etwa 
600 Einwohnern, blieben schließ- 
lich nur noch 12 Famili en zurück. 
Und nachdem zwei der letzten fünf 
Schulkinder vor einem Jahr den 
gemeinsamen Klassenraum verlie- 
ßen, holt der Schulbus die verblie- 
benen drei Kinder des Dorfes täg- 
lich nach Huerta del Re. Die Schu- 
le von Penalba, die erst vor 20 
Jahren einen Anbau erhielt wartet 
nun wie die anderen Häuser dar- 
auf, daß die ersten Dachsparren 
einstürzen und der Regen von 
oben her das Haus langsam zer- 
stört 

Von den letzten 12 Familien be- 
treiben nur noch vier die Landwirt- 
schaft im modernen Sinne. Sie al- 
lein haben genug Land für den 
nötigen Maschinenpark, sie allein 
schicken ihre Söhne auf moderne 
Fachschulen. FXir die übrigen acht 
reichen die wenigen Hektar gera- 
de, um genug zu essen zu haben für 
einen Job als Flurhüter, Gelegen- 
heitsarbeiter oder Wächter des aus- 
gegrabenen Palastes aus der Rö- 
merzeit Aber alle ernten sie ihren 
eigenen Wein, lagern ihn in jahr- 
hundertealten, waagerecht in die 
kühlen Felsen getriebenen „b ode- 
gas“. Ein leichter reiner Landwein, 
den man in den Städten nicht kau- 
fen kann. 

Die Weinernte fällt in die drei 
Monate, in denen Penalba de Ca- 
stro auflebt wie in alten Zeiten. 
Dann reisen 30 Familien aus Ma- 
drid, Barcelona und Bilbao an, par- 
ken ihre Autos in Schaf stallen und 
zeigen einander Kinder und Enkel- 
kinder vor. Das alte Dorf gewinnt 
einen neuen Reiz. 

Die Menschen kommen zu den 
Schulferien, reparieren die Dächer 
ihrer Häuser, mauern neue Kamine 
und tun so, als hätten sie ihr Dorf 
nie verlassen. Nur zehn Autominu- 
ten entfernt herrscht das großstäd- 
tisch anmutende Treiben eines mo- 
dernen Schwimmbades. Und wäh- 
rend sich in der Ofenhitze der Ma- 
drider Innenstadt lähmende Ruhe 
ausbreitet, entfaltet sich vor der 
Einsiedelei von Penalba mit Got- 
tesdienst und Tanz bis in den Mor- 
gen die große Fiesta des Dorfes zu 
Ehren Nuestra Senora de Castro 
nach einer 500 Jahre alten Tradi- 
tion. 

Weil es keine Umfragen gibt, wis- 
sen auch die Soziologen mit dem 
neuen Phänomen nichts anzufan- 
gen: dem Zweitleben eines jungen 
Mittelstandes, der doch eigentlich 
wieder um seine Existenz bangen 
muß. Da gibt es in Galicien im 
Nordwesten Spaniens versteckte 
Dörfer zwischen Wäldern, Felsen 
und Bachen, deren immer wieder 
zerstückelter Boden schließlich 
niemanden ernährte. Die Men- 
schen verließen ihre Dörfer, gaben 
sie aber nicht auf. Nur ein paar 
Männer, immer auch Verwandte 
der Abgewanderten, blieben als 
Wächter, um zu halten, was nur im 
Sommer lebt 

Darm kommen für die Ferien die 
Söhne und Enkel der Bauern und 
Tagelöhner von einst - Architek- 
ten, Handwerker, Autoschlosser, 
Rechtsanwälte, Schulmeister, 
Lastwagenfahrer und arbeitslose 
Regisseure. Sie beziehen die fla- 
chen, oft windschiefen Häuser ih- 
rer Vorväter, bauen gemeinsam für 
die Jugend Schwimmbäder, ma- 
chen aus Schelmen Discos, in de- 
nen der Wein nicht bezahlt wird, 
weil man ihn selber an baut Som- 
mergemeinden eines Landes, des- 
sen Rhythmus sich an der Sonne 
orientieren muß. 

Natürlich, in den heißen, schat- 
tenlosen Dörfern Andalusiens und 
der Estremadura wird sich diese 
Entwicklung nicht einstellen. 
Dorthin geht der Zug nicht zurück. 
Dort beginnen verzweifelte Tage- 
löhner die Güter zu besetzen, bren- 
nen Hungernde die Getreidefelder 
der Reichen nieder. (SAD) 
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Der Order-Termin vor der Geschenksaison. Und der 
früheste Innovations-Termin für 1984. 







Das große Angebot in den internationalen Fachmessen des 
Frankfurter Messe-Verbundes: 

Gedeckter Tisch. Küche und Hausrat. Kunsthandwerk und 
Kunstgewerbe. Schönes Wohnen. Wohnraumleuchten. 
Papier, Bürobedarf, Schreibwaren. Drogerie-Parfümerie- 
Friseurbedarf. 

Persönliche Accessoires. Werbe- und Dekorationsartikel. 


Übersichtlich gegliederte Angebote in sich geschlossener 
Sortimente. 

Aufeinander abgestimmte Angebotsbereiche, die sich 
sinnvoll ergänzen: 

Die Marktführer und die Individualisten aus aller Welt. 
3.570 Aussteller. 35% aus dem Ausland. Aus 60 Ländern. 
Die Weltmesse für Konsumgüter. 
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Abe: Sicherheit 
des Westens 
ist unteilbar 

dpa/rtr, Tokio/Washington 

Die Bundesregierung bat bei au- 
ßenpolitischen Konsultationen mit 
Japan versichert, daß sich an der 
deutschen Position zum NATO- 
Doppelbeschluß trotz der jüngsten 
Debatte um den sogenannten 

„Waldspaziergang^-Knmpmmiß in 
Genf nichts geändert habe. Der 
Staatssekretär im Auswärtigen 
Amt, Bemdt von Staden, und sein 
japanischer Amtskollege Nobuo 
Matsunaga bekräftigten bei zweitä- 
gigen Gesprächen ihre Auflassung, 
daß eine Verlagerung gegenwärtig 
auf Westeuropa gerichteter sowjeti- 
scher SS-20-Raketen nach Feraost 
keine akzeptable Lösung der Gen- 
fer Mittelstrecken-Raketenver- 
haadlungen wäre. 

Nach Angaben eines japanischen 
Regierungssprechers hat Außenmi- 
nister Abe in seinem halbstündigen 
Gespräch mit von Staden noch ein- 
mal auf die „Unteilbarkeit der Si- 
cherheit des Westens“ hin gewiesen. 
Unter diesem Grundsatz, der auch 
in die von allen sieben Teilnehmer- 
ländern Unterzeichnete politische 
Erkläru ng b eim Weltwirtschafts- 
gipfel in WQhamsburg Eingang ge- 
funden hat, unterstützt Tokio aus- 
drücklich den NATO-Doppelbe- 
schluß, verlangt aber die Berück- 
sichtigung seiner eigenen Sicher- 
heitsinteressen bei den Genfer Ver- 
handlungen. 

„Zivile Lackierung 
Polens genügt nicht" 

AF/dpa, Run/Freibnrg: 

Die B undea re gieru n g Ttianhi itip 
künftige Gestaltung der Beziehun- 
gen zu Warschau vom Ausgang 
gründlicher Beratungen mit ihren 
Verbündeten in der atlantischen 
Allianz und den EG-Partnem ab- 
hängig. ln einem Beitrag für den 
Pressedienst der Union wies der 

Staats minis ter im Auswärtigen 

Amt Alois Mertes, gestern darauf 
hin, daß auch nach der Aufhebung 
des Kriegsrechts Vorsicht geboten 
sei. „Eine zivile Lackierung des seit 
Dezember 1881 herrschenden Zu- 
standes genügt nicht“, schrieb Mer- 
tes. 

Auf Kritik sind die jüngsten Äu- 
ßerungen von Franz Josef Strauß in. 
Polen über die Aufhebung des 
Kriegsrechts bei Vertret er n der in 
Polen verbotenen Gewerkschaft 
„Solidamosc“ gestoßen, die im 
Westberliner Exil leben. Der Spre- 
cher des „Komitees zur Verteidi- 
gung von Solidamosc" in Berlin, 
Edward Klimczak, schrieb gestern 
in einem offenen Brief an Strauß, er 
reagiere „mit Befremdung und gro- 
ßer .Verbitterung auf die sinngemä- 
ße Äußerung" des bayerischen Mi- 
nisterpräsidenten, wonach die Er- 
richtung der Militärdiktatur in Po- 
len dem Chaos in dem Land Einhalt 
geboten hätte. 

Gegen ein Ende der Päckchen- 
Aktion für Polen haben sich das 
Deutsche Bote Kreuz (DRK) und 
der Caritas- Verband ausgespro- 
chen. Im SaaiiandischenBundfUnk 
widersprachen damit gestern Ver- 
treter dieser Hilfeorganisationen 
Äußerungen des CSU-Vorsitzen- 
den Franz Josef Strauß. Später hat- 
te Strauß klargestellt, daß er sich 
lediglich gegen eine weitere Sub- 
ventionierung der Paket-Aktion ge- 
wandt habe. 


Das Problem Augsburg ist für 
die CSU nur formell gelöst 

Schiedsgericht schließt 14 Parteimitglieder ans / Konkurrenz bei der Kommunahvabl 


PETER SCHMALZ, München 

Die über Jahre hinweg beschwo- 
rene Geschlossenheit der CSU, der 
die Partei hohe Wahlsiege in Bay- 
ern filyarrhirrhschntttliphe 

Ein fli ,RrTi Kg 1 ichkejten in Bonn ver- 
dankt, gehört vorerst der Vergan- 
genheit an. Die Unruhe unter Mit- 
gliedern und Funktionären über 
den MQUardenkredit an die „DDR“ 
ist entgegen der Hoffnung der Par- 
teiführung nicht ab geflaut Die 
Diskussion der oberbayerischen 

Bezirksversammlung des Wehrpo- 
litischen Arbeitskreises der CSU 
am Wochenende zeigt, daß sich 
CSU -Mitglied er nun sogar nicht ■ 
mohr scheuen, mit bisher nicht ge- 
wohnter Kritik öffentlich gegen die 
Parteileitung anzutreten, wie Ge- 
neralsekretär Otto Wiesheu selbst 
erleben mußte. Nach außen de- 
monstriert Wiesheu jedoch uner- 
schütterliche Gelassenheit: „Wir 
sind halt eine lebendige Partei" 

Es ist aber nicht nur der Mflliar- 
denkredit, der für Ärger und für 
Sorgen in der Münchner Paxteizen- 
trale sorgt Ausgerechnt im Jahr 
vor der bayerischen Kommunal- 
wahl muß die CSU Auseinander- 
setzungen und Abspaltungen in 
einigen Rathäusern hiTmphnwn 
Zu dem spektakulären Fall Augs- 
burg hat nun das Landesschiedsge- 
richt einen Schlußstrich gezogen. 

14 Mitglieder des Augsburger 
Stadtrats wurden aus der Partei 
ausgeschlossen, nachdem sie vor 
knapp zwei Jahren die CSU-Frak- 
tion verfassen und eine eigene 
Fraktion unter dem Namen 
„Christlich-Soziale Mitte“ gegrün- 
det hatten. Das Landesschiedsge- 
richt sah darin ein parteischädi- 
gendes Verhalten, das einem Ver- 


stoß gegen die Paxteignmdsatze 

naho knmrrw 

Die Hintergründe der Augsbur- 
ger CSU-Affare sind symptoma- 
tisch für die Situation der Partei in 
Stadt- und Gemeinderäten, die von 
an riaMwnntT y fiyhon Bürgermei- 
stern geführt werden. Wie in Mün- 
chen bis zum Ausscheiden von 
Hans-Jochen Vogel 1972, so arran- 
gierte sich auch in Augsburg die 
CSU mit der SPD-Mehrtieit, stellte 
den zweiten Bürgermeister und 
praktizierte mehr eine Verwal- 
tungsgememschaft mit der SPD 
denn eine Opposition gegen die 
Sozialdemokraten. 

ln Augsburg dagegen schien das 
Bündnis, das der CSU einige wohl- 
dotierte Posten einbrachte, weiter- 
hin. tragfähig, bis der Augsburger 
CSU-Bezkksvorsitzende, Stadtrat 
und Landtagsabgeordnete Her- 
mann Knipfer von der CSU-Frakr 
tion der Fuggerstadt eine entschie- 
dene politische Auseinanderset- 
zung mit der SPD und deren Ober- 
bürgermeister Hans Breuer forder- 
te. Knipfer holte sich dafür die 
Zustimmung der Bagi*, doch CSU- 
Bürgenneister Ludwig Kotter, 
CSU-Fraktionscbef Hermann Ber- 
lin und einige berufemäßiKe Stadt- 
rate (nach der bayerischen Ge- 
meindeordnung Referenten ge- 
nannt) zogen nicht mit: 16 CSU- 
Mitgiteriw gründeten eine eigene 
Fraktion, die CSM. 

„Wir vertreten die wahren 
Grundsätze christlich-sozialer Po- 
litik", erklärte Berlin. Die „Abtrün- 
nigen" weigerten sich folgerichtig, 
die CSU -Mitgliedschaft aufzuge- 
ben. Mehrfache Schlichtungsver- 
suche des damaligen CSU-Gene- 
ralsekretärs Edmund Stoiber 
srhiiigMi fehl, worauf Tindi der 


Stuttgart hofft auf einen Vorsprung 

Neues Zentrum für Mikroelektronik für 60 Millionen Mark / Stiftung beschlossen 


Bei Windstärke 6: Freie 
Fahrt für UmweHsündei 


Grenzschutz fehlt für neues wiriöaaiies Konzept das .Geld' 

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn um die Öl verschzmitzer auf dem 


Landtagswahl die Ansschlußver-; 
fahren emgekätet wurden. 

Mit dem Ausschluß ist die Ange- 
legenheit für die CSU zwar sat- 
zungsgemäß erledigt, nicht aber 
politisch. Hatte sie vor der Spal- 
tung die Ratsmehrbeit, so wird sie 
sich nach der Wahl im März *84 mit 
der Oppositionsrolle abfinden 
müssen, nachdem die CSM ankün- 
digte, mit einer eigenen Liste anzu- 
treten. Listenführer wird voraus- 
sichtlich Bürgermeister Kotter 
sein, der 1972 als CSU-Kandidat 
mit 49,6 Prozent nur knapp den 

Oberbürgermeisterstuhl verfehlte. 

Er gilt in Augsburg als Zugpferd 
der bürgerlichen Mitte, der sich 
weiterhin zu den Grundsätzen der 
CSU bekennt: „Da habe ich mein 
Hemd nicht gewechsen" .- 

Nahezu deckungsgleich sind die 
CSU-Probleme in der nördlich von 
München gelegenen Kreisstadt 
Freising. Auch hier bewirkte ■ die 
Basis-Forderung nach spürbarer 
Opposition den Auszug von neun 
CSU -Stadtraten, unter ihnen der 
bisherige CSU-Fraktionschef Wolf- 
gang Wicker. Gemeinsam mit ei- i 
nem FDP-Stadtrat gründeten sie 
den „Freisinger Block". Die Frei- 
ringer Spaltung ist für Generalse- 
kretär Wiesheu . besonders 
schmerzhaft, da er in der alten 
bayerischen Domstadt als Kreis- J 
Vorsitzender der CSU fungiert. 

Wie in Augsburg hat die CSU in ! 
Freising die Mehrheit verloren, von 
bisher 23 der insgesamt 40 Manda- 
te verbleiben ihr nur noch 14, die 
SPD verfügt Über 12. Mit einem - 
schlechten CSU -Wahlergebnis , 
wird gerechnet, da mit den neun : 
Aussteigem die bisherigen kom- 
munalpolitischen Zugpferde die 
CSU-Fraktion verlassen haben. 


XING-HU KÜO, Stuttgart 

Baden-Württembergs Landes- 
hauptstadt Stuttgart hofft bundes- 
weit und international zu einem 
Z entrum der Mikroelektronik zu 
werden. Die Abricht der Landesre- 
gierung und des Ministerpräsiden- 
ten Lothar Späth (CDU), gerade in 
diesem entscheidenden Bereich 
der modernen Technologien, vor 
allen die auch in diesem Bereich 
dominierenden bayerischen Nach- 
barn zu überflügeln, hat jetzt kon- 
krete Formei an genomme n 

Die Landesregierung bat ent- 
sprechend jetzt beschlossen, in 
Stuttgart ein „Zentrum für Mikro- 
elektronik" aufzubauen. Dieses 
neue Institut— , mit dem Bau wurde 
bereits begonnen - das 1988 fertig- 
gestellt werden soll, stellt einen 
„Schwerpunkt“ innerhalb der Ge- 
samtkonzeption der Landesregie- 
rung zur Forschungs- und Techno- 
logiepolitik dar. 

Für das ehrgeizige Projekt ist die 
Regierung bereit, 60 Millionen 
Mark für den Bau und die Investi- 
tionen zur Verfügung zu stellen. 
Regierungssprecher Kleinert un- 
terstrich, daß Stuttgart auf diesem 
Gebiet ein e n erheblichen „Vor- 


sprung" haben werde gegenüber 
anderen deutschen Städten mit 
ähnlichen Plänen oder Überlegun- 
gen, etwa München. Duisburg, 
Braunschweig oder Kaiserslau- 
tern. 

Die deutsche Halblexterindustrie 
sri gegenwärtig im wesentlichen 
auf die Produktion integrierter 
Standardschaltungen „in großer 
Stückzahl" spezialisiert Es fehle 
jedoch, so Kleinert weiter, eine In- 
stitution zur Abdeckung des Be- 
darfs gerade der mitfAfctnnrt is^hon 
Industrie nach „Spezialschaltun- 
gen in kleiner Stückzahl“. Dieses 
Defizit soll vor allem durch das 
neue Zentrum unter Leitung von 
Professor Ernst Luder von der Uni- 
versität Stuttgart geschlossen wer- 
den, der als einer der besten Fach- 
leute auf diesem Gebiet gilt 

Zwischen Baden-Württemberg 
und N ordrhein-Westfelen war es 
um den international renommier- 
ten Wissenschaftler im Frühjahr zu 
einem Konflikt gekommen, als 
Düsseldorf versuchte, ihn aus 
Stuttgart nach Duisburg zu „lok- 
ken“. Späth persönlich gelang es 
jedoch, Lüder zum Bleiben in 
Stuttgart zu überreden. 


Die laufende Finanzierung des 
neuen Instituts, die nach dem End- 
ausbau 1988 jährlich etwa neun 
Millionen Mark »mfinuMm werde, 
soll deshalb zu 60 Prozent durch 
Aufträge aus der Industrie, von Be- 
hörden und Instituten erfolgen. 
Die Landesregierung beteiligt sich 
dann nur noch mit 40 Prozent die- 
ser laufenden Kosten. Schon heute 
gebe es genügend Aufträge, die die 
genannten 60 Prozent garantierten. 

Bei dem Gespräch Späths mit 
den führenden Vertretern der deut- 
schen Wirtschaft Mitte Juli dieses 
Jahres sei eine große Bereitschaft 
festgestellt worden, mit dem neuen 
Institut , niftamn-um-marh«»Uf>n- 17 
von firnen gründeten „spontan" ei- 
nen „Verein der Förderer des Insti- 
tuts für Mikroelektronik“. Das Ka- 
binett beschloß daraufhin am 18. 
Juli, eine „Stiftung des öffentli- 
chen Rechts" zu gründen, die die 
Aufgabe hat, in engster Zusam- 
menarbeit mit dem neuen Verein 
auf dem Gebiet der mikroelektro- 
nischen Schaltungen und Systeme 
zusammenzuarheiten und die 
schnelle Umsetzung der For- 
schungsergebnisse in die Praxis 
bewerkstelligen. 


„Feststellender: HS-GSFLSt“ 

hat sich gemeldet Im Verkehrs- 
trennungsgebiet Terscheßing/ 
Deutsche Bucht bei Tonne DBS 
wurde der Frächter „Otara“, Bri« 
mathafen Skarhamn, auf Kurs 
Lettland via Noiti-Ostsee-Kanal ge- 
ortet „H543SFLSt“ hat ermittelt, 
daß aus dem Frachter auf der Steu- 
erbordseite eine gelb beige Flüssig- 
keit gepumpt wurde. H 
Zum ersten Mal, seit Bundesin- 
nenminister Friedrich . Zimmer- 

mann für den R » inHgqgnpn ZfctßXt Z 


Meer zur Räson zu bringen. . 

‘ATI- ■ •" ■ T-_ “ 


schutz-Konhnando Küste, in Bad ; : 
Brainstedt jetzt im -.NonfceelOst^ 
see-Einsatr festgestellt wurden^ 
sind an 'das Deutsche HydfOgraphi- .- 
sehe Institut in Hamburg wegerge- 
lextet worden, das als Ordnungstfd-~ 
drigkeiten-Behörde selbst Strafen 

bis 100 000. Mark' ve rhang en’ Warm 

(aber noch nie . verhängt hat). Die = 
Beibringung von Beweisen gegen'- ‘ 
SchifEskapitäne als Umwellsünder 

ist d es halb so schwierig, weil', vor • 


erhöhte Aufmerksamkeit für Um- .' allem bei Weiferlcitung von lSllrii 


weltverschmutzer 'auf hoher 
anordnete, ist jetzt ein Einsatzbe- 
richt von Hubschraubern und von. 
den zwei eigens dafür bestimmten 
Booten des BGS herausgegeben 
worden. 

Nachdem in der Vergangenheit 


gen ölverschmutzer in der Nord- 
see mit Einstellung des Verfahrens 
„ m a n gels Beweises“ endeten, hat 
Zimmermaxm d*n Bau von vier 
JKordseebooten" des Bundes- 
grenzschutzes vorgeschlagemDie- 
se mit allen technischen Schikanen . 
ausgerüsteten Schiffe sollen 01- 
sünder auch' wirklich verfolgen 
können, was oft bisher aus techni- 
i sehen Gründen nicht möglich war: 
'Die vorhandenen Boote sind für. 
tien Ostsee-Einsatz gedacht und 
können ab Windstärke 6 in der 
Nordsee nicht mehr operieren. 

Aus Kostengründen kann das 
Konzept aus dem Bundesmnenmi- 
nisterium nicht verwirklicht wer- 1 
den. Immerhin aber wurde ver- 
stärkte BGS-Hubschrauberüber- 
wachung der Schiffahrtswege an- 
gekündigt, und nicht wie bisher 
nur eins, sondern nunmehr zwei 
Patrouillen, in der Nordsee Was 
von den Beobachtern jetzt gemel- 
det wurde, zeigt die game Schwie- 
rigkeit einer Verfolgung mit eben 
nicht hundertprozentigen Mitteln 

Der Verursacher einer 5000 mal 
500 Meter große öllache im glei- 
chen Gebiet, in dein' die „Otara“ 
v gestellt wurde, ist ebenso uner- 
kannt geblieben wie auch der eines 
Ölfilms von etwa einem halben Ki-, 
lometer Umfang vor Juist Das. 
Wort „unbekannt“ in der Spalte 
„Verursacher“ findet sich wieder 
in der Spalte „Stand der Ermitt- 
lungsverfahren“. 

Hin und wieder 
eine Erfolgsmeidong 

Hin und wieder gibt es auch so 
etwas wie eine Erfblgsmeldung. So' 
wurde vom Hubschrauber ' aus 
nordwestlich Borkum bei Tonne 
DB 2 bis Tonne DB 4 der Stückgut- 
frachter „Vjshva Mohihi“ aus Bom- 
bay ausgemacht, der nach England' 
unterwegs dar und Olin die Nord- 
see pumpte. Nach Aufforderung 
über Funk wurde der Pumpvor- 
gang wnpytritt, die Besatzung des 
BGS-Hubschraubers brachte im- 
merhin Luftbildaufnahmen mit 
nach Hause. Da aber wenige Tage 
später ein Frachter derselben 
Schiffahrtslinie, die „Vishva lyoti“, 
in der Ostsee unter Hinterlassung 
einer dicken ölspur gesichtet wur- 
de, ist vorstellbar, welche Intensi- 
tät aufgewendet werden müßte. 


an die Staatsanwaltschaft ; jeweflk 
■Proben des DU. aus dem Wasser 
und. spätes im ersten. Hafen nach 
der „Tat* aus dem Schiff selbst! 

. entnommen und vorgelegt werden • 
müssen: . ‘o’ ; - 

„Coast Guard“ nach ■ • 

, amerikanischem Muster - : - 

Wenn das -fragliche . Schiff aber 
außerhalb' . der Diri-Meüen-Zone 
fahrt, muß -es deutsche Beamte. 
nicht an Bord lassen — es muß der 
Staat, dessen Hafen an griaufen 
wird, um En tnahme der ölprobe 
gebeten werden. Ein Sprecher des 
Deutschen •' Hydrographischen In- 
stituts auf Anfrage: „Es ist uns ■ 
keine Verurteilung erinnerlich, die 
über die Sta a tsan w altschaft Ham- 
burg wegen einer Ölverschmnt- 
zung auf See ertblgt ist" Die Auf* 
nähme eines Sfhif&« inmitten ei-, 
ner Öl-Lache gilt nicht als Beweis.; 

Auf Beweis-Jagd wurden nun , 
auch schon Hubschrauber einer 
Privatfirma eingesetzt, die sonst 
Lotsen absefzt und: Kapazitäten 
frei bat Das Personal entnimm t im 
Auftrag Wasserproben auf Se. Das 
kann nicht von piram niedriiändi- 
sehen Spezialflugzeug aus gesche- ' 
hen, das schon seit längerer Zeit 
von der Bundesrepublik Deutsch- 
land für jeweils 2000 hnll5nri«ifhp 
Gulden pre Stunde ausgeHehan 
wird, , um ölverschmuteer zu ent- 
decken. ■ 

Wie lange man so Weiterarbeiten 
kann, ist offem Denn zu den schon 
voihandenen' Überwachungsauf- 
gaben kommen bald noch andere: 

Innerhalb der WiT twrViaffgyrmg ** 

von 200 Seemeilen Ausdehnung 
von der Küste, aus, sind aufgrund 
der . Internationalen Seerechtskon- 
vention Erschließung und Ausbeu- 
tung maritimer Bodenschätze er- . 
laubt Pie innerstaatlichen ■ Rege- 
lungen, die dafür getroffen werden. 


und ihre 


müssen kon- 


trolliert werden. Auf diese Weise 
bleibt Zimmar rnann^ geplanter 
„Sicherheitsverbund Nordsee* 
trotz Geldknappheit immer noch 
am Horizont sichtbar. ■■ 

- Diese deutsche Verrinn dei 1 US- 
amerikanischen „Goast -Guard“ • 
sollte nach Vo rstellungen aus dem. 
Innenministerium Aufträg. ' 

des Bundestages von 1954 erfüllen, 
nach dem die verschiedenen Was: 
serdienste von vier Bundesmini- 
sterien organisatorisch zusammen- 
zufassen sind: des „Wasserzoll- 
dienstes" der Finanzsektion, der 
„Abteilung Seeschiffahrt“ des Ver- 
kehrsministers, des BGS unä des 
dem Emährungsmmister unterste- 
henden „Fischmeischutzes“. 
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POLITIK 


Dragahn oder Wackersdorf - Wer 


hat die besseren Karten? 


Englands Unions 
suchen Dialog 
mit Thatcher 


Hassebnaxm west auf die Standort-Vorteile für die neue W fed^itft tfT yifangMnlflg e hin 


Von C. GRAF SCHWERIN 


D as Bennen zwischen den bei- 
den Bundesländern Bayern 
und Nieder sachsen um den 
■ Standort der ersten Wiederaufar- 
heitungsanlage in der Bundesrepu- 
blik fürverbraxichte Kembrennele- 
ojente ist in eine kritische Phase 
«treten.- Die niedersächsische 
Smdesregierung reagierte in die- 
sen Tagen irrifaert auf Zeitungs- 

meldungen, die von einer bereits 
«tnjfSsn^x Vorentscheidung des 
giftigen Bau her rn, der Deut- 
schen _Gese11schaft für Wiederauf- 
arbeitung von Kernbrennstoffen 
(pWKJr zugunsten Bayerns berich- 
tetext Ein sofortiges Dementi der 
0W K stellte die Regierung in Han- 
nover nicht zufrieden. 

5er stellvertretende Ministerprä- 
sident Wüfiied Hasselmann, zu- 
rfairh Chef der Genehmigungsbe- 
borde, ließ die DWK- Vorstands- 
mitglieder Carsten Salander und 
Joachim Mischke zu einem drin- 
genden Gespräch zu. sich bitten. 
Diese beiden bestätigten der Lan- 
desregierung erneut die „Paralleli- 
tät* der in München and Hannover 
eingelöteten atomrechtlichen Ge- 
nehmigungsverfahren. Die DWK 
«erde sich bei ihrer Entscheidung 
zugunsten des bayerischen Stand- 
orts Wackersdorf oder des nieder- 
sächsischen Dragahn einzig davon 
leteh lassen, welc h e Gegebenhei- 
ten sie für vorteil ig empfindet, er- 
klärten sie gegenüber dem Mini- 
ster. Hasselmann hat sich offiziell 
mit dieser Darstellung zufrieden- 
gegeben; aber die Zweifel, ob in 
iWjwtw Poker zwischen den beiden 
Ländern Bayern vielleicht doch 
-mit gezinkten Karten spielt, sind in 
Hannover nicht ausgeraumt 
gawiinahn wies bei dieser Ge- 
legenheit nochmals auf die Stand- 
ortvorteüe von Dragahn gegenüber 
Wackersdorf’ hin: 

• die unmittelbare Nähe zum Zwi- 
schen- und Endlager für Ato mmüll 
inGorieben, 

• die gute Verkehrsanbindung. 

• die Untersuchungen der Reak- 
torsicherbettskommissioD und der 
St^h ^'schütgknmmifis inn im 
Auftrag des Bundesinnezuniniste- 
riums seien abgeschlossen, 

• der Sicherheitsbericht werde im 
September vorliegen. 

Tn München heißt es da g e g en, 
die behördlichen Genehmigungs- 
verfahren seien in Bayern weiter 
fortgeschritten und die zuständig 
gen bayerischen Gerichte seien bei 
den zu «wartenden Klagen für die 
Kernenergie aufgeschlossener. 

Beide Tänder werden jedes Mit- 
tel Einsetzen, um die Baugenehmi- 
gung der ersten Anlage zu bekom- 
men, zumal der Bau einer zweiten 
Auferbertungsfabrik, der ur- 
sprünglich zu einem späteren Zeit- 
punkt geplant war, energiewirt- 
schaftlich heute nicht mehr oppor- 
tun erscheint. Für beide betroffe- 
nen Regionen sind der Bau und die 
spätere Betreibung der Anlage ein 
Wixtschaftsfekior ersten Ranges. _ 
Der nip Ho n^fhwtyhp Landkreis 
Lüchow-Dannenberg, wo der Bau- 



M2 idster WIKried Hanetnom bat 
skb in dk Gespräche mH der 
Deutsche» Gesellschaft fOv Wie- 
deraufbereitung von Kerakraft- 
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grund von Dragahn in einem bun- 
deseigenen Wald liegt, verzeichnet 
heute eine Arbeitslosigkeit von 20 
Prozent Dieser wirtschaftliche 
Grund bewog auch in Niedersach- 
sen die Oppositionsparteien der 
Sozialdemokraten und Liberalen, 
dem Projekt zu zu stimm en, nicht 
aber dem von der Regierung vorge- 
sehenen Standort - die einen aus 


J'feJ Landesbericht 
vfew Niedersachsen 


Landschaftsschutzgründen, die an- 
deren aus betriebswirtschaftlichen 
Erwägungen. 

Starke politische Widerstände in 
der Bevölkerung, die Ministerprä- 
sident Emst Albrecht zwangen, 
vom ursprünglich vorgesehenen 
und kostengünstiger gelegenen 
Standort Gorleben abzusehen, er- 
schein«!, nach Meinung Hassel- 
manns, gegenwärtig geringer. Die 
Gemeinderäte ..hätten sich dem 
wirtschaftlichen Argument der Re- 
gierung gebeugt 

Ob diese Anlage schließlich mit 
seiner geringen Aufarbeitungska- 
pazität von 350 Tonnen Jahres- 
durchschnitt wirtschaftlich renta- 
bel sei, bei einem Kostenpreis von 
4000 Mark pro Kilo gegenüber 2300 
Mark im französischen Cap de la 
Hague, beantwortete der DWK ge- 
genüber dem Minister mit dem Ar- 


gument, die Bundesrepublik müs- 
se um jeden Preis über eine eigene 
unabhängige Anlage verfugen. 

In Bayern hat die DWK bereits 
für den Bau der dort beantragten 
Anlage einen Architekturwettbe- 
werb ausgeschrieben und eine 
Lehrwerkstatt errichtet Man be- 
fürchtete nun in Hannover, dort 
würden Tatsachen zu Lasten Nie- 
dersachsens geschaffen. Die DWK 
will jetzt auch im Norden für 
Gleichheit der Chancen sorgen. 

Da man w*h in Hannover der 
eigenen Verspätung im Genehmi- 
gungsverfahren bewußt ist will 
man in den Bohrungen in Dragahn 
beschleunigt fortfahren. Sie waren 
zur Untersuchung des Baugrunds 
A nfan g Juli begonnen worden und 
hatten vorübergehend mit Gewalt 
verbundene Demonstrationen von 
Alomkraftgegnem ausgelöst Zwei 
der geplanten 25 Leitbohrungen in 
hundert Meter liefe sind auf dem 
Baugelände abgeschlossen. Weite- 
re Bohrungen außerhalb des Bau- 
grunds zur Erprobung des Grund- 
wassernetzes in 300 Meter Tiefe 
werden folgen. 

Die Bohrstellen stehen Tag und 
Nacht unter polizeilicher Bewa- 
chung, und einer der Gründe für 
die Klärung der Situation war für 
Hasselmann, die Polizei in ihrem 
Einsatz „zu motivieren“. Trotz des 
nunmehr eingeschlagenen Tempos 
soll die Anfege unter „optimaler 
Sicherheit“ errichtet werden, er- 
klärte der Minister. ~ 

Die Auseinandersetzung zwi- 
schen Bayern und Niedersachsen 
ist aber auch zunehmend psycholo- 
gischer Art Bayern spricht von sei- 
ner uneingeschränkten politischen 
Entschlossenheit Niedersachsen 
von „Vorleistungen“, die durch 
den Bau des Zwischenlagers und 
die Planung des Endlagers in Gor- 
leben erbracht worden seien. Daß 
Hasselmann hierbei an politische 
Vorleistungen denke, wurde in sei- 
nem Ministerium mit dem Hinweis 
erläutert die DWK habe gesagt 
daß sie Bayern nicht gegen Nieder- 
sachsen „ausspielen“ wolle. 

Diese Haltung werde nach der zu 
erwartenden Einschätzung der 
Gleichwertigkeit der Standorte da- 
zu führen, daß nicht die DWK über 
den Standort entscheiden werde, 
sondern Bonn die Entscheidung 
zugeschoben wird. Bei der Bun- 
desregierung könne Hannover sei- 
ne vorgegebenen Leistungen voll 
zur Geltung bringen, und Minister 
Hasselmann ist überzeugt in Bonn 
über die notwendige politische 
Rückendeckung zu verfügen. 

Die in Bayern und Niedersach- 
sen von den Interessierten und 
Gegnern vorgetragenen Standor- 
targumente verwirren- heute mehr, 
als daß sie zur sachlichen und poli- 
tisch«! Aufklärung beitragen. Daß 
bei den materiellen Interessen die 
Auseinandersetzung möglicher- 
weise zu ein« erneuten Kraftprobe 
zwischen den beiden Ministerprä- 
sidenten Strauß und Albrecht nach 
den Sommerferien werden kann, 
gehört zu den Begleiterscheinun- 
gen in diesem VerwirrspieL 


dpa, London 

Die britischen Gewerkschaften 
sind offenbar bereit ihre harte Hal- 
tung gegenüber der konservativen 
Regierung von Prenuerministerin 
Margaret Thatcher aufzugeben, 
i Der Gewerkschafts-Dachverband 
TUC plant mit Arbeitsminister 
I Norman Tebbit in Gespräche über 
dessen Pläne zur Gewerkschaftsre- 
form einzugehen. Bisher hatten die 
„ Union s“ jegliche Verhandlungen 
abgelehnt weil sich die Regierung 
Thatcher den Forderungen der Ge- 
werkschafter nach Investitionspro- 
grammen zur Reduzierung der Ar- 
beitslosenzahlen verschlossen 
hatte. 

Arbeitsminister Tebbit hatte 
gleich nach dem Sieg der Konser- 
vativen bei den Unterhauswahlen 
am 9. Juni einen Gesetzentwurf 
vorgelegt der die Macht der Ge- 
werkschaftsführer weiter ein- 
schränken und Urabstimmungen 
sowie geheime Wahlen aller wichti- 
gen Gewerkschaftsfunktionäre ob- 
ligatorisch machen soll Außerdem 
lud Tebbit die Gewerkschaften zu 
Gesprächen üb« die Neuordnung 
d« Abgaben von Gewerkschafts- 
mitgliedern ein, die bisher zu ei- 
nem bestimmten Teil automatisch 
zur Finanzierung der Labour Party 
verwendet wurden. 

Vor allem TUC-Chef Len Murray 
fordert jetzt dem Ergebnis der 
jüngsten Unterhauswahlen Rech- 
nung zu tragen und den offenkun- 
digen Willen d« Wähl« in Hin- 
blick auf eine Gew«kschaftsre- 
form nicht läng« zu ignorieren. 


Die populäre Mutterlandspartei 
irritiert die Generale in Ankara 


Sie könnte die Wahl-Chancen der Nationalisten schmälern / Özal lehnt Auflösung ab 


E. ANTONAROS, Ankara 
Turgut Özal, einstiger Vizepre- 
mier und Wirtschaftsstratege der 
türkischen Militärregierung und 
erst seit einigen Wochen Chef der 
rechtsgerichteten Mutterlandspar- 
tei (ANA-P), bleibt hart Er hat alle 
Avancen der türkischen Generali- 
tät ausgeschlagen, er möchte seine 
eigene Partei aufgeben und sich 
mit seinen engsten Mitarbeitern 
der von der Militärjunta unter 
Staatschef Kenan Evren favorisier- 
ten Nationalistischen Demokratie- 
Partei anschließen. 


Ihren bisher konkretesten Vor- 
stoß machten die Generäle Ende 
letzter Woche, wie d« SAD von 
zuverlässiger Seite in Ankara er- 
fuhr. Bei einem Gespräch mit özal 
in Istanbul formulierte Junta-Mzt- 
glied und Marinechef Admiral Ne- 
jat Tuemer das Angebot der Mili- 
tärs. Özal sollte mit maximal 25 
Gründungsmitgliedern sein« Par- 
tei den Nationalisten beitreten, 35- 
50 Parlamentssitze würde er «hal- 


ten, in der neuen Regierung sollte 
er Vizepremier und Oberster Wirt- 


Ägypten: Schlag 
gegen Extremisten 


AFP, Kairo 
In Ägypten ist g™ neue islami- 
sche Extremistenorganisation zer- 
schlagen worden. Wie die Presse 
berichtete, werden zur Zeit rund 60 
Personen wegen „Umsturzver- 
suchs“ vor dem Gerichtshof für 
Staatssicherheit verhört Die jetzt 
zerschlagene Organisation sei von 
ein« „islamischen Befreiungspar- 
tei“ gestützt worden, die von einem 
europäischen Land aus arbeite »nd 
„enge Beziehungen zu gewissen 
arabischen und islamischen Län- 
dern“ unterhalte. 


er Vizepremier und Oberster Wirt- 
schaftsplan« werden. 

Nach emstündig« Bedenkzeit - 
die Generäle sollen es. sehr eilig 
gehabt haben - kam özals klare 
Absage. Den verdutzten Admiral 
warnte er vor Straftnaßnahmen, 
welcher Art auch imm er, gegen die 
Mutterlandspartei. Im Fall eines 
Verbots sein« Partei, die in d« 
letzten Zeit besonders populär zu 
werden scheint und daher zu ein« 
Gefahr für die profillosen Nationa- 
listen geworden ist, drohte Özal 
mit ein« öffentlichen Bekanntga- 
be des Gesprächs in Istanbul 


„Selbst wenn ich ins Gefängnis 
geworfen werde, werde ich nicht 
schweigen. Die ganze Welt wird 
erfahren, mit welchen Druckmit- 
teln das Regime arbeitet“, soll Oe- 
zal gesagt haben. 

Die Bemühungen der Generali- 
tät um eine „Entmachtung“ özals 
sind vor dem Hintergrund ihrer 
ständig wachsenden Sorgen zu 
verstehen, daß ihre Lieblingspartei 
die Wahl am 6. Nomber verlieren 
könnte. Parteichef Turgut Sunalp, 
ein wortkarg« und farbloser Ex- 
General, kann die Massen trotz d« 
Rückendeckung durch das Militär 
nicht begeistern. Während seine 
Parteibüros in Ankara täglich fast 
leer sind, kann Özals Parteizentrale 
mit dem nicht abreißenden Besu- 
cherstrom nicht fertigwerden. 

S kruppeilos haben die Generale 
bisher zwar alle Parteien beseitigt, 
verboten od« entmachtet, die Su- 
nalps programmierte Siegerrolle in 
Frage stellen könnten. Zunächst 
wurde die liberalkonservative 
Großtürkische Partei verboten, die 
die Parlamentswahlen im Hand- 
umdrehen gewonnen hätte, an- 
schließend wurde die gesamte 
Fiihrungsmannschaft d« gemä- 
ßigten sozialdemokratischen Par- 
tei Sodep von den Generälen abge- 
feimt Ähnlichen Säuberungsak- 
tionen fielen zahlreiche Kleinpar- 
teien zum Opfer. 

Der Militärjunta fallt es aller- 
dings offenbar schwer, ähnliche 
Methoden gegen özal anzuwen- 
den. Zum einen würde das türki- 
sche Militärregime durch Straf- 
maßnahmen gegen die Mutter- 
landspartei auch die letzten Spu- 


ren von Glaubwürdigkeit im Aus- 
land verlieren. Zum anderen kön- 
nen die Offiziere kaum eine Per- 
sönlichkeit wie Oezal mit einem 


Betätigungsverbot belegen, die in 
ihrem Auftrag zwei Jahre lang die 


Staatsfinanzen in Ordnung zu brin- 
gen versuchte. Schließlich würde 
ein Vorgehen gegen den liberalen 
Wirtschaftspolitiker Ozal die türki- 
sche Geschäfts- und Industriewelt 
verärgern, die voll hinter dem ein- 
stigen Vizepremier steht und ihn 
offensichtlich mit größeren Geld- 
beträgen ausstattet. 


Mit Geld allein kann zwar keine 
Wahl gewonnen werden, auch in 
d« Türkei nicht Özals schwierig- 
ste Aufgabe besteht darin, das Ver- 
trauen des Durchschnittstürken zu 
gewinnen, der unter seiner rigoro- 
sen Wirtschaftspolitik sehr gelitten 
hat Sein Sanienmgsprogramm ist 
beim Mann auf der Straße nicht 
populär gewesen. Die Inflation 
wurde zwar besiegt aber ständig 
hat Özal die Forderung nach Ge- 
haltserhöhungen abgelehnt. Wäh- 
rend seiner Amtszeit kam es auch 
zum Zusammenbruch zahlreicher 
kleinerer Banken: Hunderttausen- 
de von Kleinsparern verloren da- 
durch ihre Ersparnisse. 


Doch da andere Parteien mit ei- 
ner gewissen Ausstrahlung fehlen, 
steigen Özals Erfolgsaussichten. 
Schließlich setzt er, wenn auch auf 
eine sehr behutsame Art auf den 
islamischen Glauben. Ihm geht es 
um den Gewinn der Stimmen der 
Traditionalisten, die in der Türkei 
trotz der Reformen Kemal Ata- 
türks einen beträchtlichen Teil der 
Bevölkerung ausmachen. (SAD) 


Moskau droht den Parteimitgliedern 

Andropow wfll Säubemngskampagne verschärfen / Kritik an den Kadern der KPdSU 


Ankar a braucht 
mehr Gefängnisse 


AP, Istanbul 
In d« Türkei werden zur Zeit 
nach Angaben von Justizminister 
Knzim Akdogan 38 neue Gefäng- 
nisse gebaut, die bis Ende des Jah- 
res fertiggestellt seien und etwa 
100 000 Häftlinge aufnehmen sol- 
len. Nach ein« Statistik d« Regie- 
rung bat ein« von 27 Türken eine 
kriminelle Vergangenheit Von den 
insgesamt 47 Millionen Türken ha- 
ben rund 1,2 Millionen bereits 
Haftstrafen verbüßt Unter dem 
Kriegsrecht sind nach Angaben 
der Militärregierung noch Prozesse 
mit insgesamt 21000 Besc h uldi g - 
ten anhängig . 


AFP, Moskau 

Mit einer massiven „Säube- 
rungswelte“ in den regionalen 
KPdSU-Organisationen ist nach 
Auskunft Moskau« Parteimitglie- 
d« für die nächsten Monate zu 
rechnen. Auf Betreiben von Staats- 
und Parteichef Jury Andropow sei 
eine energische parteiinterne Of- 
fensive gestartet worden, um „in 
den eigenen Reiben Ordnung zu 
schaffen“ und „mangplndp « Ver- 
antwortungsbewußtsein, Diszi- 
plinlosigkeit Unfähigkeit und 
Korruption von innen her zu 
bekämpfen“. 


Ausgangspunkt der Kampagne 
war Mitte Juni das „ideologische* 
Parteiplenum. „Nach Jahren d« 
Kritik war es höchste Zeit auf al- 
len Ebenen tiefgreifende Selbstkri- 
tik zu üben und daraus die Konse- 
quenzen zu zie h en“, sagte ein Par- 
teimitglied in ei n e m Gespräch mit 
AFP. Diese Kampagne sei „zwei- 
fellos die klügste d« vergangenen 
30 Jahren“. 


Seit einigen Wodien vergeht 
praktisch kein Tag ohne kritische 


Presseartikel üb« die Schwächen 
d« Partei anhand von konkreten 
Beispielen. Nach den Parteikomi- 
tees d« Region Saratow und der 
Moldauischen, Ukrainischen und 
Lettischen Sowjegepubliken ste- 
hen neuerdings die estnischen Par- 
teiverantwortlichen im Kreuzfeuer 
d« Kritik. In einer von der Presse 
verbreiteten Erklärung warf d« 
dortige Erste Parteisekretär Karl 
Vaino den Mitgliedern seines Polit- 
büros vor, Parteiresolutionen zu 
ignorieren. Zahlreiche Kader lie- 
ßen wichtige Angelegenheiten im 
„Formalismus versanden“. Die Er- 
ziehung der Jugend lasse zu wün- 
schen übrig, die Soziologen seien 
„von den Realitäten des täglichen 
Lebens ab geschnitten“, die kon- 
kreten Bedürfhisse der Bevölke- 
rung blieben unberücksichtigt 
Auch auf sehr hoher Ebene wür- 
den nötigenfalls Sanktionen ver- 
hängt wird in Moskauer Partei- 
kreisen versichert Jüngstes Bei- 
spiel ist d« stellvertretende Mini- 
sterpräsident Ignati Nowikow, der 
20 Jahre das Staatskomitee für das 
Bauwesen leitete. Er verlor seinen 


Posten dem Vernehmen nach im 
Zusammenhang mit dem Skandal 
um das Unternehmen „Atom- 
mach“ in Wolgodonsk, dem größ- 
ten Herstell« für Kernkraftausrü- 
stung der Sowjetunion. Das Werk 
sei „völlig verantwortungslos" ge- 
baut worden. Wegen ungeeigneter 
Bodenbeschaffenheit seien Be- 
triebshallen abgesackt und un- 
brauchbar geworden. 


Inoffiziell hieß es, zuständige 
Funktionäre hätten „ihre eigenen 
Taschen mit denen des Staates ver- 
wechselt“. Zement sei tonnenwei- 
se für persönliche Zwecke abge- 
zweigt worden, was zum Teil die 
„katastrophal schlechte Bauquali- 
tät“ «kläre. 


Die neue Kampagne für mehr 
Ordnung, Disziplin und Moral in 
d« Sowjetunion hatte sich bereits 
in der vergangenen Woche ange- 
kündigt, als bekannt wurde, daß 
die Staatsanwälte auf allen Ebenen 
verpflichtet worden seien, gegen 
Verbrecher, Wirtschaftsverbrecher 
und andere Rechtsverletzer wirk- 
samer vorzugehen. 
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COMMERZBANK 



Wir geben Ihrer Planung ein sicheres Fundament: 

das Gewerbedarlehen 
mit festem Zinssatz für 12 Jahre. 


Mit diesem Darlehen bekommen 
Sie Ihre Finanzierungskosten für Neu- 
investilionen oder Umschuldungsmaß- 
nahmen besser in den Griff. Gemeinsam 
mit unserem Tochterinstitut Rheinische 
Hypothekenbank bieten wir Ihnen lang- 
fristige Mittel zu einem festen Zinssatz 
gegen Absicherung durch Grundschuld. 

Unser Gewerbedarlehen ist nur ein Bau- 
stein in unserem System der maßgeschneiderten 
Kredite für den Mittelstand. Nur ein gründlich 
durchdachtes Konzept nützt die vorhandenen 
Möglichkeiten auch optimal aus. 

Sprechen Sie daher mit unserem Kredit- 
fachmann - in jeder Commerzbank-Geschäfts- 
stelle. Gemeinsam mit Ihnen erarbeitet er ein 
Finanzierungskonzept, das Ihre Wünsche berück- 
sichtigt. 


Commerz bank. Die Bank an Ihrer Seite. 
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Die „Rettungsfront 
betreibt Gemayels Sturz 


Syrien als treibende Kraft / Eine Art Gegenregiening 

die Staats- 


PETER M RANKE. Beirat 

Ein maronitischer Christ, ein 
sunnitischer Moslem und ein rei- 
cher Clan-Führer der Drusen bil- 
den das Rückgrat des syrischen 
Einflusses in Libanon: En-Präsi- 
dent Suleiman Frandschieb (73), 
Ex-Regierungschef Raschid Kera- 
me (62) aus Tripolis und Drusen- 
führer Walid D schumblatt aus dem 
Schu£ Sie bilden als „politisches 
Kommando“ praktisch eine Ge- 
genregierung und wollen im Auf- 
trag der Syrer den libanesischen 
Präsidenten Amin Gemayel durch 
Terror und Kampf gegen die Be- 
völkerung sowie die neue libanesi- 
sche Armee stürzen. 

Das syrische Regime des Präsi- 
denten Assad hat eingesehen, daß 
Gemayel und sein Regierungschef 
Wazzan nicht bereit sind, das Ab- 
zugsabkommen mit Israel und die 
enge Bindung an die USA zu kün- 
digen. Der Gegenzug der Syrer be- 
steht darin, das von ihren Truppen 
besetzte Nord- und Ostlibanon 
praktisch zu annektieren u nd 
durch ihr libanesisches „Trio infer- 
nal“ verwalten zu lassen. 

Gleichzeitig gewähren sie den 
Drusen-MHizen D schum bla tts und 
seiner PSP (Parti Socialiste Pro- 
gressiste) sowie anderen Milizen je- 
de Schützenhilfe zum Kampf ge- 
gen die Christenmilizen und die 
Armee. Syrische Raketen-Artülerie 
setzt als zweite Front von den Ber- 
gen des Metn und des Kesruan 
nördlich der Beirut-Damaskus- 
Straße die Feuerüberfalle fort. 


den neuen 
macht Libanons 
Suleiman Frandschieb, der von 
1970 bis 1976 Staatspräsident war. 
Er wurde vom Parlament mit einer 
durch seine eigene Stimme erzfei- 
ten Mehrheit gewählt Wegen einer 
MordaSare in seinem Heimatort 
Zghorta, der von den Frandschiehs 


beherrscht wird, hatte er Jahrelang 
im syrischen Asyl bei der Familie 
Assad (jetzt syrischer Präsident) in 
Lattakiye gelebt 


Das „Kleeblatt“ 


Ein gemeinsames Ziel 

Frandschieh, Kerame und 
Dschuin bla tt sind seit langem will- 
fährige Instrumente der syrischen 
Besatzungspolitik Libanons. So 
viel diese Männer persönlich un- 
terscheidet, so haben sie doch ein 
Ziel: ein „arabisches“ Libanon, in 
dem die politische Vormacht der 
christlichen Maroniten und der 
neuen Armee gebrochen wird. Es 
ist das gleiche Ziel, das Walids Va- 
ter Kamel Dschumblatt im „Bür- 
gerkrieg“ 1975/76 als Chef der „Na- 
tionalen Bewegung 4 * verfolgte und 
an dem er scheiterte. Jetzt nennt 
sich die neue Bewegung von rund 
einem Dutzend Parteien und 
Grüppchen „Nationale Rettungs- 
front“ für die Einheit Libanons. 

Erste Kommando-Aktionen der 
neuen „Front“ haben neben der 
Beschießung Beiruts und neben 
den Kämpfen zwischen Dschum- 
blatt-Drusen und Christen in den 
Schufbergen am Wochenende be- 
reits stattgefündea. 

Die drei Verantwortlichen für 


Als Präsident stoppte Frand- 
schieh die Reformpolitik seines 
Vorgängers Schehab und beseitig- 
te den politischen Einfluß der Ar- 
mee, was die Palästinenser begün- 
stigte. Er rief während des Bürger- 
krieges im Sommer 1976 die syri- 
schen Truppen ohne Absprache 
mit Regierung lind. Pa rlament ins 
Land. Heute ist er ein reicher Ge- 
schäftsmann, der Nordlibanon und 
die Straße nach Syrien mit seiner 
Marada-Brigade (3000 Mann) 
beherrscht 

R aschi d RAwmia war unter 
Frandschieh während des Bürger- 
kriegs Ministerpräsident Damals 
bekämpften sie sich. Heute ist Ke- 
rame der Herr der nordlibanesi- 
schen Hafenstadt Tripolis, wird 
dort aber von der islamischen Wi- 
derstandsbewegung unter Färuk 
Mokaddem wegen seiner Willfäh- 
rigkeit gegenüber Syrien scharf be- 
kämpft. Er hat also nicht die sunni- 
tischen Moslems Nordlibanons 
hinter sich, hat aber gute Verbin- 
dungen nach Beirut Im „Klee- 
blatt“ ist er ohne Hausmacht und 
daher schwach. 

Walid Dschumblatt hat trotz sei- 
ner Drusen-Miliz von etwa 700 bis 
1000 Mann nicht die politische und 
geistige Statur seines Vaters Ka- 
twmI Dschumblatt, der im März 
1977 als Gegner der Syrer vom syri- 
schen Geheimdienst im Schuf er- 
mordet wurde. 

Als Führer des Drusen-Clans der 
DschiunU&ttis ist Walid zu Politik 
und FinfJnBnahwn* in Libanon ge- 
zwungen. Seit Jahren schon sind 
die Syrer die Waffenlieferanten der 
Dschumblattis gegen die Drusen 
des Yasbeki-Clans und die maroni- 
tischen Christen in den Schuf-Ber- 
gen. Der Schuf ist seit dem 11. 
Jahrhundert die Heimat dar Dru- 


sen. Als verfolgte Minderheit sind 
, Libanon »wH Israel 


sie in Syrien, 
ein kämpferisches Volk. Daher ist 
Walid Dschumblatt mit dieser Ge- 
folgschaft in dem neuen Dreier- 
Bündnis riiinHhjniq ernst zu n*eh- 

(SAD) 


men. 


Modems strebten eigenen 
Staat in Jugoslawien an 


Prozeß in Sarajewo / Koran-Zitate zur Verteidigung 

C. GUSTAF STRÖHM, Wien 


Mit Zitaten aus dem Koran und 
umfangreichen Erläuterungen 
über die Religion und Ethik des 
Islams haben einige der 13 Ange- 
klagten, die wegen „islamischen 
Nationalismus, Bildung einer Ge- 
heimorganisation sowie feindli- 
cher Propaganda“ vor einem ju- 
goslawischen Gericht stehen, ihre 
Verteidigung eingeleitet. Der 
26jährige Hasan Cengic, von Beruf 
Imam (Geistlicher), begann vor 
den icnmmunisfiw»iign Richtern 
des Bezirksgerichts von Sarajevo 
(Bosnien-Herzegowina) seine Ver- 
teidigungsrede mit einem Gebet, 
das er - ebenso wie andere Zitate - 
zunächst in arabischer Sprache 
vortrug. Cengic forderte den Proto- 
kollführer auf, „Gott“ im Gerichts- 
protokoll mit großen Anfang s, 
buchstaben zu schreiben. Der Ge- 
richtsvorsitzende mußte den jun- 
gen bosnischen Moslem ermahnen, 
serbokroatisch zu sprechen, da nur 
dies die Verhandlungssprache sei. 


oder katholische Kroaten) aus die- 
sen Gebieten zu vertreiben, sollten 
die einen „Dschihad“, ei- 

nen heiligen Krieg, durch die Mos- 
lems ausrufen und alle „Ungläubi- 
gen und Kommunisten“ vernich- 
ten. 

Außerdem wird Cengic vorge- 
worfen, er habe die Moslems in 
Bosnien-Herzegowina ' aufgefor- 
dert, „die Konfrontation mit allen 

Nicht-Moslems und allen Kommu- 
nisten" zu suchen. Er habe seinen 
Zuhörern in zahlreichen öffentli- 
chen Vorträgen suggeriert, daß die 
Moslems durch das kommunisti- 
sche Regime bedroht seien und 
sich wehren müssen. Von den isla- 
mischen Theologen habe er ver- 
langt, sie müssen nicht nur Predi- 
ger, sondern „Soldaten und Hel- 
den“ sein. 


Die älteren unter den 13 Ange- 
klagten gehörten während und 
nach dem Zweiten Weltkrieg be- 
reits der Geheimorganisation 
„Junge Moslems“ an waren 
deshalb von i»«nwn»iistiia i bfn Ge- 
richten damals zu langjährigen 
Freiheitsstrafen verurteilt worden. 
Die Anklageschrift beschuldigt 
nun diese Moslem-Gruppe, sie ha- 
be sich zum Ziel gesetzt, eine „eth- 
nisch reine“ (das heißt von allen 
Nicht-Moslems befreite) islami- 
sche Republik Bosnien-Herzego- 
wina zu schaffen und diesen Staat 
von Jugoslawien abzutrennen. In 
riiwiww iftiaTwinrhm Staat auf euro- 
päischem Boden sollten nach den 
Regeln des islamischen Funda- 
mentalismus und eines „militanten 
Islam“ die „Einheit von Glaube 
und Gesetz“ und dje „Einheit von 
Religion und Staat“ hergestellt 
werden. Die Gruppe hatte eine „is- 
lamische Deklaration“ vorbereitet, 
in der panislamische Ideen verbrei- 
tet winden. 


1000 pilgern nach Mekka 

Der Gerichtsvorsitzende ver- 
suchte immer wieder, Cengic auf 
diese Punkte festzunageln: „Haben 
Sie gesagt, daß die Moslems in 
Gefahr sind? Haben Sie gesagt, 
rfwQ ma n di«* jungen Leute (im Sin- 
ne des Islams) versammeln muß?“ 

Das Wiederaufleben von panisfe-; 
mischen Ideen in Bosnien, wo es 
allein 40 Prozent Moslems unter 
den Einwohnern gibt, steht mit der 
islamischen Renaissance in der 
arabischen Welt in engem Zusam- 
menhang. Zwar sind die jugoslawi- 
schen Moslems weder Araber noch 
Türken, sondern Südslawen - aber 
in den letzten Jahren haben 300 
jugoslawisch-islamische Student 


Politische Lehrstunde 


Cengic soll den Reli- 

gionsunterricht, den er erteilt, in 
eine politische Lehrstunde umge- 
wandelt und die Notwendigkeit 
proklamiert haben, aps den von 
Moslems bewohnten Gebieten des 
heutigen Jugoslawiens einen isla- 
mischen Staat zu schaffen. Um die 
Nicht-Moslems (orthodoxe Serben 


ten Hochschulen in Kairo und Bag- 
dad besucht Jährlich pilgern etwa 
1000 jugoslawische Moslems nach 
Mekka. Von hier kommen dann die 
Ideen des islamischen Fundamen- 
talismus und Nationalismus nar»h 
Jugoslawien. 

Die jugoslawischen Kommuni- 
sten, die zu Titos Lebzeiten die 
Moslems in Bosnien geradezu ho- 
fiert haben, sähen sich jetzt besorg- 
niserregenden Entwicklungen ge- 
genüber. Etwa 15000 islamische 
Kinder im schulpflichtigen Altar 
besuchen nicht mehr die staatli- 
chen Schulen, sondern nur noch 

Hw islamim^hen R^liginnsnntor . 

riebt Ln einzelnen Dörfern boykot- 
tieren die dort lebenden Moslems 
die offizielle jugoslawische KP- 


Presse und akzeptieren nur noch 
das Mittalungsblatt der islami- 
Krht»rv Glaubensgemeinschaft . 


Zwei Diktatoren 


Was trennte Mussolini von Hitler? 
Was zog Hitler zu Mussolini? 



„Ein geschwätziger Mönch“ lautete das verheerende 
Urteil des Duce, „Männer wie er werden nur alle tau- 
send Jahre geboren“ begeisterte sich Hitler, nach dem 
ersten Zusammentreffen der beiden Diktatoren 1934. 
Zum 100. Geburtstag Mussolinis untersucht die 
WELT in einer dreiteiligen Serie von Hilde Purwin das 
persönliche Verhältnis der beiden Achsen- und Kriegs- 
partner zueinander. 






Beginn 2$. Juli 


Sie erhalten die WELT im 
Zeitungshandel überall im Bundesgebiet. 

Noch besser: 
Sie abonnieren die WELT. 
Dann sind Sie täglich gut informiert 
und versäumen keine der interessanten 
Sonderveröffentlichungen, die 
laufend in der WELT erscheinen. 
Schreiben Sie an: DIE WELT, Vertrieb, 
Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36. 
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DIE WELT, Godesberger Allee 99 , Postfach 200 864 , SjpO ^aiiTei . 7 

Pflichten und Ambitionen 






„Me Bradw-Wlrtsctuklt and die Gnmdilt* 
■ dwfleMtc BtBnM *;WH.Twaa.M 


Sehr geehrter Herr von Loewen- 
stera, 

man kann Buer Zeitung gewiß 
nicht nachsagen, daß sie ausge- 
sprochen beanrtenfreundlich sei, 
was auch nicht unbedingt erwartet 


c SC* 

TriebfederfÜr das Tuniind Unter- - 

kram ist Die Schlagworte yom .. ■ •VflfcSjjK 

a -- & L San®“. 




■werden sollt»; Es ist völlig ausrei- 
3LT dem 


■chend, wenn die WELT dem Be- 
t i ife beam tmrt i un konstruktive 

Kritik und das zugehörige Maß an 
■Objektivität zukommen läßt. So 
mußte Ihr Artikel geschrieben wer- 
den. Sie monieren zutreffend, daß 
die Beamten selbst etwas gegen 
deutlich erkennbare Zerallser- 
achetaung an tun 
Eine Ursache der offen, zutage 
tretenden Friktionen ist Verlust 
des Begriffe vom Berufebeamten- 
tum, wie dies dem Grundgesetz, 
dem B undesbeamten - und dpn 
Länderbeamtengesetzen ent- 


rang bei. Niemand muß Berufebe- 
amter werden, und kein Dienstherr 
muß irgend jemanden als solchen 
auf Lebenszeit und mit der rechts-, 
verbindlichen Zusage der Atters- 


s*. ■■■■)£*» 

cbän Kemkraft eia sobfechtea Bö. ~ s Tr 




Wer poetische Ambitionen - hat 
und die« auch in Ausübung seines 
Dienstes kultiviert, verstößt gegen' 
die übernommene Treuepfhc^t. 
und setzt- sich ctem Vfariach&'wis;,; 
daß. fhm BM pj P yp rpflirM - jmg 
Artikel’S GG gleichgültig isi ' * 

Wer jn seiner Beamtenpösition 
primär , einen .-partdpo! 


_ . zu geben. -Häng. Heck.: 
achreQYfc “„Ern' gutes {oder , besser 

ein . schlecht«) ; Bespiel - 

ebenfalfe S PD-regj^te.Nordthpln. . 
Westfalen, wo Antrage'for den Bau 
; von. KenikniftWMkeh'. ebeßfeSs. 
sät' Jahren m den: Söhübtalen 
schlummern. ./ C‘*. 


»r E 

«fl 


■gSSein. 
SS der SP 

war 

die aeuts 
Ären aw < 


Berufebeamte muß seine 
ganze Arbeitskraft dem fiten 
übernommenen n»d mit 
lungsurkunde übertragenen Amt 
zur Verfügung stellen. Dies gehört 
untrennbar zum öffentlich-rechtli- 
chen Dienst- und Treueverhaltms, 
d. h., Voraussetzung ist eine zwei- 
felsfreie und uneingeschränkte 
Loyalität zum Staat als Dienstherr. 
Dies muß den Beamten 
in strenger Beachtung des . 

3 des Grundgesetzes alle Bürger 


1; Dies ist schlicht feilsch. AufAn: 
trag- der Vereinigten ElefchdÜtäts- 
Wexfcie .Westfeien läuft ein' Geneh- 

uriamr »*inwi .. pmemouHsoigB ^^jn pyg rfahre it- -iffir -:..<önen i^j-iren aUÄ ' 
Auftrag - üb «Tinrwvwi»w ~ >>a t' Lejchtwasserreaktor- -oh: ^‘Hknant •- 

und «isfiihrt,- darf nicht als Bearö: : -Mit &eundJ^cheirG^ßes : Ä^ttbewe 1 

■toi* onf .T Wt^SihödeiPness^eSmi ^^niniNatifl 

; Sßnisteriüxä färWhtisehaft . 1 

Mittelstand und Verkehr des ^theinatisCR 

‘ " '-^suitat erai 

^AberSti 


tef auf -Lebenszfeit angestettt wer- 
den, seme andere geartete Loyali- 
tät laßt bestenfalls Arhan Auftrag 
auf Zeit zu. - ' " ■ . . 

Dieser Konflikt wird noch 
ziert, 1 wenn sogar hohe Und 
Richter durch öffentlich« 
rangen die^ ^Vermutüng für sich ha- 
ben,- daß Ihr AUftiag als. nnabhan- 
giger R icht er lind der. Grundsatz 
der Gewatteotellung, ihre richterii>' 
che Unlxjfengenhett nichts mehr 
voraussetzungslos gegeben ist. V 


Laa des Nord/hein - Westfalen 



■M 


- Cortej’n- 


gleich zu behandeln, also in Aus- 
übung des übertragenen Amtes 


niemanden zu bevorzugen und nie- 
manden zu benachteiligen. Wer 


sich im Gegensatz hierzu einer an- 
deren Loyalität unterworfen weiß, 
ist als Berufebeamter fehl am Plat- 
ze. Deshalb ist zu Recht gefordert, 
daß hinsichtlich einer Parteizuge- 
hörigkeit und -tätigkeit, ein sol- 
ches Maß an Zurückhaltung beach- 


tet werden muß, die daa Vertrauen 
in seine Loyalität nicht beeinträch- 
tigt 

Es kann nicht bestritten werden, 
daß dieses unerläßliche Mafi an 
Zurückhaltung in y»mi=>hmpnr!«.rr 1 
Maße nicht beachtet wird. In der 
Öffentlichkeit besteht weitgehend 
der Eindruck daß das Verhalten 
mancher Beamter nicht an den Re- 
geln der Beamtengesetze orientiert 
ist, sondern daft in ariderer Rich- 
tung orientierte Ambitionen die 


ten Bedenken • ist aber nidttt nur 
eine Aufgabe der Berufsbeämten. 
und Richter, sie.istin mmdesterns- 
dem gleichen Mäße Auftrag dar 
Dienstaufeuüit imd der politischen - 
Kräfte, mit Nachdruck daxauf zu 
drängen, : daß die gr n ndgeMtzüch e ' 
Rechtsordnung ohne Abst ri che 
einge h alten wiriLundVeretöße uh^ 
verzüglich geahndet werden. 

Wer zuläßt oder gar betreibt, daß 
die rechts staatliche Grund Ordnung 
aufgeweicht, imterhöhlt, zerstört 
wird, muß mit der klaren Reaktion 
deijenigen rechnen, die nicht untä- 
tig zusehen, wann und wieder 
Staat nach der Ordnung, des 
Grundgesetzes unterminiert wird. 

In den Won Ihnen Völlig* zutref-V 
fend gerügten VerfeUserscheinun- 
gen werden Versäumnisse in der 
Vergangenheit sichtbar^ die nicht 
vemiedBcht weiden dürfen »mH 
auch nicht 'untätig hinnehmbar 
*“4 ■ - • Mit ft nTmrffWiCTi Grüßen 
Richard Ott, 
Etwnandihg eri 


wiiHuarrv^T««M. 

-.Sie sdneiben, die Kostenent- 
wickhmg in der privaten Kranken- 
verricherung habe sichlfl82ahge- 
flacht und liegebei 6,4 Ihxramt: 

' Dazu muß ich Ihnrai sagtet daß 
meinePrivatversichming von 1982 
auf l983 um 13 Prozent erhöht wur- 
de. 1972 bezahlte ich 252£fl DM 
1983 bezahlte ich 1166^50 DM; das 
sind m 10 Jahren ^ Prozent 
—Leider ist meine Sente vcai DM - 
2000,- nicht so gest^en und wird 
auch hkht so steigen. 

’ ’ Valentin Körte, 


-j^Kunst, Niveau, : An- ; 
Räudigkeit,- X^eän-,/’ 
n i mg — 'es : ist nicht 
leicht* Daß es aber mit - . 
Geld aflfeiri'’ niriht .zu 
.. machen ist, ^darauf - 
.’ körnte?. Sie ’ sich vet-.- 
lassen. 
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AUSWÄRTIGES AMT 

Arbeit mit Vergnügen verbun- 
den hat Aiiflanmini^r Haiw . 
Dietrich Genscher. Der Minister, 
Mitglied der. Gesellschaft der. 
Freundet Bayreuths, ließ sich 1 die 
Meisterskiger-Anffiihrung zur 
Eröffnung der Bayreuther Fest- 
spiele nicht entgelten. Mit seinem 
jugoslawischen Amtskollegen La- 
zar Mojsov, mit dem. Genscher 
Sonntag und Montag konferiert 
hatte, unternahm er einen weite- 
ren kulturellen Ausflug. Beide 
Herren besuchten gestern die Lu- 
ther-Ausstellung in der Veste 
Coburg. 

EHRUNG 

Bundespräsident Karl Car- 
stens bat dem Freiburger Dip- 
lomingenieur und Unternehmer 
Rudolf Schlatterer das Bundes- 
verdienstkreuz am Bande verlie- 
hen. RudolfSchlatterer, Präsident 
des Bundesverbandes Behälter- 


schutz der Fachxnganlsatibn des 

Tanfanlggpnhqiifi iitwT rioj- Güte- 
gemeinschaft Tankschutz,: hat 
durch technisches Fachwissen. 
Umweltschutz bebiebo. Auf sei- . 
ne Initiative hin entstanden eine -- 
Fülle von Sichmheitsvorsciiriften 
in diesem, wie es heißt, „risfleorei- 
eben Dienstleistungsbereich”.' 
Rudolf Schlatterer ist seit 1971 in 
seinem Fach Mitglied des Beirates *■ 
„Lagerung uxri Transport wasaear- 
gefährdendet Stoffe" im Bundes- 
innenmimsterimn. 


BUNDESPRÄSIDENT 

BarfUß nicht „im Paik“, son- 
dern im Watt wandert Bundesprä- 
sident Kari Güstens demnächst ‘ 
zwischen den Inseln Föhr und 
A mmn . Am 27. August will der 
Wanderprärident erstmals über 1 
Meeresboden mit wahrscheinlich 
großem Gefolge ziehen. Denn 
schon jetzt ist voraiumisehen; daß 
diese Carstens-Wanderung „Ur- - 


lauberrtrome“mBewegung setzt 
Offiaaell begleitet werden .^Kari 
. Carstens und Ehefrau Verdnica, 
vom Seler Landtagspräsidenteh 
Rudoif THmt^ dertnitJ^m Bmv - 
aer Fhepaar ixa Norden der Insrf' 
Föhr zur Wattwanderung auf- 
bricht Zu den Stepps der Wände- , 
rer gehort auch das Prominenten-, ■ 
dörfchen Nebel, wo unter ande- 
rem Kammersänger . Hermann 
Frey und' ' Tatort-Kommissar 
Hans-Jörg Felmy sowie', der 
Schauspieler Peer Schmidt" Fe- 
riendomizüe besitzen. Bei seiner 
ErÖffoiingsrede beim 83. Der- 
schen Wandertag in Fulda hatte 
Bundespräsident Carstens . die- 
Stiftung ’einer - „ Eichend orff-Ka^ 
kette” b^anntgegeben. Sie Soll 
jenen Gebirge und Wand^ven^' 
nen verliehen werden,' die sidt 
nicht nur um die Forderung des 
Wanderns bemühen, ionderrf,da- 
bei äuch.das Umweltbewußtsein 
ihrer M&t^Uedwschirfen. ! - r, : L -. 
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- Ein „Wahlberliner", 

meister Heinrieh T am 

es sich nicht nehmen, den „Gro- 
ßen Preis von Berlin“ beim Düs- 
seldorfer Reiter- und Rennverein 
persönlich zu überreichen. Wie 

- das Publikum hatte es auch Hein- 
rich Lummer von seinem „Ehren- 
sitz“ gerissen, als der dreijährige". 

„Abary“, im Besitz des Bremer. 

Kaffee-Industriellen Walther JT*- 

. cobs, wider alle Prognosen das 
Rennen machte und den fevori- 

- sierten „Orofino" schlug. Lum- 
mer, in einem ersten Kommentar: . 

„Da sieht man wieder einmal, daß j 
die dreijährigen Pferde eine gute ” 1 
Chance haben.” Der Bürgermei- 
ster gehörte zu der sehr zahlrei- 
chen . Prominenz, die sich um 
Konsul Herbert Liesenfeld, den 
Präsidenten des Düsseldorfer . 

Reiter- und Reimvereins, ge- 

, schart hatte. Auf den Rennplatz 
kamen auch Dr. Friedrich Vogel, 
der Staatszninister im Kanrier- 
amt, der amerikanische Gesandte 
William Hont Edgar und Frank- 
reichs Gesandter Jacques Rer- . 
niedre und natürlich das gefeierte .. 

Züchter-Ehepaar Walther und 
Ingeborg Jacobs. Wiederholt ist' 
in den letzten Jahren die Frage 
diskutiert worden, ob der Große 
Preis, von Berlin nicht wieder in 
Berlin ausget ragen werden sollte. 

Lummen „Keine Chance. Man 
. hat' sich nicht entschließen kos- ■ 

nen, neben; der Berliner Trab- . ■ 

-rennbahn eine Galoppto-nn hahn . mkwf pwdwswaw.wtf 

zd bauen.“ / ÄufeMt 
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Letzte 
Chance für 
den Säbel 


ANDREAS SCHIRMER, Wien 
Der von- „Musketier^-FELmen ge- 
Vbrstellung vom Fechten 
die Säbelfechter am ehe- 
Mit wildem Geschrei 
i sie über die Planche, hie- 
ben- und stechen mit ihren Waffen 
aufeinander ein. Trotz aller faszi- 
nierenden Lebendigkeit fristet die- 
se traditionellste Fechtart nur ein 
Sebattendasacu. 
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Besonders in - Deutschland ran- 
giert das Säbelfechten in der Popu- 
farüätsskala der Sportarten ganz 
m^tgn iBei den Weltmeisterschaf- 
ten jn Wien war erneut festzustel- 
jen, daß die deutschen Fechter 
trotz- systematischer Aufbauarbeit 
den Akteuren aus dem Ostblock 
jagt ehancenlos gegenüberstanden. 
I m Einzelwettbewerb vermochte 
teiaer eter fünf Nationalfechter die 
Vonuöden-Klippe zu übersprin- 
gen. .^Ma thematisch haben wir das 
gleiche Resultat erzielt wie bei der 
letzten WM. Aber Stillstand bedeu- 
tet im Sport Rückschritt“, resü- 
mierte der enttäuschte Bundestrai- 
Ignace Corteyn. 


!i00 - - :■;*** &nn %» 


Allerdings konnte in der Ge- 
yHich te des Sabelsports noch nie 
ein/deutscher Einzielfechter eine 
I fc^aille bei Weltmeisterschaften 
oder Olympischen Spielen gewin- 
net. Weit in der Statistik zurückge- 
b&ttert werden muß, wenn man 
juann schaftserfolge aufspüren, 
will. ■ Den einzigen WM-Titel ge- 
wann Deutschland 1906, Bronze 
gab es 1931, 1935 und 1937 sowie 
beiden Olympischen Spielen 1936. 

Für die deutschen Säbelfechter 
steht in der Donaumetropole die 
Zukunft auf dem SpieL Schafft das 
WM-Quintett Dieter Schneider, 
Jürgen Nolte, Jörg Volkmann, 
Jorg Stratmann und Freddy Scholz 
die Olympia-Qualifikation mit der 
Mannschaft (achter Platz) nicht, 
wird diese Waffe hierzulande vor- 
aussichtlich bald ausrangiert „Wir 
werden alles mögliche versuchen, 
um in Los Angeles dabei zu sein“, 
hofft der deutsche Meister Jürgen 
Nolte aus St Augustin die Olym- 
pianorm noch zu erreichen. 


„Für keine Waffe gibt der Ve- 
bflnd so viel Geld aus“, meint Horst 
Wauschkun, Vizepräsident des 
Deutschen Fechter-Bundes (DFB). 
Nachdem ein Sä beinational team 

1979 für die WM in Melbourne 
nicht vorgesehen war und auch 

1980 wohl keine Mannschaft für die 
Olympischen Spiele nominiert 
worden wäre, arbeitete der DFB 
ein Konzept zur Wiederbelebung 
des Säbelfechtens aus. 


Vielversprechend legte sich das 
Junge Team ins Zeug, belegte bei 
der WM. 1 1981 den sechsten Platz. 
Im letzten Jahr in Rom wurde die 
Anfangs-Euphorie gedämpft, es 
reichte nur .zum neunten Rang. 


Im Gegensatz zu den bisher we- 
nig erfolgreichen Aufbauversuch 
des DFB haben die Franzosen in 
Wien gezeigt, daß die Phalanx des 
Ostblocks zu durchbrechen ist Die 
Franzosen brachten nach neun 
Jahren wieder einen Athleten ins 
WM-Fmale. „Die Franzosen sind 
die größten Sieger im Sabel Sie 
haben konsequenter als wir gear- 
beitet*, bekennt Bundestrainer 
Corteyn. 


Für die Misere der Säbelfechter 
gibt es mehrere Gründe. Es fehlt an 
Nachwuchs und an qualifizierten 
Trainern. Junge Fechter wählen 
lieber den leichteren Weg zum Er- 
folg, orientieren sich an den De- 
gen- und Florett-Vorbildern, die 
alljährlich bei Weltmeisterschaften 
Medaillen erkämpfen. Derzeit gibt 
es in Deutschland mehr Floretttrai- 
ner als Säbelfechter. Das sagt 
schon alles über die Szene der 
Säbelfechter. 


TENNIS / Vorwurf an den Verband: Warum war kein Arzt beim Federationcup-Team dabei? - Verbale Angriffe der Sylvia Hanika 


Bettina 


H.-J. POHMANN, Zürich 
^Zuerst erschien sie nicht zur 
Pressekonferenz. Als den Journali- 
sten dann die Fragen an Eva PfkCf 
und Claudia Kohde ausgingen, 
spurtete Bundestrainer Klaus Hof- 
säß los und schleppte die depri- 
mierte Bettina Bunge schließlich 
doch noch an. Mit weinerlicher 
Stimme versuchte die Ranglisten - 
Erste des Deutschen Tennis-Bun- 
des (DTB) ihre Aufgabe im zweiten 
Satz_ gegen Hana Mandlikova zu 
erklären. „Seit dem Turnier in 
East boome, zwei Wochen vor 
Wimbledon, plagt mich diese Sa- 
che am linken Gesäßmuskel. Am 
Samstag wurde es schlimmer, aber 
ich hatte trotzdem gehofft, das 
Match durchzustehen.“ Hätte sie in 
diesem Moment jemand angetippt, 
sie wäre mit Sicherheit vor 
Schreck umgefallen. So ange- 
knackt hockte sie da, vom strahlen- 
den Lächeln des Tennis-Darling 
blieb noch nicht einmal ein Schat- 
ten übrig. Es war allen Anwesen- 
den klar, daß die Verletzung nicht 
ausschlaggebend war, sondern daß 
Bettina Bunge auch Probleme mit 
ihren Nerven hatte. Schon seit Mo- 
naten wirkt die Deutsch-Amerika- 
nerin labil Angefongen hat dies 
mit ihren Ohrenproblemen in den 
Wintermonaten. Zu einer Opera- 
tion, die den leichten Hörschaden 
auf beiden Ohren hatte beheben 
können, konnte sie sich nicht 
durchringen. Denn die Gefahr, daß 
das Gleichgewicht beeinträchtigt 
wird, bestand. So fühlt sich Bettina 
in der Öffentlichkeit unwohl ganz 
besonders bei Interviews. Ständig 
ist sie beunruhigt, die Fragen rich- 


tig zu verstehen und dementspre- 
chend zu beantworten. Diese Unsi- 
cherheit hat sich mittlerweile auf 
den Platz übertragen. Längst spielt 
sie ihre Einzel nicht mehr von oben 
herunter, vielmehr geht das Stre- 
ben der W eltran glisten -Neunten 
dahin, ihre Position auf der Com- 
puterrangliste der WTA (Women 
Tennis Association) zu verteidigen. 
De Abgang von Bettina Bunge in 
Zürich bei dem Weltmeister- 
schafts-Finale gegen die CSSR 
(1:2) vor einem Mülionen-Publi- 
kum an den Bildschirmen ist 
schon sehr tragisch. Auch wenn 
Schmerzen vorhanden waren, aus 
der Nähe betrachtet wäre zumin- 
dest ein „zu Ende spielen“ möglich 
gewesen. Unverständlich, warum 
in diesem Zussmenhang nicht die 
einmalige, jedem zustehende fünf- 
minütige Veletzungspause auf dem 
Platz ausgenutzt worden ist. Au- 
ßerdem, wo war der Arzt des DTB? 
Wahrend zur Daviscup-Begegnung 
nach Brasilien und Israel mit ei- 
nem Arzt gereist wurde, verzichte- 
te man auf eine Betreuung in Zü- 
rich. Wurde die Verletzung von 
Bettina Bunge nicht richtig ein ge- 
schätzt oder war kein Geld mehr 
vorhanden, da schon zu viele 
Funktionäre angereist waren? 


Schade nur, daß dieses unerfreu- 
liche Ende die ansonsten gute; 
Vorstellung des deutschen Teams 
überschattete. Denn Trainer Hof- 
säß hatte es wiederum geschafft, 
drei gute Einzelspielerinnen zu ei- 
nem Team zusammen»! formen 
und das Erreichen des Endspiels 


ist trotz der l:2~Niederlage gegen 
die CSSR immer noch ein Erfolg 


SPOR! -NACH RICHTEN 


Steve Ovett verletzt 



überführt werden konnten. Zuvor 
waren schon Zoetemelk (Holland) 
und die Franzosen Bazzo, Rodri- 
guez und Clerc aufgefallen. 


Abramczik zu Bocholt? 


Dortmund (ad) - Rüdiger Ab- 
ramczik, ehemaliger. Nationalspie- 
ler vom Bundesligaklub Borussia 
Dortmund, wird seine Karriere 
möglicherweise bei Olympia Bo- 
cholt in der Amateuer-Oberliga 
Nordrhein fortsetzeiL Die Dort- 
munder, die dem 19maligen Natio- 
nalspieler keinen neuen Vertrag 
mehr gaben, würden bei ein«»™ 
Wechsel keine Ablösesumme kas- 
sieren. 1980 zahlte der Ktub 1,1 
Milli o nen Mark für Abramczik an 
Schalke 04. 


Briegel verletzt , 

Frankfurt (sid)- Als Knöchelprel- 


lung am linken Fuß ervties sich eine 
Verletzung, die sich Fußbs 


London (dpa) -Der englische Mit- 
telstreckler Steve Ovett bangt um 
seine Teilnahme an der Leichtathle- 
tik-Weltmeisterschaft in H els i nki , 
die in zwei Wochen beginnt Im 800- 
m-Finale der britischen Meister- 
schaften in London wurde der 
Olympiasieger erst vom Nagel- 
schub. eines Konkurrenten getrof- 
fen und zog sich dabei eine zehn 
Zentimeter lange Rißwunde am 
Fuß zu. Wenig später griff sich Ovett 
an den rechten Oberschenkel (Foto) 
und gab das Rennen humpelnd mit 
einer leichten Muskelzerrung auf 
„Ich muß jetzt abwarten, wie sich 
die Verletzung entwickelt“, meinte 
der 1500-m-WeKrekonUer im Hin- 
blick auf Hel si nki . 


äbaürNatio- 
nalspieler Hans-Peter Briegel vom 
1.' FC Kaiserslautern gegen den 
Hamburger SV (0:2) zugezogen hat- 
te. Briegel der eine mehrtägige Pau- 
se einlegen muß, erlitt die Verlet- 
zung im Zweikampf mit Dieter 
Schatzschneider. 


Cha-Transfer geplatzt 
Frankftart (sid) - Die Verhandlun- 
gen über einen Transfer des südko- 
reanischen Fußbail-Stars Bum Kun 
Cha von Eintracht Frankfurt zu 
Bayer Leverkusen sind gescheitert 
Die Klubs konnten sich nicht auf 
eine Ablösesumme einigen. Frank- 
furt beharrte auf einer Forderung 
von 1,1 Millionen Mark plus Mehr- 
wertsteuer. 


Tonn Wettere DopingfaDe 

Paris (dpa) - Nach der Schluß- 
Etappe der Tour de France wurde in 
Paris bekannt, daß nach dem 20. 
Teilstück der Franzose Jacques 
Bossis und der Belgier Didier Vano- 
verschelde des Dopingmißbrauchs 


Arm wieder angenaht 
Sydney (sid) - Dem australischen 
Golfprofi Jack Newton wurde der 


ter wieder angenäht Der 33 J i 
alte Profi war mit dem Arm an den 
laufenden Propeller eines Flugzeu- 
ges geraten. 
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Tier Reporter der ARD sind dem 
«Fluch eines Vergnügens“ 
nachgegangen, dem Fluch näm- 


— , — 1 dem Massentourismus an- 
haftet. Es ist ein Teufelskreis: Wo 
es schön ist, wollen viele Leute 
Urlauben* wo indes viele Leute Ur- 
lauben, ist es nicht mehr schon. 
Anders ausgedrückt: Auch die 
Fremdenverkehrswirtschaft hat ih- 
re Rentabilitätskurven. Einerseits 
wird »in Hotrizen tr um erst renta- 
bel wenn es 1000 Betten an bieten 
kann.' Damit 'aber verliert es seine 
Attraktivität. Die Leute bleiben 
fort und Öfe theoretisch errechnete 
Rentabilität ist hin. 

Eine ändere Sache. Gibt man vie- 
len Maischen dte Möglichkeit des 
Naturganusses, so trampeln sie 
dieselbe Natur zü Tode, die zu be- 
wundern sie ausgezogen waren. 
Gibt num fi ^ r y vielen Menschen kei- 
ne Chance des Naturerlebnisses, so 
ziehen sie auf eigene Faust quer- 
Mdein und vernichten »rieh mehr 
schätzenswertes Leben. 

Was . also tun? Die Filmemacher 
wissen, es . nicht Niemand weiß es. 
Und es ist fa*in Trost, wenn man 
eifihrt, welcher Zynik unsere 
westlichen Nachbarn |> ' T1p der 
schönsten Europas, 

die Provence, 1 mit entsetzlichen 
Bettenburgen bepflanzen. Da sind 
wir fa geradezu Grüne! (Zumindest 
im Bewußtsein.) 

Fazit: Ffo Film, der t»»» Nach- 
denken reizt,- hoffentlich d e n k e n 
die Fremdenverkehrsfechleute 
mit. Hoffentlich erreicht es auch 
die Leute, die zu bestimmen ha- 
ben, wie das Bild unserer Heimat 
werden solL 

VALENTIN POLCUCH 


E cht oder nicht, das ist nur eine 
der Fragen bei den ausspionier- 
ten Protokollen aus Prag, die der 
Romanautor Hans Herlin in „Sa- 
tan ist auf Gottes Seite“ (ZDF) 
offengelassen hat. Wer zum Bei- 
spiel erschoß gleich zu Anfang den 
Agenten? Herlin war offensichtlich 
der Ansicht, zuviel Licht in der 
Geschichte über obskure Prakti- 
ken im undurchsichtigen Geschäft 
eines Geheimdienstes könne der 
Faszination nur schaden. 

Um so besser kann man dann 
rfpn nur für Eingeweihte verständ- 
lichen Jargon des Agentenbüros 
ausspielen. Auch läßt sich in die 
Seele eines Chefs hineinleuchten, 
der, vor der Pensionierung ste- 
hend, schnell noch seinen Gegen- 
spieler auf der anderen Seite aus- 
tricksen wüL Vor allem läßt sich 
vorführen, daß in .diesem schmut- 
zigen „Ersatzkrieg" ein Mensch 
weniger wert ist als ein Bauer im 
Schachspiel 


Und doch geht die Rechnung 
nicht auf. Vielleicht weil nicht we- 


niger als drei Autoren am Dreh- 
buch schrieben, findet sich der Be- 
trachter nur mühsam zurecht. Und 
er lauft ständig Gefahr, die Orien- 
tierung jederzeit zu verlieren, weil 
Regisseur Wolfgang Staudte ent- 
scheidende — zugegeben: streng ge- 
heime — Details in Sekundenbruch- 
teüen ablichtet Gute Schauspieler, 
die man freilich alle schon besser 
gg»o*>h*>n hat eine routinierte Ka- 
meraführung und Schnittechmk 
richten, deshalb gar nichts aus: Ein 
obskurer Film kommt heraus, 
demgegenüber selbst ein verzwick- 
ter Simmel-Thriller übersichtlich 
ist KATHRIN BERGMANN 



Das Zentralorgan der ungari- 
schen KP „Nöpszabadsäg“ hat jetzt 
indirekt eingeräumt, daß der Chef 
des Ungarischen Rundfunks und 
Fernsehens MRT, Richierd Nager, 
aus politischen Gründen abgelöst 
wurde. Der Wechsel wurde von 
westlichen Korrespondenten mit 
einem sowjetischen Protest gegen 
eine Sendung in der TV-Reihe 
„Chronik“ erklärt, die den Unter- 
gang der ungaris ch en 2. Armee in 
der zweiten Januar-Hälfte 1943 bei 
Woronesch nordwestlich von Sta- 
lingrad (vormals Zaryzin, heute 
Wolgograd) schilderte. „Näpasza- 
badsäg“ veröffentlichte auf der Ti- 
telseite eine Karikatur, die den al- 
ten und den neuen MRT-Chef in 
der Funktion von Nummem-Giris 
auf einer Femsehbühne mit Souf- 
fleurkasten von einem Bildschirm 
umrahmt zeigt Der alte MRT-Chef 
Richierd Nager verläßt den Bild- 
schirm, winkt zum Abschied und 
zwinkert den Zuschauern zu. Der 
neue MRT-Chef Mihäly Komdisz, 
bis dahin Leiter der Kultur-Abtei- 
lung des ZK, betritt den Bild- 
schirm mit Ainom eher skeptischen 
Blick. Überschrift: „Neues Pro- 
gramm . . jj. 

Bei den Internationalen Film- 
Testspielen in Moskau vom 7. bis 
2L Juli wurden fünf mit dem WDR 
ko produzierte Filme gezeigt- „Als 
die Igel größer wurden“, ein Zei- 
chentrickfilm von Ursula und 
Franz Wintzensen nach einer Idee 
von Gert K. Müntefering, „Die 
Heartbreakers“ von Matthias See- 
lig (Buch) und Peter F. Bringmann 
(Regie), „Heller Wahn“ von Marga- 
rethe von Trotts und „Kaltge- 
stellt“, ein Film von Bernhard Sm- 
kel und Alf BrusteUin, sowie „Lo- 
la“ von Rainer Werner Fassbinder. 



Mit don Nerven v&ffig am Endo: Bottfoa 
vom Buadestwf— rund o i—i i Bot iwer 


, die im Filiale gegen Hana MandUkovo aufgab, mußte hloterfaer 
! werden. fotoap 


für den DTB. 

Dafür schimpfte die Weltrangli- 
sten -Achte Sylvia Hanika, die vom 
DTB für den Federationscup nicht 
gemeldet worden ist. gestern kräf- 
tig über verlogene Funktionäre des 
Verbands und über die Lustlosig- 
keit von Bettina Bunge. Tatsäch- 
lich hätte Sylvia Hanika erst ein- 


mal wie gewünscht, aus sportli- 
chen Gründen nominiert werden 
müssen. Das wäre auch bis zum 
April als letztmöglichen Termin 
möglich gewesen. Ob aber eine 
Mannschaft mit der launischen 
Münchnerin tatsächlich in Zürich 
stärker gewesen wäre, ist nicht zu 
beweisen. Dafür hat die Linkshän- 


derin in den letzten Monaten zu 
wenig gute Resultate erzielt. 

Ganz im Gegenteil sie verlor bei 
den Großen Poensgen-Spielen 
(Mannschaftsmeisterschaften der 
Verbände) gegen die Schweizerin 
Petra Delhees (Kohde gewann in 
zwei Sätzen) und unterlag in Berlin 
ebenfalls Helena Sukova. 


TENNIS 


Borg plant 
Comeback 


dpa, München 
Der fünfmalige Wimbledonsieger 
Björn Borg (Schweden) hat gestern 
bei einer Pressekonferenz in Mün- 
chen bestätigt, daß er an ein Come- 
back denkt Der Schwede erklärte, 
daß er im nächsten Jahr einige 
kleinere Turniere spielen werde. 
Von der Teilnahme an den Turnie- 
ren in Wimbledon und Flushing 
Meadow 1985 wollte der 27jährige 
jedoch nichts wissen. „Dieses Ge- 
rücht ist vollkommen falsch“, de- 
mentierte er entsprechende Berich- 
te in der neuesten Ausgabe des 
„New York Magazine“. In der Zei- 
tung wird Borgs Agent Bob Kain so 
zitiert: „Er wird dann und wann 
Turniere spielen. Wenn es ihm Spaß 
macht, sehen wir weiter. Es gebt 
ihm nicht ums Geld, er sucht den 
Wettbewerb.“ 


Der zu Beginn dieses Jahres vom 
Turniersport zurückgetretene 
Schwede setzte jedoch lächelnd 
hinzu: »Man weiß nie, was in Zu- 
kunft passiert.“ Zur Zeit spiele er 
zwar jeden Tag Tennis, aber „mit 
meiner Frau Mariana“. 


Zu den anstehenden Verfahren 
des Tenis Pro councils gegen den 
Argen tinier Guillenno Vilas (31) we- 
gen an ge blicher verbotener Annah- 
me von Startgeldem beim Turnier 
in Rotterdam meinte Borg: „Das ist 
ein Problem, das es schon immer 
gegeben hat und gibt“ Das Wichtig- 
ste sei daß die Spieler zu diesen 
Turnieren kommen und gewinnen 
wollen und das beste Tennis spie- 
len. Das wolle auch der Zuschauer. 


Björn Borg wurde in München als 
Namensträger einer exklusiven 
Herrenbekleidungs-Kollektion 
präsentiert. Björn Borg, der zu der 
Kollektion einer schwedischen Fir- 
ma „eigene Ideen“ und seinen 
klangvollen Namen beisteuert, wird 
2,5 Prozent des Nettoumsatzes 
erhalten. 


Nicht den Stab brechen 


A ls 10:10-Fävorit hat der fünfjäh- 
rige Galopperhengst Orofino 
am Sonntag im Große Preis von 
Berlin in Düsseldorf gegen den 
dreijährigen Hengst Abary verlo- 
ren. Ein Rennen, das für ihn eigent- 
lich nur reine Formsache sein wür- 
de. Doch der Turf-Sport erlebte 
wieder aimnal eine große Überra- 
schung. 

Sicher paßt diese Niederlage ge- 
gen den Sechstpla zierten aus dem 
Derby vor drei Wochen nicht in das 
Konzept, besonders für mögliche 
V erka ufegesp räche war die Nie- 
derlage alles andere als fordernd. 
Aber es wäre falgeh, jetzt gleich 
den Stab über Deutschlands 


rennsport aus dem Derby-Jahr- 
gang nicht nur einen Orofino (wie 
vor zwei Jahren) und mit Abstri- 
chen Anno (vor einem Jahr) zur 
Verfügung hat Es deutet vieles 
darauf hin, daß der Jahrgang 1980 
ein besonders guter ist Ira Aral- 
Pokal am 14. August in Gelsenkir- 
chen werden die vier Erstplazier- 
ten des Derbys: Ordos, Nandino, 
Ocos und Solo dies untermauern. 

Der Erfolg von Abary in Düssel- 
dorf ist aber auch der Beweis da- 
für, daß die immer wieder vorge- 
nommene Verpflichtung engli- 
scher S pitzery ockeys im Derby 
keineswegs die richtige Entschei- 
dung sein muß. Trainer Jentzsch 


SnCfVND#PUNKT 


Grand-Prix-Galopper Nummer 
eins zu brechen. Voreilige Exper- 
ten sprachen nach dem Rennen 
«schon vom „Ende der Träume“. 

Trainer Sven von Mitzlaff sollte 
sich trotz der Niederlage nicht da- 
von abbringen lasse n , das Ziel Prix 
de L’Arc de Triomphe am 2. Okto- 
ber in Paris weiter anzupeilen. Es 
gibt zwei prominente Beispiele der 
letzten Jahre, die beweisen, daß 
eine Niederlage nicht unbedingt 
das Ende einer großen Laufbahn 
bedeuten muß. Der legendäre eng- 
lische Hengst Brigadier Gerard 
verlor 1972 in York den Bedson 
and Hedges Gold-Cup gegen Ro- 
berto, der weder vorher noch nach- 
her diese Leistung bestätigte. Bri- 
gadier Gerald bat 18 Rennen be- 
stritten - und nur dieses eine Mal 
verloren. Am 17. August 1980 ging 
Nebos als ll:10-Favorit an den 
Start des Gelsenkirchener Aral-Po- 
kals - er unterlag Wauthl Anschlie- 
ßend siegte Nebos im Großen Preis 
von Baden und lief als Fünfter im 
»Are“ in Paris das Rennen seines 
Lebens. 

Diese Hinweise sollen nun kei- 
neswegs die Leistung von Abary 
trüben. Es besteht die große Hoff- 
nung, daß der deutsche Galopp- 


kritisierte, daß Willie Carson auf 
Abaiy viel zu früh resigniert hätte. 
B e sitzer Walther Jacobs war schon 
unmittelbar nach dem Derby unzu- 
frieden mit der Leistung des Stars 
von der Insel Jacobs machte 
schon 1968 schlechte Erfahrungen 
mit Lester Piggott, der den Favori- 
ten Literat nicht zu seiner Zufrie- 
denheit über den Kurs brachte. Mit 
Meinberg und Piggott war das 1974 
nicht anders, vor drei Jahren er- 
laubte sich Joe Mercer einen un- 
möglichen Derby-Ritt auf dem 
Röttgener Hengst Wauthl Die Eng- 
länder nehmen die Aufgabe im 
Derby allzu oft sehr leicht. Sie ma- 
chen es in der Gewißheit, zwei 
Stunden später wieder im Flug- 
zeug zu sitzen - mit der fetten Gage 
in der Tasche. Sie haben den deut- 
schen Jockeys gegenüber den Vor- 
teil abgeklärter zu sein. Aber das 
führt eben oft auch zu einer Über- 
schätzung des eigenen Könnens. 
In den letzten 20 Jahren haben nur 
drei aus England für den Derby- 
Ritt eingeflogene Jockeys gewon- 
nen: 1967 Lester Piggott mit Lucia- 
no, 1969 Brian Taylor mit Don Gio- 
vanni und 1972 Geoff Lewis mit 
Tarim. Das sollte zu denken geben. 

KLAUS GÖNTZSCHE 
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FUSSBAU 

Freundschaftsspiele: Rot - Mann- 
heim 1 : 11 , Solingen — Bielefeld 2:0, 
Hamburg - Kaiserslautem 2:0. Kuck 
penheiro — Rastatt 2:4, Kreisauswanl 
Biedenkopf - Kassel 1:3, Speldorf - 
Essen 1:3, Versberg — Uerdingen 1:16, 
Unter hach i ng - Bayern München 1:3, 
Kreßbora - Offenbach 0:11, Sindlingen 
— Fr ankf urt 0:5, Oldenburg — Bremen 
1:21, Rangeodingen - Düsseldorf 1:10, 
Neuborger - Meppen 1:6, Salmrohr - 
Aberdeen 2:0. Hamm - 1. FC Köln 1:2, 
Hamm - Aachen 2:1. 


„ TENNIS 

Grand-Prix-Turnier in Kttsbühel 
(100 000 Dollar), Herren-Einzel, Finale: 
Vilas (Argentinien) - Leconte (Frank- 
reich) 7:6, 4:6, 6:4. 

Offene Meisterschaften der Nieder- 
lande in Hilversum (75 000 Dollar). 
Herren-Einzel, Finale: Smid (CSSR) - 
Taroczy (Ungarn) 6:4. 6:4. 

Grand- Prix-Tnraier In Washington 
(200 000 Dollar), Herren-Einzel, Halb- 
finale: Clerc (Argentinien) - Marti™»-* 
(Bolivien) 6:3, 6:2, Arias (USA) - Korfta 
(USA) 7:6, 6:3. - Doppel Halbfinale: 
McNamee/Taygan (Australien/USA) - 
Birne r/Miller (CSSR/ Australien) 6:4. 
6:2, Dickson/Motta (USA/Brasilien) - 
Go tt fried/Orant es (USA/Spanien) 6:3, 
6:3. 

Jugend-Europameisterschaften in 
Blois/Frankreich, Endspiele: MSd- 
chen der Altersklasse bis 14 Jahre: 
Steffi Graf - Sabine Hack (beide 
Deutschland) 6:3, 6:2. - Doppel: Graf/ 
Hack - Bo urdais/Niox -Chateau 

(Frankreich) 6:4, 6:4. 

Mädchen der Altersklasse bla zwölf 
Jahre: Michaela Knebel (Deutschland) 


- Witzova (CSSR) 6:7, 6:3, 6:1. - Doppel 
d/van Dierendonck ( Nieder - 


Sonneveld/van 

lande) - Kxiebel/Czoske (Deutschland) 
6 : 0 . 6 : 2 . 

Jungen der Altersklasse bis zwölf 
Jahre: Arne Thoms (Deutschland) - 
Oliver Fuchs (Österreich) 6:4, 6:2 (sid). 


MOTORSPORT 

Neunter Lauf zur Formel- 2- Europa- 
meisterschaft ln HOsano/ltallen: 1. 
Palmer (England) Ralt-Hbnda 
1:09:37,74 Std, 2. Martini Minardi- 
BMW 1:10:41,61. 3. del Castello March- 
BMW 1:10:50.80, 4. Dacco (alle Italien) 
Tnlf- man- Hart, eine Rd. zur. - EM- 
Stand: 1. Palmer 44 Punkte, 2. Gabbia- 
ni (Italien) March-BMW 39, 3. Thack- 
well (Neuseeland) Rail -Honda 26, 4. 
Danner (Deutschland) March-BMW 19. 


FECHTEN 

Weltmeisterschaften in Wien, drit- 
ter Finaltag, Sibelfinale: V. Etropols- 
ki (Bulgarien) - dalla Barba (Italien) 
10:8, um Platz drei: HL Etropolski (Bul- 
garien) - Meglio (Italien) 10:3. - Her- 
ren- Florett, Mannschaftswettbewerb, 

Vorrande: Deutschland (Gey 3 Siege/0 
Niederlagen, Beck 2/0, Hein 2/0, Behr, 
alle Tauberbischofsheim 1/0, Reichert. 
Bonn 1/0) - Jugoslawien 9:0. Deutsch- 
land (Gey 2/1 Beck 0/2, Hein 3/0, Behr 
3/1. Reichert 1/0)- China 9:4. Viertelfi- 
nale: Deutschland (Behr 3/1 Gey 2/2, 
Beck 2/2, Hein 2/2) - Frankreich 9:7, 
Kuba - Italien 9:7, „DDR“ - UdSSR 9:6, 
Ungarn - Polen 9:7. 

Halbfinale: Deutschland (Behr 3/L, 
Gey 3/1 Beck 2/1, Hein 0/3) - Kuba 8:6. 
„DDR“ - Ungarn 9:5. 


RADSPORT 

5. Internationale Coca^Colm-Trophy 
für Profis, zehnter Venutstaltangstag 
in Schramberg, Rundstrecken-Rennen 
(80 km): L Fritz (Jestetten) 1:56:46 
Std„ 2. Rinklin (Singen), 3. Betz (Sin- 
delfingen) beide gleiche Zelt. - Ge- 
saffifcwettaug: 1. Braun 65 Punkte, 2. 
Thurau 58. 


WASSBSPUNGEN 
Deutsche Meisterschaften der 
Kunst- and Tnraupringer ln Hell- 
braun: Kunstspringen Frauen 3 m: L 
Ko pp (Offenbach) 515,31 Punkte, 2. 
Döbrich (Frankfurt) 512,79. - Kombi- 
nation Frauen: 1. Kopp 888,15, 2. Fio- 
traschke 835,59. - Turmspringen Män- 
ner: 1. Dörr (Gelnhausen) 588,33, Z 
Plewka (Aachen) 584,91, 3. Killat 
(München) 575.46. - Kombination Män- 
ner. I. Killat 1213,77, 2. Dörr 117B,5L 


GOLF 

Deutsche Senioren-MannsebaVts- 
meiste rschaft, Endrunde der im Fern- 
kampf qualifizierten besten zwölf 
Clubs in Kronberg: 1. Köln- Refrath 
1236 Schlage (für drei Vierer und zwei- 
mal sechs Finze l), mm dritten Mal 
nach 1979/82, 2. Dortmund 1245, 3. 
Hamburg-Ahrensburg 1261, 4. Bre- 
men-Vahr 1284, 5. Bad Wildungen 1286, 
6. Hamburg-Walddörfer 1293. - Beste 
Einzelspielen Senioren: Noldt (Ah- 
rensburg) 78+72=150 Schläge bei Stan- 
dard 68 vor Philipps ( Köln) 79+73=152. — 
Seniorinnen: Schwill (Dortmund) 

75+78=153 vor Venten (Köln) 79+77=156. 


GEWINNZAHLEN 

„6 aus 45“: 10, 14, 19, 27, 39. 44. Zu- 
satzspiel: 7.<Ohne Gewähr) 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


1U0 Tag— scho n, Tagosthmoa 
1026 Vom WebctvU zur Weltmacht 

Die Geschichte des Hauses Fug- 
gerin sechs Episoden 


11 JS Fecht-WM 
12.10 Kontraste 
1LB Fresseechau 
ISJO T a g e s s chae 


HUOUnMM kleine Fam 

Neue Gesichter 

14.1 0 Tagetschaa 
14.1t Wette Kot— 

Htm von Richard Blank 
Der heute 81jährige Nikolai Lugo- 
wol wurde In Leningrad geboren. 
Als junge verließ er seine Heimat, 
da seine Eitern der kommunisti- 
schen Ideologie nichts abgewirt- 
nen konnten. Vor 23 Jahren He8 er 
sich in München nieder, wo heute 
noch viele russische Emigranten in 
der Tradition der „Weißen" leben. 
Was bringt sie dazu, Ihre Sprache 
und Kultur In fremder Umgebung 
zu erhalten? 

17A8 Eine Semevfahrt 0) 
iy J 0 TagessdMp 

(Anschi. Regionalprogramme) 
MJM Tagesscbau 

25.11 Profe sso r Gr ri we k 

Zwischen Springböcken und 
Mundbrütem 
21 J)0 R u p ert 

Themen: 1. Der stille Kampf am 
Ende der Weh - Die Sowjets und 
Spitzbergen / 2. Agentenzentrale 
Nowosti? - Die Sowjets und die 
Eidgenossen / 3. Interview mit 
Herbert Hedenbroich - Präsident 
des Bundesverfassungsschutzes 
Sfjlt Der Aiff PHU er 

Diamanten fflr die Dame 
Mh Dennis Waterman, George Co- 
lo, u.a. 

ZZJQTagestftMMMM 
BjH Heof abend 

Die ARD-ToBcshow 

mit Joachim Fuchsberger 

Zu Gast: ADce und Ellen Kessler 

2UU ABD-Spait Extra -an Wie« Fecht- 
WM IMS 

Finale Florett Damen - Mann- 
schaftswertung (Ausschnitte) 

00,1 i Tagesschaii 


15.16 ZDF— Ihr Progmue 

15.17 heute 
1520 Pinocchio 

Im Dorf der fleißigen Bienen 
15J5 Till der Singe von nebenan 
Der große Freund 
1520 Ferieakalender 


1545 Die Schlümpfe 
»chlumi 


Der 100. Schlumpf 
17.00 Mosaik 

Fflr die ädere Generation 
„Frisch auf den Tisch" 

Wie frisch gelangen die landwirt- 
schaftlichen Produkte auf unseren 
Tisch? Wie frisch sollten sie sein, 
um die ursprünglich vorhandenen 
Nährstoffe noch zu enthalten? Wie 
ist es z. B. mh der Butter, die uns 
auf dem Umweg über den „But- 
terberg“ erreicht? - Dazu Tips und 
Rezepte 

17.50 heute / Aus den L&udeni 

17.45 Tete-Illustrierte 

Zu Gast: Lechtater Buam 
Anschi. Heute-Schlagzeilen 
18JS Rote mal mh Resentbal 

Heiteres Spiel für Leute wie du 
und Ich 

1BJ7 ZDF- Ihr Programm 

19JH heute 

1930 Louis de Funfts 

Jo - Hasch mich. Ich bin der Mör- 
der 

Französischer Spielfilm (1971) 
Regte: Jean Girauh 
AnschL: Ratschlog für Kinogänger 
„Höllen jag d bis ans Ende der 
Weh" 

21 j 00 h eu te - | ouipal 

21 M Arbeit gibt es genug 

Verschüttete Berufe werden wie- 
der entdeckt 
22JB5 Unser Kosmos (7) 

22.45 Sport aktuell - aus Mönchen 

Intern. Leichtathletik-Sportfest . 

2545 haute 


III. 


WEST 

18JM Marco (5) 

Zeichentrickserie für Kinder 
Treppauf, treppab durch Genua 

ISJOSesa ms tfaBe 

19.00 Akteelle Stande 


NORD/HESSEN 


Nur fflr WEST 

25.15 Soap oder Trautes Helm (17) 

Eine unglaubliche Familienge- 
schichte 

Nur für NORD/HESSEN 

25.15 Dallas 

Angst um Miß Blie (1) 


1LN Mellcel gründet einen Verein 

Melke) hat 


sich in den Kopf ge- 
setzt, alte Dinge, die rund sind, 
eckig zu machen. Er hot dafür so- 
gar einen Wissenschaftler gewon- 
nen, der unsinnige Theorien ent- 
wickelt. Es gibt auch einen Verein, 
der dafür elntritt, daß alles Runde 
abgeschafft wird. Selbst die Botin 
wird für eckige Räder interessiert. 

ISJUSpaOmllL 

MH Bille KJamoxtenklste 

194» Beat Club 

Viva 

Femsehdebüt der Heavy-Metal- 
Fomtation 

19.15 FraonagoschlchtM 
U. Ranke- Heinemann 
Gn Rim von Christa Auch-Schwelk 


SÜDWEST 

FOr Bodmu- IHrlbnteiy 
194» Die Abeedsdu» 

Für Rheinland-Pfalz: 

194» Me Abendschau 
Für das Saarland: 

194» Saar 5 regional 
Für GesamtS 3: 

19.25 Nachrichten 

1930 Die Sprechstunde 

Kann Diät krank machen? 

20.15 Biegen oder Brechen 

Geboren In Boppard: 
Michael Thonet 

214» Die uaveraeBUdM Nacht 


l Die unveraeBBche Nach 

US-Sptetfilm (1940) 

Mit Fred MacMurray, 


Barbara 


WEST/NORD/HESSEN 

204» Tageischau 

28.16 Magde b urg gestern nd beute 

Magdeburg, eine Stodt, deren 
Geschichte und deren Gesicht Im 
Laufe der Jahrhunderte vom Krieg 
geprägt worden ist. Es begann mit 
dem 30jährigen, als Magdeburg 
fast restlos zerstört wurde, und 
setzte sich fort bis 1945. Die einsti- 

§ e Festung Preußens ist heute in- 
jstrielles Zentrum: nicht schön, 
aber interessant. 


Stanwydc u. a. 

Regle: Mitchell Leisen 
2230 Vocal Summt* II 
Eine Jazz-Sendung 


WELT# Videotext 


tigfr-h roo 16 Uhr bis SmdescUbB (ARD nad ZDF) 
unter dm Nummern 601, 602, 6A3 


BAYERN 

1845 Sandte hau 

194» „Ich werde nicht steibeu, sondere 


214» Formel Hns 

ARD- Hitparade 
2148 Design 

Grafik-Design Milton Glaser 
Der im Jahre 1929 in New York 
geborene Grafiker gehört zu den 
international berühmten Künstlern 
und Lehrern 


2140 Vw vterdg Jahree 

rische Wi 


Deutsche Wochenschau vom 
4. August 1943 

Kommentar. Kart-Heinz Jaußen 


25.10 Letzte Nachrichten 


Reportage über die 
Martin-Luther-Ausstellung 
19.50 Formet Hns 

ARD-Hit parade 
28.15 Unter Laed 
2045 Rundsdtan 
214» Die Sprechstunde 

Die Gesundhehsküche 
2145 LLH. 

Im Garten von Veitshöchheim 
2140 Im Gesprflch 
2245 Dalh» 

Die Erbin 

23 J 28 Rundschau 
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Strauß-Besuch: 

Dresdner 

geschlagen 


Das Ganze bezeichnet 


ihr noch als national“ 


• Fort« 


von Satte 1 


Telefonische Umfrage in der „DDR“ zur Strauß-Reise 


stung Königstein in der Sächsi- 
schen Schweiz und eine Dampfer- 
fahrt auf der Elbe. 


Strauß will nach Beendigung sei- 
ner *DDR“-Reise von Erfurt aus 
nach Basel (Schweiz) fliegen, um 
dort die CSU-Landtagsfraktion zu 
treffen. Für den Flug Erfurt-Basel 
hat ihm Ost-Berlin eine „Überflug- 
■genehmigung" erteilt 

dpa, Bonn 

Das Treffen zwischen Strauß 
und Honecker ist von der Bundes- 
regierung und der Union in Bonn 
positiv ausgenommen worden. 

Der SPD- Vorsitzende Will/ 
Brandt sprach zwar davon, daß die 
jüngsten ostpolitischen Strauß- Ak- 
tivitäten „opportunistisch“ wirk- 
ten, begrüßte aber zugleich, daß 
der CSU -Vorsitzende offensicht- 
lich versuche, Anschluß an die vor 
Jahren geschaffenen Fakten im 
Ost-West- Verhältnis zu finden. Die 
in Ost-Berlin erscheinenden Tages- 
zeitungen berichteten auf den Ti- 
telseiten über das Treffen am Wer- 
bellinsee. 

Regierungssprecher Peter Boe- 
nisch erklärte, daß Bundeskanzler 
Helmut Kohl immer der Ansicht 
gewesen sei, daß solche Begegnun- 
gen zu begrüßen seien. Er betrach- 
te sie als nützlich für die gegensei- 
tigen- Beziehungen in schwieriger 
Zeit. Zugleich ging Boenisch auf 
die Lambsdorff-Kritik an der Kre- 
ditvergabe an die „DDR“ ein: Der 
Wirts chaftsminister habe am 29. 
Juni im Kabinett die Entscheidung 
als politisch richtig bewertet. CSU- 
Generalsekretär Otto Wiesheu for- 
derte von Lambsdorff eine Klar- 
stellung seiner Haltung. 

Der FDP- Vorsitzende Hans-Diet- 
rich Genscher sprach in einem In- 
terview des Deutschlandfunks 
„mit großer Befriedigung“ von ei- 
ner Kontinuität in der Deutsch- 
land- und Außenpolitik. Dies sei 
„ein großer Gewinn“. „Bekannt- 
lich“ habe die FDP mit anderen 
alle Grundsatzentscheidungen in 
der Deutschland- und Außenpoli- 
tik durchgesetzt 


GREGOR KONDECK, Bonn 

Offensichtlich reserviert und mit 
Skepsis beoba c hten Bewohner der 
„DDR“ den Besuch des bayeri- 
schen Ministerpräsidenten und 
Vorsitzenden der CSU, Franz Josef 
Strauß, bei Erich Honecker. Dies 
ergab eine telefonische WELT-Um- 
frage in der „DDR“, bei der die 
Teilnehmer gefragt wurden: „Was 
versprechen Sie sich von dem Be- 
such des CSU -V orsitzenden 

Strauß bei Honecker für die 
deutsch-deutschen Beziehungen?“ 

Eine Grafikerin aus Weimar er- 
klärte dazu: „Gar nichts. Eier wird 
westdeutsche Innenpolitik, wie 
schon so oft, auf unserem Rücken 
ausgetragen, und das Ganze be- 
zeichnet Ihr dann noch als natio- 
nal.“ Eine Redakteurin aus Leipzig 
sagte: „Überhaupt nichts, genauso- 
wenig wie von dem Kredit“ 

Ein Mitarbeiter der Feuerwehr 
im Bezirk Dresden «klärte, nach- 
dem er den ersten Schreck über 
den Anruf überwunden hatte: „Ih- 
re Politiker sind doch alle gleich. 
SPD oder CDU - nationale Politik, 
das ist für euch ein Fremdwort 
Erst waren wir eure .Brüder und 
Schwestern’ und jetzt bezahlt Ihr 
unsere Funktionäre und verhin- 
dert den Bankrott Nun wissen wir 
überhaupt nicht mehr, wen wir 
wählen sollten, wenn wir es könn- 
ten." 

Ein Pfarrer der evangelischen 
Landeskirche Thüringens in Erfurt 
sagte: „Gespräche sind besser als 
das Verharren auf vereisten Posi- 
tionen. Ich glaube nur, daß dieser 
Besuch wenig Erfolg haben, wird. 
Mir persönlich bereitet es mehr 
Sorge, wenn ich daran denke, daß 
wieder sehr viele Jugendliche wie 
bei dem Besuch von Willy Brandt 
bei uns in Erfurt sehr unvorsichtig 
sein werden und dies anschließend 
mit Freiheitsentzug büßen müs- 
sen.“ 


Amin Gemayel 
überraschendzu 
Mitterrand 
nach Paris 


Simön-Bolivar-Preis für I Auf Amerikas 


Deklaration von Caracas: Frieden for Lateinamerika 


angewiesen 


Ein Augenzeuge aus Dresden be- 
antwortete die Frage nicht, erklär- 
te aber. „Bis spät in die Nacht 
hinein haben viele Leute vor dem 
.Newa’ (ein Hotel auf der Prager 


Straße - die Red.) in Dresden auf 
Strauß gewartet Keiner hat sich 
von euch sehen lassen, auch nicht 
seine Mitarbeiter, um mit diesen 
Menschen zu sprechen. So etwas 
nennt man feige, denn nur wir ha- 
ben dabei unsere persönliche Frei- 
heit zu verlieren, ihr doch nicht“ 

Ein Arbeiter aus Wittichenau im 
Bezirk Cottbus sagte: „Hoffentlich 
wird der Umtausch berunterge- 
setzt und meine 7ßjährige Mutter 
wird nicht mehr so an der Grenze 
schikaniert. Anfang dieses Monats 
haben sie sie vier Stunden ggfib*, 
als sie zu uns zu Besuch kam. Alles 
andere interessiert mich nicht Ich 
glaube nicht mehr an eine deutsch- 
deutsche Entwicklung. Daran 
glauben hier nur noch unsere jun- . 
gen Leute.“ 

Bei der Umfrage waren 100 Per- 
sonen in Erfürt, Weimar, Görlitz, 
Risa, Leipzig, Dresden, Radeberg, 
Pirna, Grimma, Groshartau, Bad 
Schandau, Stolpen und Wittiche- 
nau angerufen worden. 40 Teilneh- 
mer legten sofort auf; nachdem sie 
erfuhren, daß der befragende Jour- 
nalist aus der Bundesrepublik 
Deu tschla nd anruft 

25 Teilnehmer gaben auswei- 
chende Antworten, darunter ein 
Diplo ming enieur aus Dresden; 
„Was fragen Sie mich da? Dafür ist 
mein Parteisekretär zuständig.“ 
Ein anscheinend verunsicherter 
Drogist aus Görlitz erklärte: „Wol- 
len Sie rwirih verladen? Wir wissen 
uns gegen unsere Klassenfeinde zu 
schützen oder soll ich Ihnen einen 
ffl-hnnpn Gruß an Ihren Führungs- 
offizler ausrichten?“ 

Lediglich vier Befragte schätzten 
den Besuch positiv ein. Darunter 
ein Mann aus Pirna, der dazu sagte: 
„Das finde ich positiv. Da kann 
man sehen, daß unser Genosse Ho- 
necker sich mit jedem unterhält - 
auch mit Strauß." 

~FSno Hausfrau aus Grimma im 
Bezirk Leipzig erklärte nun „Ach 
wissen Sie, Politik interessiert 
mich nicht Mich interessiert viel- 
mehr, wann ich endlich wieder ge- 
nügend Windeln für mrim Kinder 
kaufen kann." 


AFP/AP/rtr, Beim t/Paris 
Nach erbitterten Kämpfen zwi- 
schen Yassir Arafat ergebenen Pa- 
lästinensern und Gegnern des 
PLO-Fuhrers in der Palästinenser- 
Bewegung Al Fatah ist den „Dissi- 
denten“ in der Nacht zum Montag 
ein Vorstoß nach Jdita im Nordwe- 
sten von Sch tauras gelungen. Nach 
Angaben von Pressekorresponden- 
ten haben die bewaffneten Ausein- 
andersetzungen zwölf Tote und 30 


Verletzte gefordert. Der libanesi- 
sche Rundfunk meldete unter Be- 
rufung auf die Polizei, daß beide 
Seiten Artillerie und Raketen ein- 
gesetzt hätten. 

Wie Arafat nahestehende Palästi- 
nenser berichteten, halten sich seit 
gestern nacht die Rebellen in der 
strategisch wichtigen Ortschaft 
Jdita verschanzt, die mit Rücksicht 
auf die Zivilbevölkerung bisher 
nicht bombardiert wurde. 

Angesichts dieser neuen schwe- 
ren Kämpfe im ostlibanesischen 
Bekaa-Tal hat PLO-Chef Yassir 
Arafat in seinem tunesischen Exil 
eine Sitzung des ßQköpfigen Zen- 
tralrates der Palästinenser einberu- 
fen. Bisher hatte der Chef der PLO 
Forderungen nach Einberufung ei- 
nes großangelegten Palästinenser- 
Treffens widerstanden. Aus Palä- 
stinenser-Kreisen verlautete, daß 
Arafat bei einer solchen Konferenz 
nicht mit einer ernsten Herausfor- 
derung für seine Autorität inner- 
halb der PLO fürchten müsse. 

Mit den wieder aufgebrochenen 
Kämpfen in der Bekaa-Ebene war 
zum ersten Mal seit über drei Wo- 
chen der von neutralen. Palästinen- 
sergruppen vermittelte Waffenstill- 
stand vom 2. Juli zwischen den 
Arafat-treuen Verbänden und mit 
dem Faiah-RebeUen Ahn Musa 
sympathisierenden Einheiten ge- 
brochen worden. 

Der libanesische Staatschef 
Amin Gemayel ist gestern nach sei- 
nem mehrtägigen Aufenthalt in 
den USA überraschend in Paris 
eingetroffen, um dort mit dem 
französischen Staatspräsidenten 
Francois Mitterrand Gespräche 
über die Situation in Nahost zu 
führen. 


Hochrufe auf verschwundenen Strauß 


AFP/rtr/AP, Caracas 

König Juan Carlos L von Spa- 
nien und Vertreter des seit 1964 
inhaftierten südafrikanischen 
Rechtsanwalts und Apartheid- 
Gegners Nelson Mandela haben 
bei den Feiern zum 200. Geburtstag 
des südamerikanischen National- 
beiden Simon Bolivar in Caracas 
den ersten von der Unesco ausge- 
setzten Simon-Bolivar-Preis entge- 
gengenommen. 

An der Feier in der Altstadt von 
Caracas, wo Bolivar am 24. Juli 
1783 geboren wurde, nahmen als 
Ehrengäste die Staatspräsidenten 
von Bolivien, Kolumbien, Ecua- 
dor, Peru und Venezuela sowie 
UNO-Generalsekretär Javier Perez 
de CueHar, O AU -Generalsekretär 
Alejandro Orfila, Unesco-General- 
direktor Mahtar MTBow, der ko- 
lumbianische Literaturnobelpreis- 
träger Gabriel Gare La Marquez und 
der französische Vpr t^'p 'n gümi- 
nister Charles Hemu teil Anläß- 
lich dieses Jubiläums haben die 
Staatschefs sechs lateinamerikani- 
scher Staaten zum Frieden in Mit- 
telamerika aufgerufen. In einer 
„Deklaration von Caracas“ fordern 
Bolivien, Kolumbien, Ecuador, Pa- 
nama, Peru und Venezuela ein En- 
de der ausländischen Finmi«<hnwg 
in der Region. Zugleich unterstüt- 
zen sie die Friedensinitiative der 
vier Contadora -Staaten Kolum- 
bien, Panama, Venezuela und Me- 
xiko. In der Deklaration wird die 
Einheit Lateinamerikas „als histo- 
rische Notwendigkeit und funda- 
mentales politisches Ziel“ hervor- 
gehoben. Die sechs Staaten verlan- 
gen eine Reduzierung der Rü- 
stungsausgaben und die Verwen- 
dung der freiwerdenden Mittel für 
Entwicklungsprojekte. 


Spanien .und Nelson Mandela für 
seinen Kampf um die Menschen- 
rechte und Abschaffung der 
Apartheid in Südafrika aus. In sei- 
ner Daokesrede äußerte der spani- 
sche Monarch die Hoffhung, daß 
die Konflikte in ~r ,a teiriarne i ika bis 
zum 500.. Jahrestag der Entdec- 
kung des' " amerikanis chen Konti- 
nents im. Jahr -1992 beigelegt seien. 
Ohne namentliche Anspielung auf. 
ein bestimmtes Land erklärte. Juan 
Carlos, das amerikanische Völker- 
recht das' auf das Gedankengut 
des „libertadörs" zurückgehe, for- 
dere die friedliche Regelung aller 
internationalen Konflikte und leh- 
ne jegliche Gebietsgewinne auf 
dem Weg des Krieges ab. Jüan Car- 
los versicherte, er werde rieh auch 
für die vollständige Befreiung Afri- 
kas und; den Kampf gegen die 
Apartheid rinsetzen. - 


Westeuropa '.und, msbesoftderp 
die Btmdesrepublik; . Deutschland 
sind - auf - den xolßtärfecheif ra. ; 
schütz“ ' - Amerikas' -angewies&a. 
.Diese Ansicht hatrder Vorstands- 
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und Mexflcos selbst versoia^tfe 
Veba-Chef knüpfte daran die ‘Fra- 
, ge: Was wäre, wenn die-USA den 
Olschutz Europas meüropäische 
Hände-legeh' würden?“ -■» - . . •• : 


Gedenkausstellung eröffnet 


Gebietsge winne ablehnen 


Die für die Verieihung der Si- 
mon-Bolivar-Preise gebildete Jury 
unter Vorsitz des venezolanischen 
Schriftstellers Uslar Pietri zeichne- 
te Juan Carlos L für seine Verdien- 
ste um den friedlichen Übergang 
von der Diktatur zur Demokratie in 


Den Preis ’• für den inhaftierten 
Nelson Mandela aus den' 

Händen von Unesco-GeneraJsekrri 
tär Mahtar M^Bow die Tochter des 
Bürgerrechtlersund der Vorsitzen- 
de des verbotenen. „Afrikanischen 
National Kongresses“ (ANC), Oli- 
ver Tambo, entgegen. Unter dem 
Beifall der mehr als zweitausend 
Ehrengäste umangten der^äpaiu- 

sowie alle^vwesendei^iteatsehefö 
dfe- Töchter Maiidrias ünd 'den 
ANC- Vorsitzenden. In seiner Dan- 
kesrede ging Oliver Tambo auf die 
Unterdrückung * der Apartheid- 
Gegner in Südafrika ein und verlas 
eine Botschaft Nelson Mandelas.-in 
der dieser, erklärt, sei zum Ster- 
ben bereit, umseinldeal von einer 
freien und demokratischen Gesell- 
schaft zu verwirklichen. 

Zuvor hatten die Ehrengäste ei- 
ne Gedenkausstellung über Simon. 
Bolivar eröffnet und an einer Para- 
de von Angehörigen der Streitkräf- 
te der Anfang des 19. Jahrhunderts 
von Bolivar regierten Länder - Bo- 
livien, Ecuador, Kolumbien, Pana- 
ma, Peru, Venezuela - teilgenom- 


, Die energjepolitischja. Situation 
der -Bundesrepublik stufre.i von 
Bennigsen dabei als besonders un- 
günstig em. Großbritannien, Hor- 
wegen und Holland seien Europes 
Ol- und Gas-Länder; Frankreich 
setze auf .die Jveraenergie. Der 
deutsche Reichtum an Stefcikohje 
habe seine Bedeutung für. Einopa ' 
eingebüßt Wenn man die Bundes- 
republik „ein wenig selbstkritisch 14 
sehe, sö sei sie in der historisch 
kurzen Zeit, seit Ende des Zweiten 
Weltkrieges- von einem energietei- 
eben und autarken zu einem em- 
giearmen und abhängigen j Staat 
geworden. ■ ■ : - • 


hrk, Dresden 

So wie sich der von Kanzler Heb 
mut Schmidt und SED-Chef Erich 
Honecker vor zwei Jahren ent- 
deckte „Geist vom Werbellinsee“ 
alsbald verflüchtigte, so blieb 
Franz Josef Strauß nach Speis, 
Trank und Talk bei Honecker am 
Sonntag leibhaftig verschollen. 
Rund 150 Dresdner harrten an die- 
sem lauen Sommerabend verge- 
bens vor dem Interhotel „Newa“, 
um den bekanntesten deutschen 
Politiker und bisherigen Beizebub 
der „DDR “-Medien zu empfangen. 
Sie hätten ihn vermutlich aus Neu- 
gier oder politischer Sympathie 
schier erdrückt. 


genen Sorgen und Bedenken dien- 
ten den Dresdnern die Journali- 
sten aus dem Westen vor dem 
Hotel 


Nach den Vorgängen in Jena um 
die kirchliche Friedensbewegung, 
na ch den Ausweisungen und nach- 
dem dort kürzlich 60 Mann schwei- 
gend auf ihre Ausreisewünsche 
aufmerksam machten, scheint 
manches anders in der „DDR“: Der 
Hang zur Wahrhaftigkeit, der 
Drang, was gesagt werden müßte, 
auch auszusprechen, prägt sich so- 
gar bei Älteren markanter als frü- 
her aus. Viele Deutsche hier verin- 
nerlichen Helsinki erst jetzt 


Nachts zuvor waren 20 junge 
Burschen über Dresdens Prager 
Straße zu Strauß’ vermeintlichem 
Hotel gezogen und hatten ihm aus 
voller Brust singend ein Ständ- 
chen dargeboten: „Hoch, hoch, 
Franz Josef Strauß lebe hoch - 
herzlich willkommen in Dresden, 
in Dre-s-den ..." Vergebens ver- 
suchte ein Gruppenaufpasser, so 
berichteten später Augenzeugen, 
die Sänger durch ein „Gegenlied“ 
zu öbertönen. 


Aber die Strauß-Familie befand 
sich bereits seit ZO Uhr nahe einem 
dunklen BerggäSchen auf den Elb- 
höhen in SED- „Internierung“ - im 
Hause des Vorsitzenden des Rates 
des Bezirks. „Ich warte nun schon 
seit zweieinhalb Stunden - kommt 
denn der Franz Josef nicht hier- 
her? Die Nachricht von seiner 
Dresden-Reise habe ich im Rias 
gehört“, berichtete ein junger 
Mann in der Menge vor dem HoteL 
Als Ersatz für Strauß und gleich- 
sam als Klagemauer für an* ihre, 
trotz der in der Menge mitschwim- 
menden Sicherheitsleute, vorgetra- 


„Pur den Milliardenkredit, den 
Ihr uns gegeben habt, erwarten wir 
politische Gegenleistungen von 
unserer Regierung, daß zum Bei- 
spiel auch mal jüngere Leute rei- 
sen können“, sagt ein Familienva- 
ter im besten Mannesalter. „Laß 

mieh rinrti bei uns können wir 

doch sagen, was wir wollen, und 
weshalb soll ich mich ni cht für eine 
Westzeitung fotografieren lassen?“ 
weist der Mann seine vorsichtigere 
Frau zurück. Hastig stößt ein 
46jähriger Maschinist hervor „Wir 
dürfen nie aufeinander schießen, 
wir Deutsche müssen uns die Hän- 
de reichen.“ 


Bei der Zusammensetzung des 
Miniatur-Pressepools, der zur Be- 
richterstattung über den Strauß- 
Besuch zugelassen war, fühlten 
rieh vor allem die rund 20 in Ost- 
Berlin teilweise schon zehn Jahre 
arbeitenden West-Korresponden- 
ten schmählich übergangen. Da 
waren die „DDR“-Gastgeber ge- 
genüber Frau Marianne und Sohn 
Max doch wesentlich höflichen sie 
spannten - sozusagen als Begleit- 
programm - für den Rest der 
Strauß-Familie ijnHanw vor 
Schloß Hubertusstock an, der samt 
Förster in Uniform die beiden Gä- 
ste durch den deutschen Eichen- 
wald traben ließ. Erst im Laufe des I 
Montag bekamen die mitreißenden 
Jour na listen Strauß zu Gesicht - 
im Dresdner Zwinger. 


Nach einer einstündigen Unter- 
haltung mit Mitterrand gestern 
mittag erklärte Gemayel vor Jour- 
nalisten, die libanesische Armee 
werde nach dem Teilrückzug israe- 
lischer Truppen aus dem Schuf- 
Gebirge in dieses Gebiet einrük- 
ken. Zu der Frage einer Sicher- 
heitsgarantie für das Schuf-Gebir- 
ge durch die 2000 in Libanon sta- 
tionierten französischen Soldaten 
der internationalen Friedenstrup- 
pe ist es während der Unterredung 
mit Mitterrand offensichtlich nicht 
gekommen. Frankreich stellte für 
eine derartige Garantie vier Bedin- 
gungen: Die gewählten libanesi- 
schen Instanzen müßten einen An- 
trag an die französische Regierung 
richten. Die anderen beteiligten 
Länder an der Friedenstruppe 
müßten sich mit Paris koordinie- 
ren. Die Nachfrage nach einer sol- 
chen Ma ß n a hm e müßte tatsächlich 
vorhanden sein und schließlich 
müßten vorher die Miliztruppen 
der Drusen und Fallangisten, die 
sich in diesem Gebiet heftige 
Kämpfe tiefem, der Forderung 
zustimmen. 


US-FIottenmanöver als Akt 
der Bedrohung bezeichnet 


- ln der Vergangenheit habe es die 
deutsche Energiepolitik versäumt, 
mit einem -breiteren Anlegen des 
Zugangs zu nationalen gnd later, 
nationalen Energien der Kohle ei- 
nen angemessenen Platz zu.si- 
ehern. .Einen Ausweg aus der Krise 
des . heimischen Bergbaus könne 
künftig nur iin Wege tier Mischung 
kostengünstiger Primärenergien 
mit der deutschen Steinkohle ge- 
funden werden- Axidemfalls wür- 
den -im internationalen Wettbe- 
werb weitere deutsche Rfodukte 
vom Markt verdrängt! Sor.sieht.der 
Veba-Chef : angesichts höher 
Strompreise Gefahrenfürdie deut- 
sche DimgemitUd^ üaä 

im weiteren Sinne für die .Chearife- 
Industrie insgesamt '\f. ■ 


Kritik im Kongreß / Nicaragua bereit zu veriiaiidebi 


Der libanesische Regierungschef 
forderte gestern in Paris erneut ein 
von den Vereinten Nationen kon- 
trolliertes Referendum in den von 
Syrien und Israel besetzten Gebie- 
ten des Landes. Dieses Referen- 
dum werde nach seinen Worten die 
Suche des libanesischen Volkes 
nach „Legitimation“ beweisen. 


rtr/AP, ffadlTngfmi/Manap m 

Während- acht amerikanische 
Kriegsschiffe weiterhin Kurs auf 
die Pazifikküste Mittelamerikas 
nehmen! hat sich der verbale Kon- 
flikt zwischen den USA und Nica- 
ragua weiter verschärft. Der von 
den Vereinigten Staaten ausgeübte 
Druck habe zum Ziel das „Betra- 
gen der Sandinisten zu ändern“, 
erklärte der US-Botscbafter in Ma- 
nagua, Anthony Quainton, im ame- 
rikanischen Fernsehen. Am nicara- 
guanischen Friedensplan, der in 
der vergangenen Woche von Regie- 
rungschef Ortega vorgestellt wor- 
den war, kritisierte Quainton, die 
Vorschläge seinen unvollständig, 
vor allem was die Deokratisierung 
Nicaraguas an betreffe. 

Der sandicistische Innenmini- 
ster Tomas Borge warnte in Mana- 
gua die USA vor einer „Apokalyp- 
se“ in Mittelamerika. Die Entsen- 
dung einer Kriegsflotte bedrohe 
nicht nur sein Land, sondern alle 
Nationen Lateinamerikas. Nicara- 
gua sri bereit, mit den USA über 
Frieden zu verhandeln, aber auch 
darauf vorbereitet, zur Beendigung 
des Konflikts in Mittelamerika „in 
die Schützengräben zu gehen“. 

Die Mittelamerika-Politik des 


amerikanischen Präsidenten Ro- 
nald Rea^n ist auch bei führenden - 
demokratischen Kongreßabgeord- 
neten auf scharfe Kritik gestoßen. 
Senator Christppher Dott . nannte* 
die A bhaltung großer amerikani- 
scher Seemanöver vor beiden Kü- 
sten Nicaraguas.einen .^Aktder Be- 
drohung", der ohne Absprache mit 
dem Kongreß durchgeführt werde. 
Dies könne eine Verletzung des 
Gesetzes über die Vollmachten des 
Präsidenten im Kriegs&U sein. . 

Nach einem Artikel der „New 
York Times“ soll die amer ikani - 
sche Regierung eine Auswertung 
geheimer Operationen in Mittel- 
amerika planen. Vorgesehen seien , 


Peking: Kritik an 
Linksabweichleiu 


botagefeldzug gegen kubanische 
Einrichtungen in Nicaragua. . 

Die von US-Praadent Ronald 
Reagan neu ernannte überparteili- 
che Beraterkommission für die 
Mittelamerika- Politik der Reie- 
rung hat ebenfalls gestern ihre Ar- 
beit aufgenommen. Reagan traf 
mit dem Leiter des neuen Gre- 
miums, Henry Eissinger, zusam- 
men, um ihm das Mandat für die 
Erteilung von Empfehlungen ge- 
nauer zu erläutern. 


AFP;Akfak 
t Die Opposition in der chinesi- 
schen Volksarniee gegen döi poli- 
tischen Kurs der Nach-Mao-ÄTa kt 
bei weitem noch nicht gebrochen. 
Das. ist einem gestern veröffent- 
lichten BertragimPar triq r ga n 
■ ^ Yoikaanttfog^deS. stell 
<fen Fatit&pmmissars deTGarnisan. 
von Pekfogr.Yang Baibing, zu enb 
nehmen. Darm heißt es^ der. Ein- 
fluß von Lmksabwrichiem in den 
Stteitkräften ist immrir-nodk' gtaß. 
Für sie sei „links gleichbedeutend 
mit; Revolution und 'rechts^niit 
Konterrevolution“.' Schuld daran 
sei die: ungenügende idedlajpsche 
Arbeit. Yähg rief emdringlich z«m 
Kampf gegen die Jinksradärale 
Ideologie“ m der Armee au^damit 
die neue politische Linie respek- 
tiertwerde: • '"<<■' 


General Li Deshang. Komman- 
deur der wichtigen Militärregiön 
von Sheng Yang an der chinesisch- 
sowjetischen Grenze, hatte bereits 
im April die Ausmerzung der aus 
der „Zeit der Konterrevolution üb- 
riggebliebenen Linkridtfen“ . .als 
prioritäre Aufgabe der .4^MiQio- 
nen Mann starken Volksarmee 
bezeichnet : - ' 'V . 

' . 1 . 
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lahmt noch 

sx, -■ Weil es immer noch an 
stichhaltigen Beweisen für einen 
. angememen, sich selbst tragen- 

4 Js! SS^SSSSStSSESSto 

h« jeder hur möglichen Gelegen- 
beit das Paradepferd Bau Wirt- 
schaft aus dem Stall geholt und 
dem noch zweifelnden Publikum 
vorgeführt. Zwei bis drei Prozent 
reales Wachstum des Bauvolu- 
mens im InlaJKi 1983 und vielleicht 
sogar etwas mehr im kommenden 
Jahr sollen Optimismus verbrei- 
ten. Doch langsam kommen selbst 
der Bäubranche Zweifel, ob die 
Freude am Anfang des Jahres 
nicht verfrüht war. Die zum Kon- 
junkturzugpferd Nummer 1 auser- 
wählte Bauwirtschaft droht er- 
heblich zu lahmen. 

Ein reales Plus beim Auftrags- 
eingang kn Wohnungsbau von 35 
Prozent und im Wixtschaftsbau 
von 13 Prozent sind, was oft ver- 
schwiegen wird, nur zwei tragen- 
de Säulen. Vom Wohnungsbau 
profitieren im wesentlichen nur 
die kleinen Baufirmen. Die grofien 
gjnrlza 60 Prozent von den Kassen 
Ver öffentlichen Hand abhängig, 
und die sind nun mal fast leer. Da 
kann auch ein leicht steigendes 
-Bauvolumen nicht darüber hin- 
wegtauschen, daß ein erheblicher 
Tel der Branche noch im Kon- 
junktur-Dämmerschlaf liegt 

Selbst den Unternehmen, denen 
es wiederbessergeht, droht erheb- 
liche Gefahr, wenn die großen, die 
bisher ihr Heil im A uslands bau 
fanden, mit Macht auf den Xn- 
landsmarfct zurückdrängen. Seit 
auch in den Opec-Landem das 


Gehl knapper wird, fließen die 
Aufträge längst nicht mehr so 
reichlich. Nur 1,2 Milliarden Mark 
waren es im ersten Quartal 1983. 
So gestehen schon heute einige 
große Baufirmen ein, sich ver- 
stärkt um Inlandsaufhäge zu be- 
mühen. Selbst bei steigendem 
Bauvolumen wird dann die Bau- 
wirtschaft noch lange ic*»in Para- 
depferd sein. 

Kein Zutrauen 

lf — Der Devisenhandel muß 
derzeit ein Wechselbad nach dem 
anderen über sich ergehen lassen. 
Der Dollarkurs, der im Juli aus 
Furcht vor einer weiteren Zins- 
steigerung in den USA während 
des Handels bereits einmal die 
Marke von 2,60 Mark berührt hat. 
te, fiel nach den Einlassungen von 
Volcker vor dem Bankenaus- 
schuß des Senats in der vorigen 
Woche bis auf 2,5669 Mark zurück. 
Der Grund: Volcker schien in den 
Augen der Devisenhändler klar- 
gestellt zu haben, daß es zu dem 
lange befürchteten Zinsanstieg in 
den USA nicht kommen werde. 
Doch am gestrigen Montag stieg 
der Dollarkurs auf 2,6142 Mark, 
einen neuen Höchststand seit 7% 
Jahren. Der überraschende An- 
stieg der Geldmenge und die kräf- 
tige Konjunkturerholung in den 
USA haben den Befürchtungen 
neue Nahrung gegeben, daß die 
Zügel der US-Geld politik entge- 
gen Volckers Erklärungen doch 
straffer angezogen werden müß- 
ten. Börsianer haben zu ihrem 
eigenen Gespür für die Marktkräf- 
te mehr Zutrauen als zu noch so 
schon klingenden Deklamationen 
der Politiker. Und damit sind sie in 
der Vergangenheit nicht schlecht 
gefahren. 


Kritische Sanierungsphase 

- Voii REINER GATERMANN, Kopenhagen 


TVanetsarks ■ Ministerpräsident 
L/Poul Schlüter hat das Parla- 
ment für den 9. September zu einer 
Sondersitzung einberufen. Einzi- 
ger Punkt der Tagesordnung: die 
Kürzung des staatlichen Finanz- 
ausgleichs an die Provinzen und 
Gemeinden um umgerechnet rund 
378 Milli onen Mark, nachdem er 
zuvor bereits um 840 Millionen 
Mar k .reduziert worden war. Die 
Vier- Parteien-Mitte-Rechts-Koali- 
täon verfügt über keine eigene 
Mehrheit, ist deshalb auf die Stim- 
men der sozialliberalen und der 
Fortschrittspartei (Mogens Gli- 
sUup) angewiesen. Der konservati- 
ve Schlüter erklärte angesichts der 
fundamentalen Bedeutung des am 
9.; September anstehenden Be- 
«ehhiases.fur di«- Wirtschaftspolitik 
der Regierung Neuwahlen auszu- 
schreiben, falls sein Kabinett eine 
Abstimmungsniederlage erleiden 
sollte. ■ 

Dies wäre für Dänemark ein 
schwerer Rückschlag und es ist zu 
hoffen, daß es nicht so weit 
kommt Denn das Land befindet 
sich derzeit in einer kritischen Sa- 
nieiungsphase. Das Kabinett 
Sc hlüte r hat die währungs- und 
finanzpolitischen Weichen so ge- 
. stellt, -daß sich Dänemark endlich 
-.vom Rand des volkswirtschaftli- 
chen Abgrunds abwenden kann. 
Es gibt erste Anzeichen für eine 
Besserung der wirtschaftlichen Si- 
ftuation. Parlamentswahlen wür- 
den politische Unruhe schaffen 
und sollten - was heute unwahr- 
scheinlich erscheint - die Soziali- 
sten eine regierungsfähige Mehr- 
heit bekommen, käme auch die 
Unsicherheit und Unentschlossen- 
heit zn rüclf l die die sozialdemokra- 
tische Politik der letzten Jahre bis 
zur Regierungsübernahme durch 
Schlüter im September 1982 prägte 
und die zum größten Teil dafür 
verantwortlich ist, daß Dänemark 
in eine Dauerkrise rutschte. 

Da hilft es wenig, wenn der frü- 
here sozialdemokratische Finanz- 
minister Knud Heinesen jetzt be- 
teuert, der derzeitige Wxrtscbafts- 
kuis würde auch nach einem Re- 
gierungswechsel beibehalten und 
die Furcht vor einer Rü c kk eh r der 
Sozialdemokraten sei unbegrün- 
det Skepsis ist allerdings ange- 
bracht, denn warum führte dann 
nicht schon Anker Jörgensen eine 
solche Politik und warum torpe- 
diert er jetzt die Anstrengungen 
Schlüters? 


Allzu restriktive Etatpolitik kann den 
beginnenden Aufschwung gefährden 


Bonn will keinen Anbaustopp 
bei der EG beantragen 


HEINZ HECK, Bonn 
Korrekturen am Bonner Wirtschaftskurs empfiehlt die OECD 
in ihrem Deutschlandbericht: Um die private Nachfrage rasch zu 
stimulieren, sollte die von der Bundesregierung geplante Sen- 
kung des Lohn- und Einko nun ensteuertarif s vorgezogen werden. 
Die internationale Organisation läßt aber offen, wie der Einnah- 
meausfall der öffentlichen Hand zu finanzieren sei und begrüßt 
im Prinzip die Bonner Pläne zur Haushaltskonsolidierung. 

Wie bereits im „Konjunkturaus- cheren Impulse wird io Bonn wie 
blick“ Mitte Juli gibt die Organisa- bei der OECD mit einem Rü ckgan g 
tion für wirtschaftliche Zusam- des Leistux^bilanzüberschusses 
menarbeit und Entwicklung von rund zwölf Milliarden 1983 auf 


Wie bereits im „Konjunkturaus- 
blick“ Mitte Juli gibt die Organisa- 
tion für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit und Entwicklung 
(OECD) in Paris auch im gestern 
veröffentlichten Landerbericht ei- 
ne etwas skeptischere Wachstums- 
Prognose als die Bundesregierung: 
Hatte noch am Samstag Wirt- 
schaftsstaatssekretär Otto 

Schlecht die Bonner Erwartungen 
für 1984 mit 2,5 Prozent als „reali- 
stisch“ bezeichnet, so bleibt die 
OECD bei rund 1,7 Prozent realen 
Wachstums für 1984. Die OECD 
und die Bundesregierung neigen 
zu der Auffassung, daß die kon- 
junkturelle Erholung in der Bun- 
desrepublik mehr als früher vom 


A ber auch ein bürgerlicher Wahl- 
sreg würde den Saxüerungspro- 
zeß beträchtlich stören, nicht zu- 
letzt deswegen, weil - laut Me- 
nüngsumfragen — die Konservati- 
ven auf Kosten ihrer Koaliti- 


onspartner erhebliche Gewinne 
verbuchen würden, was die Regie- 
iungsverhandlungen erschweren 
könnte. 

Der kräftige Tritt auf die Ausga- 
benbremse, die Abschaffung der 
indexierten Löhne und Gehälter, 
die mäßigen Tarifabschlüsse, 
(rund vier Prozent) und das verbes- 
serte internationale Konjunkturkli- 
ma zeigen in Dänemark Wirkung. 
Die Teuerung hat den niedrigsten 
Stand seit 14 Jahren erreicht, im 
ersten Halbjahr betrug sie 2,1 Pro- 
zent, die Prognose für das Gesamt- 
jahr liegt bei sechs nach 10,1 Pro- 
zent in 1982, das Defizit in der 
Leistungsbilanz wird voraussicht- 
lich auf ungefähr 3,8 Milliarden 
Mark zurückgehen nach 5,2 Milliar- 
den im Vorjahr. 

Die bisherige Politik hat Däne- 
mark auch international Anerken- 
nung verschafft. Noch bedeuten- 
der als die positive Beurteilung 
durch die OECD dürften die sich 
abzeichnenden Bestrebungen auf 
dem internationalen Kapitalmarkt 
sein, Kopenhagen wieder die höch- 
ste Kreditwürdigkeit zuzuerken- 
nen, die Land Ende vergange- 
nen Jahres genommen wurde. Auf 
die ausländischen Kapitalmärkte 
wird Dänemark noch viele Jahre 
angewiesen sein. 

Unde 1983 wird die Auslands- 
iJschuld mit 200 Milliarden Dä- 
nen -Kronen, etwa 56 Milliarden 
Mark, eine weitere magische Gren- 
ze durchstoßen; allem der entspre- 
chende Zins endienst kostet in die- 
sem Jahr ungefähr 5,6 Milliarden 
Mark. Nach Ansicht des Wirt- 
schaftsrates wird Dänemark frühe- 
stens 1990 in der Lage sein, mit 
dem Abbau seiner Auslan d sschuld 
zu beginnen. 

Von den Darren werden Opfer 
ver lang t, und zwar nicht durch sin- 
kendes Realeinkommen, aber 
durch Abstriche bei den Soziallei- 
stungen und im Krankenwesen. 
Am härtester» trifft die restriktive 
Wirtschaftspolitik allerdings den 
Arbeitsmarkt. Dänemark wird 
auch 1984 mit einer wachsenden 
Zahl der Erwerbslosen (über zehn 
Prozent) rechnen müssen. Einmal 
stellt der öffentliche Sektor keine 
zusätzlichen Beschäftigten ein, 
und zum anderen schrumpft die 
Industrie. Ihre Investitionen kom- 
men nur langsam in Gang. Mit den 
feilenden Zinsen von etwa 23 auf 
gut 14 Prozent ist hier jedoch eine 
Trendwende in Sicht. Die Bürger 
zeigen für die Ma Rnahmen der Re- I 
gierung allerdings großes Ver- j 
ständms, eine überwiegende Mehr- : 
heit stützt ihre Politik. Einen bes- : 
s eren Vertrauensbeweis kann sie ; 
kaum bekommen. 


Inlandsmarkt bestimmt werde. Die 
OECD erwartet aber für 1984 nur 
eine Zunahme des privaten Ver- 
brauchs um 0,4 Prozent, während 
die Bundesregierung eine einpro- 
zentige Zunahme unterstellt 
Die Auswirkungen auf den Ar- 
beitsmarkt werden übereinstim- 
mend skeptisch beurteilt, und es 
wird mit einem Anstieg der Ar- 
beitslosenzahl gegenüber diesem 
Jahr von 2,3 auf 2,5 Millionen ge- 
rechnet (8,6 auf 9,3 Prozent der 
Erwerbspersonen). Die Preisstei- 
gerung dürfte in beiden Jahren mit 
jeweils drei Prozent relativ be- 
scheiden ausfeilen. Angesichts der 
vom Ausland ausgehenden schwä- 
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99 Wir werden auch 1983 
mit einer geschwächten 
Zahlungsbereitschaft, 
hohen Zinsrückständen 
und bestenfalls einer 
leicht zurückgehenden 
Zahl der Zwangsmaß- 
nahmen rechnen müs- 
sen. 99 

Dr. Hans-Dieter Schräder, Vor- 
standsvarsitzender der Brarni- 
sch weig-Hann overschen Hypothe- 
kenbank AG, Hannover 

FOTO: DIE WELT 

EG: Preisanstieg 
verlangsamt 

AFP, Brüssel 
Die Verbraucherpreise im EG- 
Raum sind im Juni um 0,4 Prozent 
nach 0,7 Prozent im Mai gestiegen. 
Für die letzten zwölf Monate ver- 
langsamte sich die Inflation auf 8,2 
Prozent, wie die Gemeinschaft in 
Brüssel mitteilte, und pendelte sich 
somit auf dem Niveau von Ende 
1978 ein. Für die einzelnen Mit- 
gliedsländer weist die Statistik den 
Preisanstieg von Juni 1982 auf Juni 
1983 wie folgt aus: 1,2 Prozent in der 
Bundesrepublik Deutschland, 5,2 
Prozent in Frankreich, 6,4 Prozent 
in Italien, ein Prozent in den Nieder- 
landen, 3,7 Prozent in Belgien, 2,7 
Prozent in Luxemburg, 2,9 Prozent 
in Großbritannien, 5,3 Prozent in 
Irland, 3,1 Prozent in Dänemark 
und 11,5 Prozent in Griechenland. 
Im letzten Berichtsmonat verzeich- 
ne ten die Niederlande und Grie- 
chenland mit jeweils 0,1 Prozent 
sowie Großbritannien mit 0,2 Pro- 
zent die niedrigsten Infiationsraten. 


etwa fünf Milliarden Mark 1984 
gerechnet. 

Breiten Raum nehmen im 
Deutschlandbericht die Ausfüh- 
rungen zur Entwicklung der Brut- 
toanla genin vestitionen ein. Die 
OECD erwartet für 1984 eine reale 
Steigerung um 5,0 (1983: 1,8) Pro- 
zent, davon im einzelnen bei Bau- 
leistungen 6,2 und bei Maschinen 
und Ausrüstungen 3,2 Prozent. Die 
Erholung der Investitionstätigkeit 
sei „zum großen Teil“ den 1982 
beschlossenen staatlichen Förde- 
rungsmaßnahmen zuzuschreiben. 

Die OECD folgt gleichsam auf 
etwas niedrigerem Niveau den 
Bonner Projektionen. Sie halt es 
auch - wie die Bundesregierung - 
für „dringend geboten .... an dem 
mittelfristigen Ziel der Haushalts- 
konsolidierung festzu h alten." Zu- 
gleich klingt jedoch die Befürch- 
tung an, daß der Abbau der struk- 
turellen Haushaltsdefizite den 
Wirtschaftsaufschwung gefährden 
könnte. Denn der private Ver- 
brauch werde infolge „maßvoller 
Tarifabschlüsse" und starker steu- 
erlicher Abschöpfungen schwach 
bleiben, die Staatsausgaben dürf- 
ten eben wegen der Konsolidie- 
rung „nur geringe Nachfrageim- 


KREDITWESEN-GESETZ 


pulse“ ausl Ösen. Die OECD 
schließt nicht aus, daß die Beschäf- 
tigung weiter sinke und der Auf- 
schwung sich „möglicherweise 
nicht selbst trage“. 

Die Staatsausgaben dürften in 
realer Rechnung in den nächsten 
Jahren „allenfalls nur geringfügig 
wachsen, während die Belastung 
der Verbraucher durch Steuern 
und Sozialabgaben in den näch- 
sten Jahren zunehmen dürfte“. Für 
die Unternehmen werde sich die 
Steuerlast etwas vermindern. Die 
OECD gibt zu bedenken, „daß die 
negativen Primäreffektp der geziel- 
ten finanzpolitischen Änderungen 
auf das- Wachstum der Gesamt- 
nachfrage in den drei Jahren bis 
1984 mehr als drei Prozent des 
Bruttosozialprodukts ausmachen 
könnten“. 

In diesen Schätzungen des 
OECD -Sekretariats seien die posi- 
tiven Auswirkungen des Abbaus 
der öffentlichen Defizite auf das 
Geschäftsklima, die Kapitalmärkte 
und die Höhe der auf diese Weise 


ten Ressourcen“ nicht berücksich- 
tigt. Ergänzend heißt es, daß die 
OECD die vertrauensbüdende Wir- 
kung dieser Haushaltspolitik nicht 
so hoch einschätze wie die Bundes- 
regierung. Der Dissens zwischen 
Bonn und der Pariser Behörde 
lauft darauf hinaus, daB die Bun- 
desregierung einen dauerhaft gesi- 
cherten Wirtscbaftsaufechwung 
auch durch Haushaltskonsolidie- 
rung anstrebt, während die OECD 

- ohne dies deutlich einzugestehen 

- der kurzfristig angelegten Nach- 
fragebelebung; den Vorzug gibt 
und den Schuldenabbau in die 
mittlere Frist hinausschiebt 


Banken grundsätzlich für 
Pflicht zur Konsolidierung 


DANKWARD SE1TZ, München 

Auch wenn in Anbetracht der 
internationalen Verschuldungs- 
probleme die Banken bei einer Bi- 
lanzkonsolidierung vor eine 
schwere Aufgabe gestellt werden, 
stimmen sie einer Bankenaufsicht 
zu. Dies eiklärte der Präsident des 
Bundesverbandes deutscher Ban- 
ken, Hanns Christian Schroeder- 
Hohenwarth, vor der Münchner 
Wirtschaftspresse zu der Ankündi- 
gung des Bundesfinanzministe- 
riums. noch in diesem Jahr eine 
Nove lle zum Kreditwesengesetz 
(KWG) mit Schwerpunkt auf Kon- 
solidierung vorzulegen. 

Angemessene Ubergangsfristen 
seien aber unabdingbar, wenn 
nachteilige Folgen für die deutsche 
Exportwirtschaft vermieden wer- 
den sollten. Man sei auch bere it, 
bis zum Inkrafttreten der KWG- 
No veile ein Gentlemen’s Agree- 
ment abzuschließen, wenn dabei 
eine ausreichende Flexibilität ge- 
wahrt werden könne. 

Schroeder-Hohenwarth plädier- 


MILCHWIRTSCHAFT 


te dafür, das Kreditvolumen nicht 
auf einen bestimmten Wert festzu- 
schreiben, sondern den Banken ei- 
nen „Atmungsspielraum" von zwei 
Punkten zu gewähren. Alleine 
schon der Kreditbedarf der deut- 
schen Wirtschaft erfordere Flexibi- 
lität, wenn die Konjunktur richtig 
anziehe. Von den Banken erwarte 
man dann die Finanzierung der an- 
stehenden Investitionen, was aber 
bei einer Festschreibung des Kre- 
ditrahmens nicht immer möglich 
wäre. Berücksichtigen solle man 
auch, daß die deutschen Banken 
von vielen Seiten oft zu internatio- 
nalen Kreditengagements ge- 
drängt würden. Entschieden wi- 
dersprach Schroeder-Hohenwarth 
dem Vorwurf, daß die Banken heu- 
te zu hohe.Kreditengagements hät- 
ten. Elin Überschreiten des 18fe- 
chen des Eigenkapitals in konsoli- 
dierter Rechnung könne nicht als 
Fehlverhalten bezeichnet werden. 
Die rechtmäßige Obergrenze für 
den Kreditspielraum liege derzeit 
erheblich über dieser Marke. 


Verbraucher fordern Abbau 
der Überkapazitäten 


HEINZ HECK, Bonn 

„Die Bundesregierung muß, 
wenn sie wirklich auf eine sparsa- 
mere Agrarpolitik hinaus wül, 
mehr Mut zum Markt zeigen.“ Da- 
zu ermuntert die Arbeitsgemein- 
schaft der Verbraucher (AgV) die 
Bundesregierung im Zusammen- 
hang mit der Entwicklung auf dem 
MUchmarkt Die AgV kritisiert zu- 
gleich die bisher bekanntgeworde- 
nen Bonner Pläne, die sie als „bau- 
emverbandsnahes Konzept“ 

bezeichnet 

Langfristiges Ziel der Milch- wie 
der Agrarpolitik müsse es sein, die 
Überkapazitäten stufenweise abzu- 
bauen. Allein mit den Milchsub- 
ventionen, die sie für die EG auf 
über 20 und für die Bundesrepu- 
blik auf mehr als sechs Milliarden 
Mark beziffert, könnten in der 
Bundesrepublik 30 000 bis 40 000 
Arbeitsplätze jährlich geschaffen 
werden, von der „unvorstellbar 
großen Verschwendung von Bo 


den, Arbeit und Kapital“ ganz zu 
schweigen. Zur Abhilfe empfiehlt 
die AgV keinen Preisdruck, son- 
dern nur ein Einfrieren der staatli- 
chen Mmdestpreisgarantien. 

Kritisiert wird, daß die Bundes- 
regierung nur den Ausgabenzu- 
wachs auf dem Milchmarkt be- 
grenzen will Wenn Bonn versuche, 
durch Mengensteuerung, preisga- 
rantierte Produktionsquoten (wie 
bei Zucker) und durch Zurück- 
drängen preiswerter Futtermittel 
die Überschußproduktion zu 
dämpfen, so bedeute dies nur eine 
weitere Erhöhung der volkswirt- 
schaftlichen Kosten. Denn eine al- 
lenfalls geringe Entlastung der 
Steuerzahler würde durch ver- 
stärkte Preisbelastung der Ver- 
braucher erkauft Europa würde 
sich weiter von den Weltmärkten 
abkoppeln, und die Wettbewerbs- 
fähigkeit der EG-Müch Wirtschaft 
werde weiter geschwächt 


Nea_ Frankfurt 
Aus rechtlichen Gründen wird, 
wie verlautet die Bundesregierung 
nun doch darauf verzichten, bei 
der EG-Kommission einen auf drei 
Jahre befristeten vollständigen 
Anbaustopp für neue Weinbergs- 
ilächen in der Bundesrepublik zu 
beantragen. Unter dem Elindruck 
der Weinüberschüsse, wachsender 
Absatzschwierigkeiten und sin- 
kender Preise hatte der Deutsche 
Weinbauverband sich in den letz- 
ten Monaten für eine solche Maß- 
nahme stark gemacht 
Rechtliche Bedenken erhebt vor 
allem das Land Baden -Württem- 
berg. Dort geht man dem Problem 
der Überschüsse schon seither mit 
differenzierten Anbaubeschrän- 
kungen auf Landesebene zu Leibe. 
Außerdem treten Lagerprobleme 
wie in anderen Regionen dank der 
straff organisierten Genossen- 
schaften hier nur in Grenzen auf. 

Auf Länderebene dürften auch 
Maßnahmen liegen, die anstelle 
des allgemeinen Anbaustopps (der 
nur von Brüssel aus. verhängt wer- 
den kann) jetzt die Überschußpro- 
bleme bekämpfen sollen. Der 
rheinland-pfälzische Weinbaumi- 
nister Otto Meyer hat bereits die 
Richtung angedeutet: Man werde 
in einer Landesverordnung die 
Maßstäbe für die Genehmigung 
neuer Rebflachen (deren „Wein- 
bauwürdigkeit“ durch Kommis- 
sionsgutachten nach genau festge- 
legten Kriterien fest ge stellt wer- 
den muß) so drastisch hinauf- 
schrauben, daß die Flächenaus- 
dehnung sich in Grenzen hält und 
praktisch verhindert wird. 


Obwohl dies die Gefahr einer 
weiteren Auseinan de rem wie klung 
der deutschen Weinanbaugebiete 
in sich trägt, hat sich auch Vizeprä- 
sident Karl Fuhrmann vom Deut- 
schen Weinbauverband gegenüber 
der WELT grundsätzlich für diesen 
Weg ausgesprochen. Er sei zwar 
persönlich enttäuscht, daß alles so 
langsam gehe. Aber eine freie Wirt- 
schaft sei besser beraten, von sich 
aus Anforderungen hochzuschrau- 
ben oder auch zum Beispiel die 
Ertragsmengen pro Hektar zu be- 
grenzen, als alles dem Staat zu 
überlassen. Fuhrmann, Weinguts- 
besitzer in der Pfalz, glaubt im üb- 
rigen, daß spätestens die Weinern- 
te 1983 auch dem letzten deutschen 
Winzer klarmachen wird, daß es so 
nicht weitergehen kann. Noch lie- 
gen 60 Prozent der Ernte 1982 in 
den Kellern. Das hervorragende 
Wetter und der ausgezeichnete Zu- 
stand der Rebstöcke lassen nicht 
nur eine erneut mindestens durch- 
schnittliche Ernte menge erwarten, 
sondern sie mindern automatisch 
auch die Kaufbereitschaft des Han- 
dels, der im Herbst angesichts der 
punktuell zu erwartenden Lager- 
probleme schon jetzt mit einem 
weiteren Absinken der Erzeuger- 
preise fest rechnen zu können 
glaubt. Vor allem an der Mosel, wo 
der Abnahmepreis mit etwa einer 
Mark pro Liter Faßwein zwar noch 
deutlich höher als in Rheinhessen, 
der Südpfalz und TeUen der Nahe 
liegt, aber die wesentlich höheren 
Arbeitskosten in den Steillagen 
langst nicht mehr deckt, wird für 
diesen Fall mit finanziellen Zusam- 
menbrüchen gerechnet. 
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US-Dollar auf höchstem 
Stand seit Januar 1976 

Frankfurt (rtr)-Der US-Dollar ist 
zum Wochenbeginnauf den interna- 
tionalen Devisenmärkten auf sei- 
nen höchsten Stand seit Anfang 
Januar 1976 geklettert Der amtliche 
Mittelkurs der US-Währung wurde 
in Frankfurt mit 2,6142 Mark festge- 
stellt und lag damit um gut 2,5 
Pfennige über dem Freitagsfixing 
von 2,5885 Mark. Etwas schwächer 
wurde dagegen das Gold gehandelt. 
Das Vormittagsfixing lag in London 
mit 423,25 Dollar je Feinunze gering- 
fügig unter dem Nachmittagsfixing 
am Freitag von 423,50 Dollar. 

Nach Aussage von Händlern ha- 
ben der überraschende Anstieg der 
US-Geldmenge und die kräftige Er- 
holung der amerikanischen Kon- 
junktur Befürchtungen über eine 
restriktivere amerikanische Geld- 
politik und damit steigende Zinsen 
wieder verstärkt 

Stromverbrauch gestiegen 

Bonn (HH) - Nach Stagnation in 
den Vormonaten registriert die Ver- 
einigung deut scher Elektrizitäts- 
werke (VDEW) für Juni eine Zunah- 
me des Stromverbrauchs aus dem 
öffentlichen Netz von 3,3 Prozent 
gegenüber dem VoijahresmonaL 
Für das erste Halbjahr insgesamt 
betrug der Zuwachs 1,1 Prozent auf 
160 Milliarden Kilowattstunden. Da 
in dieser Zeitder Primärenergiever- 
brauch gegenüber dem ersten Halb- 
jahr 1982 um rund drei Prozent 
zurückging, sieht die VDEW in der 
deutlich überproportionalen 
Stromverbrauchszunahme den 
langfristig zu beobachtenden Trend 
bestätigt daß Strom als Ersatz für 
Ol und zum Energiesparen genutzt 
werde. 

Finanzpolitik kritisiert 

Düsseldorf (rtr) - Die Ausgaben 
des Landes Nordrhein-Westfalen 
dürfen nach Auffassung der 16 In- 
dustrie- und Handelskammern 
(IHK) im bevölkerungsreichsten 
Bundesland in den kommenden 
zehn Jahren nur noch halb so 
schnell wachsen wie die Einnah- 
men, wenn das Land aus seiner 
Finanzmisere herauskommen soll. 
In einem finanzpolitischen Memo- 
randum kommen die Kammern zu 
dem Ergebnis, daß die Schulden des 
Landes ohne drastische Sparmaß- 
nahmen in den nächsten drei Jah- 
ren auf rund 100 Milliarden und bis 
1990 auf 176 Milliarden Mark an- 
wachsen werden. Ohne Einschnitte 
werde die jährliche Deckungslücke 


Rationalisierung ist Trumpf 

toielOOÜnteriTehfnenderlnthßtne nannten 
ab Hauptziel Jrer Investitionen : n -• — ' 
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Nur jedes vierte Industrieunter- 
nehmen will in diesem Jahr seine 
Produktionskapazität erweitern. 
Vor drei Jahren waren es noch 39 
Prozent Der Anteil der Unterneh- 
men, die vor allem Geld in die 
Rationalisierung stecken wollen, 
ist dagegen seit 1980 auf 46 Pro- 
zent gestiegen. queuE: glosus 

bereits Ende dieses Jahrzehnts 30 
Prozent des Haushaltsvolumens be- 
tragen In dem Memorandum wird 
vor allem das „rasante Tempo“ kriti- 
siert, in dem Nordrhein-Westfalen 
immer mehr Geld immer schneller 
ausgebe. Seit 1977 seien die Ausga- 
ben um ein Drittel schneller gestie- 
gen als in den anderen vergleichba- 
ren Flächenländern, während der 
Zuwachs an Einnahmen gleichzei- 
tig um zwei Drittel niedriger ausge- 
fallen sei 

Stahlexporte gestiegen 

Tokio (VWD) - Die Stahlexporte 
Japans lagen im Juni um acht Pro- 
zent über dem Niveau des Vormo- 
nats und um 4,4 Prozent über dem 
Ausfuhrergebnis im Juni 1982. Dies 
geht aus vorläufigen Zahlen des 
japanischen Verbandes der Eisen- 
und Stahlhersteller hervor. 

Neue Schuldscheine 

Frankfurt (AFP) - Die öffentliche 
Hand ist zur Zeit mit verschiedenen 
Schuldscheinofferten im Markt 
Der Bund verkauft Laufzeiten von 
sechs bis zehn Jahren bei Renditen 
von 8,2 bis 8,33 Prozent. Das Land 
Hessen offeriert dreijährige Titel 
mit einem Netto-Ertrag von 7,75 
Prozent vierjährige mit 8,01 Pro- 
zent und fünfjährige mit 8,11 Pro- 
zent Das Land Rheinland-Pfalz bie- 
tet dagegen Schuldscheine mit lan- 
gen Laufzeiten an. 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 





JDie Soziale Maridwirtschaft 

) ist noch nicht zu Ende 
geführt 

Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 

Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 


Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Sßftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Strftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaflspolitik 
ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik“. 

Heft 15 der „Orientierungen“ bringt 
Beiträge zur Friedenspolitik, zum 
Welthandel und zur wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Stabilität der 
Bundesrepublik Deutschland, ein 
Interview mit Bundesbankpräsident 


Otto Pöhl zur internationalen Wäh- 
rungspolitik sowie Analysen zur 
Wirtschaftspolitik in Japan und 
Ägypten. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 


Bitte schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 
Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 
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dpa/VWD, Frankflut 
Nur eine konsequente Ausnut- 
zung aller Rationaiiaerungsraög- 
lichkeiten, eine Senkung der Perso- 
nalkosten und eine qualitative Ver- 
besserung des Angebots bietet der 
Deutschen Bundesbahn (DB) in den 
nächsten Jahren eine Überlebens- 
chance. Zur Erhöhungder Flexibili- 
tät sowie zur Kostenreduzierung 
kündigte der Vorstandsvorsitzende 
der Deutschen Bundesbahn, Reiner 
Gohlke^n einoTn Gespräch mit dpa/ 
VWD auch eine stärkere Zusam- 
menarbeit mit privaten Finnen im 
Veriadebereich sowie im Gleis- und 
Signalbau an. 


Von VOLKMAR KÖHLER 


VTegaiive weltwirtschaftliche 
IN Rahmenbedingungen schran- 
ken den Spielraum rür entwick- 
Lungspolitische Initiativen sehr 
stark ein- Einerseits wächst der Be-' 
darf der ärmeren Länder nach ver- 
stärkter Unterstützung in einer 
Zeit sinkend er Exporterlöse und 
einer zunehmenden Verschul- 


dung; andererseits sind der Hülfe 
der Industrieländer durch eigene 


Über das Ausmaß des geplanten 
Personalabbaus wollte Gohlke, der 
seit gut einem J ahr an der DB-Spitze 
steht, keine näheren Angaben ma- 
chen. „Im Augenblick reden wir 
nicht von Entlassungen“, betonte 
er. Die Bahn-Führung sei gegen- 
wärtig zusammen mit Experten des 
Bimdesverkehrsmfaisterxums da- 
bei, ein Sanierungskonzept für die 
Bahn zu erarbeiten. Der DB-Chef 
äußerte sfeh zuversichtlich, dwB bis 
zum Herbst eine klare Aufgabens- 
tellung für den Schienenverkehr 
auf gestellt werden kann. Sie müsse 
der Bahn die Möglichkeit einräu- 
men, „in den nächsten Jahren zu 
übexieben". 


Probleme wie Arbeitslosigkeit und 
ebenfalls hohe Staatsverschuldung 
noch engere Grenzen gesetzt 
Die Europäische Gemeinschaft 
hat sich bemüht, auf diese Heraus- 
forderung mit neuen Weichenstel- 
lungen zu antworten. In ginem 
Kembereich der Entwicklungszu- 
sammenarbeit, der Nahrungsmrt- 
telhüfe, wurde die seit langem 
überfällige Reform im Hinblick auf 
»iw mehr auf entwicklungspoliti- 
sche Ziele orientierte Politik in die 
Wege geleitet. In der Gemeinschaft 
besteht Einigkeit darüber, daß 
Mahry^nggmTtteTlw fipnin g Pn Ohne 
ein langfristiges Konzept, das auf 
die Entwicklung des eigenen 
Agrarpotentials der Empfimger- 
länder gerichtet ist, nur als unmit- 


Bereits veröffentlichte Zahlen 
über Personalabbau und Strecken- 
» ftiilgg iin g gn bezeichnete Gohlke 
als „Gedankenspiele“ , da mit Ent- 
scheidungen im Wirtschaftskabi- 
nett erst im Herbst zu rechnen sei. 
Gleichwohl gab der ehemalige IBM- 
Manager zu erkennen, daß erhebli- 
che Einschnitte in das Streckennetz 
gegen die zahlreichen Einwände 
regionaler Politiker beabsichtigt 
sind. 


fan hinaus aber müssen »ite Unter- 
stützungsaktionen. daran gemessen 
werden, ob sie dem Ziel einer Ver- 
ringerung der naiw whhSwgigltwt- 
von Hilfslieferungen und einer 
Verstärkung der Eigenanstrengun- 
gen zu einer verbesserten Nähr 


rungsmittelversorgung der vom 
Hunger bedrohten Bevölkerungen 

dienlich sind 

Weiterhin gilt es, die in der 
Struktur der EG-Agrarpolitik be- 
gründete Versuchung zu bekämp- 
ften, die NahwingsmittAlhilf e • an 
Entwi cklungsländer nur als ofno 
bequeme Möglichkeit da- Über- 
schußverwertung fflifaifassqn. An- 
dererseits muß dem in der Öffent- 
lichkeit weit verbreiteten Irrglau- 
ben, daß das Problem des Hungers 
in der Dritten Weh ausschließlich 
eine Sache der Umverteilung sei, 
entgegengewirkt werden. Am 
wichtigsten ist aber, die EmpSn- 
geriänder selbst davon zu überzeu- 
gen, daß nur verstärkte Anstren- 
gungen zur Selbstversorgung ei- 
nen Ausweg aus der Sackgasse bit- 
ten. 

Den Rahmen für diese Überzeu- 
gungsarbeit soll ein politischer 
Dialog zwischen Gebern und Emp- 
fängern bilden, ein Prinzip, das die 
Europäische Gemeinschaft in Zu- 
kunft global auf allen Koopera- 
tionsgebieten mit ihrem Partnern in 
den Entwicklungsländern anwen- 
den wüL Er soll vor allem die Mög- 
lichkeit eröffnen, die zahlreichen, 
oft nur in losem Zusammenhang 
miteinander stehenden Einzelak- 
tionen, die das Büd der Entwick- 

gangenhßit prägten, zu Gan- 
zen zu verbinden und dem Emp- 
fängerland zu helfen, seine Pla- 
nung in allen entwicklungsbestim- 
menden Sektoren zu koordinieren. 

Die Notwendigkeit und die 


Chancen des Politik-Dialogs stan- 
den auch im Mi ttel punkt der Dis- 
kussionen über das der EG-Kom- 
mission zu erteilende Mandat, für 
die im September beginnenden 
Ver handlung en mit den 63 Uutear- 
raichngr gtpaton des Zweiten Ab- 
kommens von Lom£ über eine 
Fortsetzung der Zusammenarbeit 
Diese Verhandlungen, deren Vor- 
bereitung während des deutschen. 
R a ts v ors i tzes ein gutes Stück vor- 
angekommen ist, müssen ange- 
sichts begrenzter finanzieller Spiel- 
räume mit Realismus und Augen- 
maß geführt werden. 


Das Verhandlungsziel der Ge- 
meinschaft für „Lomte IQ“ besteht 
darin, die bewährten Hüfemecha- 
nisroen des. laufenden Abkom- 
mens, das von neutralen Betrach- 
tern als fortschri ttlichste und 
umfassendste Eboperationsntodell 
zwischen Entwicklungsländern 
und Industrieländern bezeichnet 
worden ist, beizubehalten und 
gleichzeitig an die veränderten 
Rahmen bed mgungen der Nord- 
Süd-Zusammenarbext in der zwei- 
ten Hälfte der 80er Jahre anzupas- 
sen. Das neue Abkommen soll den 

lang fri atigwi Diawalriw riw Zii«aw>- 

menarbeit stärker betonen, indem 
es neben zeitlich begrenzten Inve- 
stitionsmaßnahmen auch die Inan- 
griffnahme sogenannter „themati- 
scher Aktionen“ wie die Auffor- 
stung von Wüstenrandgebieten 
ermöglicht. 


n**Tj figgiWgffpn Einsatz der zur 
Verfügung stehenden Mittel ent- 
sprechend den Prioritäten der 
Partnerländer ermöglichen. Die 
traditionelle - Prcdektforderuag 
wird durch Hüffen für Sektarpro- 
gnamme . und zur Instandhaltung 
früherer Investitionsvorhaben 
ergänzt. 

In den Verhandlungen über „Lo- 
mfe EI* wird sich erweisen, ob die 
neuen von der Gemeinschaft ent- 
wickelten Konzepte von den Ent.- 
wicklimgsländem akzeptiert wer- 
den. ISt ZU- b*>fl r An l 

tiafl sie von als ehantvi ver- 

standen werden, die Wirksamkeit 
der Hüfe zu verbessern, und nicht 
als Versuch,' EmfniR auf ihre 

„inneren Angelegenheiten* neh- 
men zu wollen. 

Von dem Berg der ungelösten 
Probleme zwischen Nord und Süd 
konnte die Europäische Gemein- 
schaft, was ihren Verantwortungs- 
bereich betrifft, in der eisten Jah- 
reshälfte allenfalls ein paar Brok- 
k«*n abtragen. Dafür ist der -^p *** ] - 
raum derEntwicMungspolitik ge- 
genüber den Bekmg an der Agrar . 
imd TTflnHolcpfVlttTlr iw»h tii goy-mg 

Solange die seit geraumer feit be- 
schworexie Reform in diesen Berei- 
chen aufsich warten läßt, wird die 
Gemeinschaft auch ihre Beratun- 
gen zu den Entwickhmgriandem 
nur aduittweise verbessern kön- 
nen. 
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Das Abkommen soll Miflgfdgm 
’R^Kt timmi mg on en thalten, di«» ej. 


Der Autor, Dr. Vo lkmar Kahler, ist 
Parlamentarischer Staatssekretär 
beim Bundesminister für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit- 
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zem Montedison, die dieses- bi - -fern Jahr ist fiir • Enichunic a' eine 
schließen angedroht hatte.- Exportquote voh 34 Prozent voige- 

Außer diesem struktureHöl Han- sehen. . ~ 


SAUDI-ARABIEN / Das ölexportland muß sparen - Heimische Wirtschaft fördern 


Nach Meinung von Gohlke ist es 
sinnvoller, stärker in Neubaustrek- 
ken und Rationalisierungsvorha- 
ben zu investieren, als Tausende 
veralterter Brücken außerhalb der 
Ballungsgebiete zu erneuern. Die 
klare Favorisiemng für den Busver- 
kehr in der Fläche bei gleichzeitiger 
Streckenstillegung untermauerte 
der Bahn-Chef mit dem Hinweisauf 
4,5 Milliarden Mar k Verlust im Per- 
sonennahverkehr, während im Bus- 
verkehr ein Deckungsgrad von 105 
Prozent errieft weide. 


Abstriche an Entwicklungsprogrammen 


Elektronik als 
Ersatz für Stahl 


EG / Über 2ehii Prozem sind ohne 


Die finanzielle Talfahr t der DB 
hielt angesichts der ungünstigen 
Konjunkturentwicklung auch im 1. 
Halbj ahr 1983 an. Die Einnahmen 
im Personen- und Güterverkehr 
blieben um rund 102 Millionen DM 
hinter den ' Erwartungen zurück. 
Gohlke hofft jetzt auf eine kon- 
junkturelle Belebung im 2. Halb- 
jahr, um die Rückstände in seinem 
83er Wirtschaftsplan wenigstens 
teilweise einholen zu können. 


dpa/VWD, Manama 

Deutsche und internationale Un- 
ternehmen, die in Saudi-Arabien 
an Entwicklungsprojekten betei- 
ligt sind oder sich um neue Aufträ- 
ge bemühen, merken, nicht nur am 
Rückgang der Zahl und des Volu- 
mens von Projekten, daß auch das 
größte Ölexportland der Welt zu 
sparen begonnen, hat. 

Durch königliches Dekret sind 
seit kurzem neue Regelungen ein- 
geführt, die ausländischen Unter- 
nehmungen im Tjmdg manffhgs 
Kopfzerbrechen bereiten werden. 
Angesichts der sinkenden Ölein- 

Tiahm«»n und des HaiiQhalt«d«»fi7TtR 


- letzteres ein neues Phänomen in 
den bisher supeneichen Golf-OI- 


ländem, mit dem. sich die Regie- 
renden erst einmal vertraut ma- 
chen müssen — gibt es in Saudi- 
Arabien eine Reihe von Abstrichen 
an Entwicklungsprogrammen. Be- 
troffen sind sogar Großprojekte 
wie neue Mieerwasserentsalzungs- 


anlagen und Neu- oder Erweite- 
rungsbauten von Flughäfen. 

Um die einheimische Wirtschaft 
zu fordern, schreibt das königliche 
Dekret nun vor, daß jedes auslän- 
dische Unternehmen, das «■frngn 
Zuschlag für ein saudisches Pro- 
jekt hat, Twin Antens HiwBig Pro- 
zent des Auftragsvolumens an sau- 
diarabische Subunternehmer wei- 
tergeben muß. Die Ausschrei- 
bungsvorschriften wurden so ge- 
ändert. da ß einheimische Unter- 
nehmen mehr Chancen haben. 
Schließlich müssen die ausländi- 
schen Unternehmen bei Projekten 
im Lande Materiaftransporte, Ver- 
pflegung der Arbeitskolonnen und 
vieles andere einheimischen Fir- 
men übertragen. 

Ausländische T T nte mehmen ha- 
ben nach Angaben unterrichteter 
Kreise zu bedenken gegeben, daß 
diese Bestimmungen in vielen Fäl- 
len die Planungen erheblich ver- 


teuern. Auch bei den deutsch-sau- 
dischen Wirtschaftsgesprächen 
während des Lambsdom-Besu- 
ches in Riad wurden Bedenken 
vorgebracht Die saudische Seite 
deutete an, daß man solche Beden- 
ken prüfen wolle. 


An gesichts d es Haushaltsdefizit s 
im Mitte April begonnenen Etat- 
jahr 1983/84 von 10,2 Milliarden 
US-Dollar (über 25 Milliarden 
Mark) bei einem Gesamtetatvohi- 
mpn von 75,4 Milliarden Dollar 
(rund 185 Milliarden Mark) werden 
weitere erhebliche Abstriche an öf- 
fentlichen Projekten erwartet 
Gleichzeitig aber fördert diese La- 
ge voraussichtlich eine Entwick- 
lung, die bei den deutsch-saudi- 
schen Wirtschaftsgesprächen als 
wünschenswert bezeichnet wurde: I 
Gemeinschaftsprojekte mittlerer 
und kleinerer deu ts cher Finnen 
mit saudisch en Partnern. Es gibt 
bereits 55 solcher Einrichtungen. 


da. Mailand 
Die Stadt Genua soll in den näch- 
sten Jahren zum „Europäischen 
jjnrfttn p niW im t n iTn“ ausgebaut 
werden, als Ersatz für die Stahlka- 
pazitäten, dte auf riom EG-iÄltar 
geopfert werden müssen. Mit diesen 
Plänen hofft der Präsident der 
Staatsholding IRI, Romano Prodi, 
die Zustimmung von Regierung 
und Gewerkschaften für die Stille- 
gungen in der Stahlindustrie zu 
ge winnen, die die Mutterholding 
des Stahlkonzerns Finsider als un- 
vermeidlich ansieht- Den IRI-Flä- 
nen zufelge, sollen im RaumGenua 
neue Kapazitäten vor allem für die 
Nachriehtenelektronik angesiedelt 
werden. Außerdem ist vorgesehen, 
Genua zum Sitz einer Hochschule 
für Elektronik-Techniker und Ma- 
nager zu machen. Als Kristeiiis». 
fionspunkte für diese Vorhaben 
sind die nU-Femsprechgeseft- 
schaft SIP und das Elektronik-Un- 
ternehmen Eisag vorgesehen. 
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quote um Oß Prozent zurück. 


den, 545 lOO in Belgien* 2ß83 Mil- 
lionen in Großbritannien* 2142. in 




lläfei 





bild der Wissenschaft dokumentiert als erste Zeitschrift: 


Skandal in der Forschung 


Im Stahlbereich sind Gespräche 
zwischen führenden privaten Fir- 
men und Rnsiderim Gange, lim die 
Privaten zu einem. Abbau ihrer 
Flachstahlkapazitäten zu bewegen. 
Im Falle eines solchen Abbaues 
könnte, so hofft Einsider, mehr eige- 
ne Kapazitäten vor dea Stillegun- 
gen retten, als die EG-Kommission 
verordnet hat Gespräche sind auch 
im Profilstahlbereich im Gange 


len verbuchten Dänemark (um 6,2 - 11^ Prozent in Großbritannien, 
Prozent), Großbritannien. (2, 1 Pro- 14^ Frozent in Irland und %5 Pro- 
zent), Frankreich (IjB Prozent) tted-' • atett in Dä ite i n arfc b e z äflfert f ~ 




Sparmaßnahmen 
in Irland 


Der weitbekannte 
Biologe Prof. Karl 
lllmensee steht unter 
Fälschungsverdacht. 

bild der Wissenschaft 
fragt: 

• funktioniert die 
wissenschaftliche 
Selbstkontrolle? 

• wie kann man in 
Zukunft Fälschungen 
verhindern? 
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VWD, Dublin 
Ri'tia Reihe von fauhrnwi 

hat die irische Regierung am Mon- 
tag an gphlnriigt Um im Rahn^An 
■des Haushaltsbudgets zu bleiben 
und die Ate Kreditauf- 

nahme 1983 auf nichtToehT als 12ß 
Prozent des Bruttosoziaforodukts 
zu begrenzen, ei nzu haften. Nach 
Angaben von Finanzminister Alan 
Dukes würde die URtteianfaaiiT»» 
das Ziel von l ß7 Milliarden (rund 5,4 
Mniiat^an Mark) Punt um mögli- 
cherweise 100 Millionen Punt über- 
schreiten, wenn keine Sparmaß- 
nahmen ergriffen wurden. Am här- 
testen wird die Irmt eine Erhöhung 
der Zigarettensteuer um fünf Pro- 
zent treffen. Außerdem wird rin 
geplantes Uhtexstülzungspro- 
gramzn für die Armen verschoben. 
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GROSSBRITANNIEN / 


Erst 1986 sinken Arbeitslosenzahlen 


Außerdem in Heft 8 

• Das Dorf -Idylle 
oder Illusion? 

• Taschenrechnen: gut 
Kopfrechnen: mangelhaft? 


dpa/VWD, London 

Die britischen Medien brachen 
in wahre Begeisterungsstürme aus: 
Der Luxusauto-Hersteüer Jaguar, 
so war vor kurzem zu lesen, enebe 
zur Zeit international einen wahren 
Höhenflug: Umsatzsteigerungen 

von bis zu 100 Prozent in den USA 
und von weltweit 42 Prozent inner- 
halb eines Jahres habe das Unter- 
nehmen erreicht Endlich, so jubej- 
te die Presse, sei einem Unterneh- 
men der Durchbruch gelungen, 
das noch vor wenigen Jahren zu. 
den größten Sorgenkindern der 
Briten-Wirtschaft gehörte. 

Das „Wunder Jaguar* schien' all. 


vier Prozent Ein typisches Bei-' 
spiel ist die Fluggesellschaft Bri- 
tish Airways, die ihre Belegschaft 
in kurzer Zeit um 20 000 Mitarbei- 
ter auf rund 37 500 reduzierte und 
nach hohen Defiziten wieder in die 


Gewinnzone flog 
Der Anstieg der Industrie-Fro- 


denen. recht zu geben; die seit vier 
Jahren : die Politik von Premier 
Margaret Thatcher unterstützten: 
Das Unternehmen hatte viele Ar- 
beitnehmer entlassen, die Produk- 
tivität erhöht und durch strikte 
Qualitätskontrollen sein zuvor arg 
m Verruf geratenes Produkt ver- 
bessert. Arbeitskampfe gehören 
bei Jaguar der Vergangenheit an: 
Wer wagt schon, angesichts der 
hoffnungslosen Lage auf dem Ar- 
bpftsmam- 3,1 Muionen Arbeits- 
lose - zu streiken? 

So wie Jaguar haben Tausende 
britis cher Unternehmen in den 
letzten Jahren gearbeitet Dank der 
^Ausdünnung** der Belegschaften 
und verstärkter Automatisierung 
hat sich die Produktivität der In- 
dustrie in den vergangenen zwei 
Jahren um rund 15 Prozent erhöht 
Die „London Business School" 
(LBS) prophezeit für dieses Jahr 
rin Wachstum der Produktivität 
um rieben und 1984 um weitere 


Dieses und vieles mehr 
im Augustheft von bild der Wissenschaft - 
ab heute im Zeitschriftenhandel. 


duktion in diesen Jahr könnte die 
Thatcher-These von der Heilung 
der Wirtschaft durch Gesuncit 
schrumpfen bestätigen. Unterneh- 
men, die die „Gewaltkur* 1 der To- 
ries überlebten und trotz drasti- 
sches - Hnr'hyinfr .p ftlHj lc imrf jahre- 
lang Im internationalen Vergleich 
überbewerteter . britischer Wäh- 
rung aushielten, sind heute- wie es 
. Tttttchar-Anhänger ausdrücken - 
gesünder denn je zuvor. Stolz ver- 
kündete die Ptemierarinisterin 
k ü rz lich, daß Britanniens Stahlin- 
' dustrie jetzt effizienter fei als "die . 

der Bundesrepublik. 

Doch die als Erfolg gepriesenen 
Statistiken sagen nicht viel über 

den wahren Zustazid der britischen 
Wirtschaft und schon gar nicht 
über den Koryu nkturveriauf aus.’ J 
Zwar hat sich die Industrieproduk- L 
tion in fast allen Bereichen erhobt, 
doch wird dabei verschwiegen, dna - 
sie noch immer um rund 16 Pro- 
zent unter dem Volumen von 1878 ' 
- vor Beginn der Rezession - liegt * 
Viel weiter beigab, so monieren ' 
Kritiker, konnte es nicht mehr ge- 
hen. Zwar ist in den vergangenen 
Monaten endlich auch die Nachfra- 
ge nach Konsumgutero auf der In- - 
sei gestiegen, doch - wie die Han- 
delsbilanz zeigt, lediglich zugun- 
sten der Importe. 


Vor allem die wwigiigfa'arfi» Op- 
position attackiert die Wirtschafts-, 
verbände, die .den Begriff Produk- 
tivität zu einem Götzen gemacht 
hätten, dem - so die Kritiker. - 
Millionen Beschäftigte . geopfert 
werden. Als wolle er die Kritiker 
bestätigen, .forderte der Chef des 

--die Regierung 'zuzn 
Abbati weiterer 380 000 Beamten- 
steH e h faden nächsten Jahren au£ 
Nur sö könne der öffentliche 
I Dienst Großbritanniens „wettbc^ 

werbsfa hig “ gemacht werden. Die 
überwiegend konservative Presse 
unterstützt die Regierung fe it Mb » 
tiaten durch ständig neue Erfblgs- 
jneldungen" über .- den Kon- 
junkturverlauf und die Zukunft 
der britischen Wirtschaft 
• Tatsächlich ' nutzen die ^er- 
schlankten’* Unternehmen ihre 
durdh mehr Prodiöctivität erhöh- 
ten Gewinne zur SatümalifesüBg 
und '. nicht zu Neuefarielhingeö.' 
Niedrige Lohnabschlüsse unter- f 
hafo der jä hriiehen Inflationsrate 
soften ; in diesem Jahr weiter dazu 
betragen, die Lage der Unterneh- 
men zu verbessern. Das erwartete 
Wachstum des Bruttosozialpro- 
dukts mn l^S Prozent in diesem 
Jahr, und um: 2^5 Prozent los 

„wird selbst nach Meinung amtli- 
cher Stellen an der hoflüuingskMen 
Lage der britischen Arbeitslosen 
kaum etwas ändern. Frühestens ab 
.1988, so’ erwarten Optimisten, 
könnte- die Zahl der Arbeilslosen 
sinken — allerdings b m ci wiC aiig auf 

^ QMilKfirwn ; 





Nt 
















«** 


karden lÄh3^ 
efr « c herSl ( ®-? 

»o^ties ^ ÜnuSSS% 


nienstag, 26. Juli 1983 - Nr. 171 - DIE WFT .t 


WELT DER $ WIRTSCHAFT 


KATHREINER / Dividende bleibt unveran jgrt 


DEUTZ & GELDERMANN / Der Sektdurst hat deutlich nachgelassen 


SÜDZUCKER / Preise bleiben unter Druck 


Verlangsamtes Wachstum Am schrumpfenden Markt behauptet Großabnehmer kamen spät 
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DANKWARD SEITZ, München 
/ skeptisch, aber nicht pessimi- 
beurteilt die Kathreiner AG, 
p 0 jne t die Entwicklung des Einzel- 
händelsin d«i kommenden Mona- 
len-Däs allgemein unbefiriedigen- 
■ jg gonsumklima sowie der immer 
werdende Wettbewerb las- 
^aadi Ansicht von Rolf Sonne, 
TflekworstaniL dieser bayerischen 
'£tnrel-.-.UDd - Gro Shan delsgruppe. 
Mg 2 ukpnft in keinem optimisti- 
cehen Licht erscheinen. Insbeson- 
dere der. Handel müsse wohl Ab- 
t^hied rtehmen von dem verstärk- 
^Ümsatzdenken der Vergangen- 
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! :* ru I;* -A “ rae auf 7.9 Ptdä- 
der Bundesrepublik Dentac 
=*:*.: ir. Frankrekh,lUf 
ser»: m iuLLer.. -4.2 Prozati; 
rC.L-ie'Linicn. ;3.4Praadji 
gier.. . 3 Prozent in Loses: 
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Sei deutlich verschlechterten 
BajunenbedLogungen und einem 
Rückgang der Einzelhandelsum- 
satz um 2,5 Prozent 1982, konnte 
aich zwar juach Kathreiner nicht 
jüesem. Trend entziehen. Doch 
cHotf der Umsatz immerhin noch 
SBta Prozent auf 683 MilL DM, 
aich wenn damit erstmals nicht 
ro nhr eine zweistellige Zuwachsra- 
te wie indenVbijahren erzielt wer- 
denkonnte. - 

Hanptdmsatztrager blieb der 
« iyirffiand dsbereich mit 550 MilL 
DJfCplus 5,8 nach 24,7 Prozent), 
von wiederum 489 MilL DM 
(ebenfalls plus 5,8 nach 153 Pro- 

Dresdner Luxemburg 
sorgt kräftig vor 

dpa/VWD, P rankfhr t 
Die Luxemburger Dresdner 
Bank-Tochter Compagnie Luxem- 
bourgeoise de la Dresdner Bank AG 
- Dresdner Bank International - 
(CLBXhatim Geschäftsjahr 1982/83 
(3L März) erhebliche Risiko vorsor- 
ge betrieben. Aus dem das „sehr 
zufriedenstellende Vorjahresergeb- 
nis “ erneut übertreöenden Beriebs- 
gewinn wurde die Position Rück- 
Stellung^und Wertberichtigungen 
um 3 ,7 Mrd. Franc ( 182 Mill. DM) auf 
jetzt 8,5 Mrd. Franc (416 MilL DM) 
aofgestockt Nach Einbehaltung 
des Bilanzgewinns - die Mutterge- 
sellschaft verzichtet auf eine Divi- 
dende erhöhen sich die Eigenmit- 
tel auf 12,1 (11,5) Mrd. Franc (0,60 
Mrd.nachQji3Mrd. DM). Einehöhe- 
re Zinsmarge sowie bessere Erträge 
in den Handelsbereichen (Effekten, 
Edelmetalle,- Devisen) hätten vor 
allem zum verbesserten Betriebser- 
gebnis beigetragen. 

In die freien Rücklagen werden 
umgerechnet 28 (25) MBL DM einge- 
stellt Die Bilanzsumme der CLB 
ermäßigte sich um 13 Prozent auf 
. 460,6 Mrd. Franc. Ursache hierfür 
war die Befestigung der belgisch- 
luxemburgischen Währung um 
tuhd 7 Prozent gegenüber D-Mark 
und US-Dollar, auf die 86 Prozent 
d*r Aktiva entfalten; In D-Mark 
gerechnet erhöhte sie sich dagegen 
um rund 6. Prozent auf 22,6 Mrd. 
EbenMlk wechselkursbedingt re- 
duzierten sich die Forderungen aus 
dem Kreditgeschäftaüf221,l (227,3) . 
Mrd. Fradc. 


NAMEN 

Wolffcang G. Rnschemeier, Vor- 
sitzender der Geschäftsführung der 
'Deutsche Export Zentrale GmbH, 
Hannover, sc h eidet auf ei ge n en 
.Wunsch zum 31. August dieses Jah- 
ns aus dem Unternehmen aus. 

■ Hubert Motter, Geschäftsfuhren- 
def Gesellschafter der Bedachungs- 
Fachgroßhandlung Kone + Sehrin- 
ger GmbH & Co. KG, Philippsburg, 
ist per 1. Juh 1983 als GescMftsfüh- 
rär bei Carl Englert GmbH, Karlsru- 
he, eingetreten. Mit dem gleichen 
Tage sind Dr. Herbert Englert und 
Frni Gabriele Englert als Gesell- 
schafter und Geschäftsführer aus- 
geschieden. 


zent) auf die unverändert 36 Krone- 
Märkte und -Center entfielen. Die- 
ses Wachstum ist allerdings, so 
Sonne, allein auf die Erweiterung 
der Verkaufsfläche um 9,4 Prozent 
auf 102 870 m- zurückzuführen. 
Das Großhandelsgeschäft war, wie 
schon im Vorjahr, rückläufig; der 
Umsatz fiel um 2,1 (3,8) Prozent auf 
132 MilL DM. 

Die Gesamtinvestitionen lagen 
mit 133 (133) MilL DM wieder et- 
was über den 12,1 (11,5) MilL DM 
Abschreibungen. Den Netto-Cash- 
flow gab Sonne mit 13,6 (9,6) MUL 
DM an. Bei einem Jahresüber- 
schuß von 3,14 (3,17) MilL DM sol- 
len aus unverändert 2,88 MilL DM 
Bilanzgewinn wieder 8 DM Divi- 
dende auf 18 MilL DM Grundkapi- 
tal ausgeschüttet werden, das bei 
rund 10 Familien liegt 

Für 1983 erwartet Sonne ein no- 
minales Umsatzplus von 3 bis 5 
Prozent obwohl in den letzten Wo- 
chen das Krone-Center in Unter- 
föhring (Umsatz 1982:.1,5 MilL DM) 
aus wirtschaftlichen Überlegungen 
aufgegeben und anderweitig ver- 
mietet wurde. Neueröffnet wird im 
Laufe dieses Jahres nur ein Center 
in Ismaing, so daß auch die Investi- 
tionen auf rund 6 Mill. DM zurück- 
gehen werden. 


Bremer Vulkan: 
Umsatz halbiert 

dpa/VWD, Bremen 

Die Großwerft Bremer Vulkan 
AG, Bremen, hat im vergangenen 
J ahr eine Halbierung des Umsatzes 
hinnehmen müssen. Die Krise in 
der WeltschifEahrt ließ den Umsatz 
auf 247,8 MDL DM zurückgehen, 
nach 467,4 MiTl. DM im Vorjahr. Auf 
die Schiffswerft entfielen dabei 
180,4 MilL DM, auf den Maschinen- 
bau 25,4 tffllL und auf die sonstigen 
Geschäftsbereiche 42 Mül DM. Der 
Exportanteil der Werft- Großaktio- 
näre sind Thyssen Borne misza und 
das Land Bremen mit jeweils über 
25 Prozent - betrug knapp 81 Pro- 
zent. 

Für Vulkan, die mit den Bremer 
Werften AG „Weser“ (Krupp) und 
Hapag Lloyd Werft GmbH fusionie- 
ren will, war es im vegangenen 
Geschäftsjahr äußerst schwierig, 
neue Aufträge hereinzuholen, be- 
richtet der Vorstand. Dies führte bis 
zum Herbst 1982 zu einer „erhebli- 
chen Anspannung der Liquidität“. 
Ende 1982 hatte die Werft Bauauf- 
träge für vier Mehrzweckfrachter, 
fünf Container-Mehrzweckfrach- 
ter, einen Schwerguttransporter 
und vier Fregatten. 

Damit ist die Kapazität in diesem 
Jahr nach Meinung des Vorstandes 
„weitgehend“ ausgelastet und 
reicht „teilweise“ bis 1984. Der Wert 
des Auftragsbestandes beträgt rund 
2,56 Mrd. DM. Im vergangenen Jahr 
wurden zwei Mehrzweckfrachter 
sowie die Fregatten „Bremen“ und 
„Niedersachsen“ der Bundesmari- 
ne abgeliefert. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Ibarg: Fu- 
turs -MÖbe] GmbH, Georgsmarienhüt- 
te; FTers Möbel GmbH, Georgs marien- 
bütte; Bielefeld: NachL d. Dr. med. 
George Guttmaxm, Arzt; log* W. Kluß- 
maxm KG: Hans Körner, Inh, d. Auto- 
hauses Hans Körner; Cetie: Aller Kauf- 
haus Ernst-Dietrich zum Felde; Duis- 
burg: Nach! d. Max Gottfried Schnei- 
der, Justizhauptwachtmeister a. D.; 
L e verkusen: Neumann u. Holzschnei- 
der OHG, Leverkusen-Opladen; Bott- 
well: Nach! d. Wwe. W. Weigel, Sulz 
a. N. Mühlheim; Seesen: NachL <L Ver- 
zinken Alfred Adolf Richard Wesche, 
Langelsheim; Wuppertal: BCI B rille n- 
u. CoDtactlinsenlmtitut GmbH; Knapp 
GmbH - Malerei-Anstrich. 


WERNER NEITZEL, Breisach 

Ernüchterung ist unter den rund 
siebzig deutschen Sektkellereien 
eingefreten. Wie eigentlich nicht 
anders zu erwarten war, reagierte 
der Verbraucher auf die Erhöhung 
der Sektsteuer von 1,50 auf 2 DM je 
Flasche, die am 1. April 1982 wirk- 
sam wurde und von den Herstel- 
lern weitgehend im Preis weiterge- 
geben wurde. Der Durst nach je- 
nem prickelnden Getränk wurde 
merklich gezügelt, denn der In- 
landsmarkt schrumpfte im vergan- 
genen Jahr um 9,8 Prozent auf 335 
MüL Flaschen. 

Auch die Anbieter höherpr eisi- 
gen Sekts - das güt ebenso für 
Importware — bekamen die Verär- 
gerung der Verbraucher zu spüren. 
So mußte auch die in jenem oberen 
Marktsegment sich betätigende 
Deutz & Geldermann Sektkellerei 
Breisach GmbH, Breisach/Baden, 
1982 einen Rückgang ihres Absat- 
zes um 8 Prozent auf 2,05 (1981: 
2J29) Mill Flaschen hinnehmen. 
Gleichwohl blieb aufgrund der hö- 
heren Sektsteuer der Wertumsatz 
unverändert bei 20 MilL DM. Ohne 
Berücksichtigung der Sektsteuer 
lag der Wertumsatz um 3,5 Prozent 
unter dem Vorjahr. 


Das Breisacher Unternehmen 
rechnet sich im Segment hochprei- 
siger Sekte (ab 8 DM Fäbrikabga- 
bepreis) einen Marktanteil von un- 
verändert 12 Prozent aus und stuft 
sich damit an vierter Stelle unter 
den auf dem deutschen Markt auf- 
tretenden Anbietern ein. Obwohl 
sich die Schwächetendenz am 
Sektmarkt im Verlauf dieses Jah- 
res eher noch verstärkt hat, strebt 
Deutz & Geldermann für das ganze 
Jahr 1983 einen Mengenabsatz in 
der Größenordnung des Vorjahres 
an. Dazu verhelfen sollen verstärk- 
te Verkaufsförderungsaktionen. 
Zielgruppe ist und bleibt die geho- 
bene Gastronomie, der Fachgroß- 
handel, Feinkostgeschäfte und 
größere Kaufhäuser. 

Die beiden Geschäftsführer von 
Deutz & Geldermann, James Lal- 
lier und Rudolf Schilling, sehen in 
dieser Gruppe ein noch immer ge- 
nügend großes PotentiaL das aus- 
zuschöpfen sich lohne. Direkt und 
indirekt werden 50 bis 60 Prozent 
des Breisach er Sektes in der geho- 
benen Gastronomie abgesetzt. Zur 
Ertragslage heißt es, sie habe sich 
gegenüber dem Vorjahr etwas ver- 
schlechtert, doch befinde man sich 
nicht in den roten Zahlen. 


Deutz & Geldermann hält sich 
zugute, der individuellen Flaschen- 
gärung im Champagnerverfahren 
treu geblieben zu sein. 1838 hatten 
die beiden Aachener William Deutz 
und Peter Geldermann eine eigene 
Sektkellerei in der Champagne ge- 
gründet Schon wenige Jahrzehnte 
später gehörte diese zu den angese- 
hen dsten Champagnerhäusern 
Frankreichs. Weinberge um Ay 
und Avize gehören auch heute 
noch zum Besitz. 

1904 weitete sich das Unterneh- 
men durch Gründung einer Kelle- 
rei in HagenaiuElsaß aus, und 1925 
entstand das deutsche Schwester- 
untemehmen in Breisach. Dieses 
verwendet für seine Sektherstel- 
lung nach wie vor die hochwerti- 
gen Weine aus dem Loire-TaL aus 
Chablis, aus Burgund und auch 
vom KaiserstuhL Die Cuväe in ty- 
pischer französischer Zusammen- 
stellung und die lange Lagerzeit 
von durchschnittlich zwei Jahren 
geben der Marke ihre besondere 
Stellung- Mit einem Aufwand von 
2,5 MilL DM wurde in Breisach die 
Abfüllung rationalisiert und das 
Flaschenlager von bisher 3,5 auf 
eine Kapazität von 5 Mill Flaschen 
erweitert 


JOACHIM WEBER. Mannheim 

Der Vorstand der Süddeutschen 
Zucker-AG, Mannheim, macht sich 
wenig Hoffnung, auch in diesem 
Jahr den Rekordabsatz des Kam- 
pagne-Jahres 1982/83 (28.2.) von 
964 000 (918 000) Tonnen Zucker 
wieder zu erreichen. Ein schlechtes 
Frühjahr bei den Großabnehmern 
in der Limonaden-, Eiskrem- und 
auch Schokoladenindustrie wird 
selbst durch den sprunghaften An- 
stieg im Juli nicht ganz wettzuma- 
chen sein. 

Auch das Exportgeschäft das 
1982 mit 322 000 (293 000) Tonnen 
am Südzucker-Absatz beteiligt 
war, verspricht nicht allzu vieL Der 
in diesem Jahr weltweit erwartete 
Produktionsrückgang wird den ge- 
waltigen Angebotsüberhang - die 
Weltbestände werden auf gut 40 
Prozent eines Jahresbedarfs ge- 
schätzt — , nur leicht reduzieren; die 
Preise bleiben also unter Druck. 

Insgesamt hat sich Südzucker 
auf einen Absatz eingestellt der 
„um einige Prozentpunkte“ unter 
dem des Voijahres liegen wird. Da 
auch die Zuckerpreiserhöhungen 
des EG- Ministe rrats für Deutsch- 
land nur eine Anhebung um 1,26 
Prozent auf 145,14 (143,34) DM je 
100 Kilogramm bedeuten, dürfte 
sich auch das Umsatzwachstum in 
Grenzen halten. 


So konzentriert Südzucker seine 
Ertragsbemühungen im ohnehin 
streng quotenregulierten Markt 
mehr auf die innere Leistungsfä- 
higkeit. Nachdem schon im ver- 
gangenen Jahr die Verbesserung 
des Betriebsergebnisses tum schät- 
zungsweise ein Drittel) je zur Hälf- 
te aus den Kosten vorteilen der 
„Musterkampagne" (z. B. geringer 
Erdanhang an den Rüben) und aus 
Rationalisierungs- und Sparmaß- 
nahmen sowie Bestandsgewinnen 
stammte, sollen die 100 (94) Mill. 
DM Sachinvestitionen dieses Jah- 
res erneut in die innere Stärkung — 
unter anderem Energiesparprojek- 
te - gesteckt werden. 

Der Voijahreserfolg wird aller- 
dings kaum zu wiederholen sein. 
Zwar kompensierte der Rückgang 
des neutralen Ergebnisses den ge- 
steigerten Betriebsgewinn, so daß 
der Jahresüberschuß mit 27 MilL 
DM unverändert blieb. Doch die 
Verbesserung des DVFA-Ergeb- 
nisses je Aktie auf 24,60 (22) DM 
und des Cash-flow auf 137 (114) 
MüL DM zeigen deutlich die gestei- 
gerte Ertrag straft. Mit 12 bezie- 
hungsweise 20 Prozent lagen ihre 
Zuwachsraten noch deutlich über 
der des Umsatzes von knapp 7 Pro- 
zent auf 1,6 (1.5) Mrd. DM. All das 
wurde mit fast unverändert 2970 
(2950) Mitarbeitern erwirtschaftet 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


l JmsaCzeinbnfien bei Welle 

Paderborn (hdt) - Die Kaufzu- 
rückhaltung auf dem Möbelmarkt 
hat 1982 bei der Welle-Gruppe, ei- 
nem führenden Möbelhersteller, zu 
Umsatzeinbußen geführt So gin- 
gen die Erlöse des Stammhauses 
Welle GmbH & Co. KG, Paderborn, 
um 7,4 Prozent auf 441.5 (478,8) Mill. 
DM zurück. Positiver entwickelten 
sich die Auslandstöchter, zu denen 
neben Vertriebsgesellschaften 
auch eine Produktionsstätte in 
Frankreich zählt Sie trugen dazu 
bei, daß der Gruppenumsatz insge- 
samt hur um 4 Prozent auf 606 (631) 
Mill. DM sank. Reduziert hat Welle 
1982 die Zahl seiner Mitarbeiter in 
der Gruppe um 590 auf 3750. 

Sndmllch mit Pins 

Stuttgart (dpa/VWD) - Die genos- 
senschaftlich organisierte Süd- 
müch AG (Stuttgart), die zu dar 
größten deutschen Marktmolkerei- 
en gehört konnte 1982 ihre Markt- 
stellung verbessern. So stieg der 
Umsatz um 6,4 Prozent auf 758,8 
MilL DM. Für 2982 weist Südmilch 
einen Bilanzgewinn von 0,4 (1981: . 


0,2) MüL DM aus, aus dem 7 Prozent 
Dividende auf nominal 1,8 MÜL DM 
Vorzugsaktien für die Jahre 1977 
und 1978 nachgezahlt werden. Vom 
Gesamtumsatz entfielen auf die Ei- 
genproduktion 375,6 MilL DM, auf 
den Zukauf aus Betrieben der ver- 
bundenen Intermüch (Stuttgart) 
86,3 Mill DM und auf den Umsatz 
mit Handelswaren 297 (276,8) Mill. 
DM. Im Export wurden 32 Mill DM 
umgesetzt 

Unveränderte Dividende 

Hamburg (VWD)- Die Harmstorf 
AG (Flensburg) schlägt der HV am 
30. August aus dem Bilanzgewinn 
von 1,89 MüL DM eine unveränderte 
Dividende von 3 DM j e 50-DM- Aktie 
auf das im vergangenen Jahr von 20 
auf 31,5 MüL DM erhöhte Kapital 
vor. 

Verhaltener Kreditznwachs 

Hanno ver(VWD)-Die321 Volks- 
und Raiffeisenbanken in Nieder- 
sachsen und Bremen spüren noch 
keinen wirkungsvollen wirtschaft- 
lichen Aufschwung in der Region. 
Der Genossenschaftsverband Nie- 
dersachsen berichtet von nur maß- 


vollen Einlagensteigerungen und 
verhaltenen Kreditzuwächsen im 
ersten Halbjahr 1983. Die Einlagen 
sind danach um 183 MüL auf 19,8 
Mrd. DM gestiegen, die Spareinla- 
gen um 289 MüL auf 11,8 Mrd. DM. 
Die befristeten Einlagen verringer- 
ten sich um 467 MilL auf 4 Mrd. DM. 

Seebag erfolgreich 

Hamburg (VWD) - Die Seebag 

Seeschi ffahrtsbeteiligun gs- AG 
(Hamburg), die zur Reederei-Grup- 
pe Claus-Peter Offen gehört, hat 
auch im schwierigen Schiffahrts- 
jahr 1982 erfolgreich abgeschnitten 
und will den Aktionären für 1982 
eine unveränderte Dividende von 
3,20 DM je Aktie (50 DM) zahlen 
Hauptversammlung ist am 30. Au- 
gust in Hamburg 

Altbank gelöscht 

Frankflirt (VWD) - Das zuständi- 
ge Registergericht in Berlin hat jetzt 
die Aktiengesellschaft Deutsche 
Bank (Altbank) im Handelsregister 
gelöscht, nachdem der Vorstand 
den Schluß der Abwicklung ange- 
meldet und die Löschung beantragt 
hatte; 


W OOLW O RTH / Vom Konzerngeschehen unbelastet 


Deutsche Gründe zur Sorge 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Die F. W. Woolworth Co. GmbH, 
Frankfurt, deutscher Ableger des 
US- Warenhauskonzems, hat im er- 
sten Halbjahr eine „gewisse Ver- 
besserung des Konsumklimas“ re- 
gistriert. Vor allem durch den Zu- 
wachs des Monats Juni von 7 Pro- 
zent schlossen die ersten sechs Mo- 
nate mit einem Umsatzplus von 4 
Prozent beziehungsweise von 
knapp 2 Prozent auf unveränderter 
Verkaufsfläche ab. 

Trotz des wieder erfreulicheren 
Wachstums gibt es Grund zur Sor- 
ge: Die Mehrwertsteuererhöhung 
kann in der gegenwärtigen Kon- 
kurrenzsituation nur schwer wei- 
tergegeben werden. Es werde größ- 
ter Anstrengungen bei der Kosten- 
überwachung bedürfen, um wieder 
zu einem „befriedigenden“ Ge- 
winn zu kommen, stellt dies Ge- 
schäftsführung fest 
Schon das Jahr 1982 wird als das 
„seit langem unbefriedigendste 


Geschäftsjahr“ eingestuft. Der 
Umsatzzuwachs um 1,3 Prozent 
auf 1,96 (1.94) Mrd. DM war aus- 
schließlich auf die Ausweitung der 
Verkaufsfläche auf 315 000 
(303 000) Quadratmeter zurückzu- 
führen. Flächenbereinigt ergab 
sich ein Rückgang um 1 Prozent. 

Hatte man damit auch im Bran- 
chenvergleich noch günstig abge- 
schnitten, so ließ sich doch der 
Rückgang des Jahresüberschusses 
um ein rundes Viertel auf 43 (57) 
Mill. DM nicht vermeiden. Das 
Stammkapital wurde auf 470 (376) 
MüL DM erneut erhöbt, in diesem 
Jahr soll es 505 MilL DM erreichen. 

Damit blieb die deutsche Toch- 
ter von den „tiefgreifenden Ein- 
schnitten“ beim US-Konzern un- 
berührt. Dort wurden im vergange- 
nen Herbst die Schließung der 300 
Filialen der Woolco-Kette und der 
Verkauf der Mehrheitsbeteiligung 
an der britischen Woolworth-Ge- 
seilschaft beschlossen. 


KRONES / Höchster Auftragsbestand in der Firmengeschichte - Gutes US-Geschaft ELRING / Ausschüttung halbiert 

Früchte des enormen Entwicklungsaufwands Nachfragelöcher abgedichtet 


DANKWARD SEITZ, München 

Nach einem „guten Ergebnis“ im 
vergangenen Jahr ist die Krones 
AG, Neutraubling, auch für 1983 
guter Dinge, selbst wenn mit kei- 
ner entscheidenden Konjunktur- 
wende gerechnet weiden kann und 
die Marktverhältnisse weiterhin 
schwer bleiben. Bei bis mindestens 
zum Jahresende ausgelasteten Ka- 
pazitäten besteht für den nach ei- 
genen Angaben führenden Herstel- 
ler auf dem Gebiet des Etikettier- 
und A 1 1 sstat ti i ngwma gfihi n enbau s 
auch kein Grund zur Klage. 

Selbst wenn Vorstandsvorsitzen- 
der Hermann Kronseder auf den 
rückläufigen Auftragseihgang aus 
Ausland »nd den unverändert 
starkoi Preisdruck verweist, ge- 
steht er dennoch ein, daß die 
Wachstumsaussichten gut sind 
und nun der „enorme Entwick- 
lungsaufwand“ der letzten Jahre 
erste Früchte trägt Allein 1982 bat 
Krones rund 5 Prozent des Umsat- 


zes in Forschung und Entwicklung 
investiert Zudem ist das Unter- 
nehmen in das laufende Geschäfts- 
jahr mit dem „höchsten“ Auftrags- 
bestand in seiner Geschichte (71,4 
nach 54,7 MUL DM) gegangen. 

Im vergangenen Jahr stieg der 
Umsatz der Krones AG um rund 7 
Prozent auf 165 MüL DM Im Ge- 
gensatz zum Vorjahr wurde der Zu- 
wachs diesmal vom Inland (plus 
12,6 Prozent) getragen- Gleiches 
güt für den Auftragseingang, der 
mit 139 Mill. DM um 31 Prozent 
über dem Voijahreswert lag. Zu- 
rückgeführt wird dies auf die bis 
Ende 1982 gewährte Investitions- 
zulage. Rund 68 Prozent der Be- 
stellungen entfielen auf Etikettier- 
maschinen. Den Weltumsatz der 
Gruppe gab Kronseder mit rund 
250 (230) MüL DM an. Das Betriebs- 
ergebnis bezeichnet« er als befrie- 
digend. Aus dem deutlich auf 11,9 
(5,9) MüL DM gestiegenen Bilanz- 


gewinn sollen 4,59 MüL DM auf 
neue Rechnung vorgetragen und 
der Rest zur Ausschüttung einer 
unveränderten Dividende von 8 
DM je 50-DM-Aktie und eines Son- 
derbonus ses von 20 DM auf das 
Grundkapital von 13 MüL DM ver- 
wandt werden. 

Auch wenn der Schwerpunkt der 
Aktivitäten weiterhin auf den bis- 
her gefertigten Maschinen liegen 
soll, rechnet sich Kronseder gute 
Chancen auf dem Gebiet Geträn- 
keabfüllung aus. Partizipieren will 
er hier vor allem an den enormen 
Zuwachsraten der US-Wein Wirt- 
schaft Seit 1976 ist Krones in den 
USA mit einer eigenen Tochterge- 
sellschaft vertreten, die 1982 auf 
einen Umsatz von rund 20 MüL 
Dollar kam und 230 Mitarbeiter be- 
schäftigt Zum Ausbau der Pro- 
duktion in den drei deutschen Wer- 
ken (1800 Beschäftigte) sollen 1983 
rund 7 (4,4) MüL DMinvestiert wer- 
den. 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Die Trendkurve im Auftragsein- 
gang bei der Elring-Firmengruppe, 
Fellbach bei Stuttgart, die auf dem 
Gebiete der Dichtungen für den 
Fahrzeugbau eine bedeutende Po- 
sition innehat, zeigt wieder nach 
oben. Nach Meinung der Ge- 
schäftsleitung bestehen daher gute 
Voraussetzungen für eine Umsatz- 
verbesserung im Jahre 1983. 

Der Umsatz der Eiring Dich- 
tungswerke GmbH, des Stamm- 
hauses der Gruppe, war in 1982 um 
5 Prozent auf 185 (195) MilL DM 
zurückgegangen. Einschließlich 
der Tochterunternehmen Procal 
S. A., Langres/Frankreich, und El- 
ring Espanola S. A., Reus/Spanien, 
belief sich der Außenumsatz der 
Gruppe auf 211 (216) MüL DM Die 
Ursachen für den Umsatzrückgang 
lägen zu einem wesentlichen Teil 
in der Schwäche wichtiger Export- 


märkte, heißt es im Geschäftsbe- 
richt weiter. Demgegenüber habe 
sich der Umsatz mit den Automo- 
bilherstellern noch geringfügig er- 
höht. Im Produktbereich Kunst- 
stoffe, der vorwiegend auf Kunden 
außerhalb des Automobübaus 
zielt, wurde der Umsatz gehalten. 

Deutlich verringert habe sich, 
wie die Geschäftsleitung feststellt, 
das Ertragsniveau. Der an die Ge- 
sellschafter - die Kapitalmehrheit 
liegt direkt und indirekt bei der 
Familie Lechler - ausgeschüttete 
Gewinn wurde auf 2 (4) MilL DM 
halbiert Nach wie vor brilliert das 
Unternehmen mit einer über- 
durchschnittlich guten Eigenkapi- 
talquote von 43,7 Prozent. Inve- 
stiert wurden in der Gruppe wie- 
derum 18 MilL DM Abschreibun- 
gen. ln der Gruppe waren zum 
Jahresende 2377 (2476) Mitarbeiter 
beschäftigt davon 1589 (1690) in 
der Bundesrepublik. 
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Partner für Immobilien-Leasing - 
Deutsche Leasing 


Ihre Immobilien-lnvestitionen 
erfordern in jeder Hinsicht sorgfältige 
Planung, fachmännischen Rat und 
Hilfestellung bei der Realisierung. 

Gleich welche Objekte Sie planen 
•— Verwaltungs- und Fabrikations- 
gebäude, Lagerhallen, Märkte — , 
nutzen Sie das gesamte Dienst- 
leistungspaket der Deutschen 
Leasing. 

Die Erfahrungen unserer Leasing- 
Spezialisten geben ihnen die Sicher- 
heit für ihre Entscheidungen. 


Wir sind für Sie ein wertvoller Partner 

• bei der Objekt-Bewertung und 
Projektsteuerung 

• bei der Schaffung einer soliden 
Finanzierungs- und Kalkulations- 
grundlage 

• bei der Freisetzung stiller Reserven, 
die Ihren Handlungsspielraum 
erweitern. 

Erhalten Sie sich die finanzielle 
Flexibilität ihres Unternehmens und 
treffen Sie Ihre Investitionsentschei- 
dung mit der Deutschen Leasing 
gemeinsam. 


Deutsche Leasing AG. Hunoener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60. Tel. (0611) 1 5291 ^ 

Geschäftsstellen-. Hamburg'(040) 201661. Hannover (0511) 3458 14. Bielefeld (0521 ) 68090. Düsseldorf (02 n ) 80434. 
Köln (0221) 62 4D 51. Franklurt (0611) 6664011. Nürnberg (0911) 371 73. Karlsruhe [0721) 22952. 

Stuttgart (07 ii) 299681, München (089) 5027061 


Deutsche Leasing 








Aktienmarkt verunsichert 

Aber Autowerte nach wie vor zu stabilen Kursen gesucht 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


en und Umsätze 


DW. - Die nenrartet hohe GeMinengenow- 
wehwng Ml «km USA und d» h der Folge dort 
steigende« Baotanrondtm verumncherten ara 
Wodmabegisi» das Geschäft atff den Aktiea- 
navfct Kaufaufträge aus den Aesk»dlagen 
tratx de« Amant ofistieaemil DoikHKUfSet 


tfeu gröflera Kuvseiubräd» aus, wefl auf erarä- 
Sigiw Basis inläiidbcfae Aelegar das neisk mir 
geringe Angebot nufwifcmos. A n geregt durch 
die gOnstigen Pregoesen Ober dea PlnMbeatz 
In den könnenden Jahren koanten sich die 
Auto* Aktien auf ihren hohen Niveau bedien. 


ES, *»*Um'**m**mmmmXr 

ollÄSSrK SÄ s S“ÄS SJZtigSSGSSS 

der Kurs aber fast auf den Freitag- um 4 DM auf 145 PM. Sctauga en gaben Bavaria um 1^0 DM auf 
stand zurück. Die Kaufbereitschaft verminderten um 3 DM auf 76 DM. 198.10 DM nach, 
wird immer noch mit der Katalysa- Frankfurt: Wlebau-Beuge büe- Münche n : Agrob St. erhöhten um 

torenfertigung begründet. In der ben unverändert 22 DM bei 3150 2 du auf 385 DM und Augsburger 
Degussa Ober große Erfahrungen Stück Umsatz. Pegulan stiegen auf Kammgarn um 4,40 DM auf 93,40 
verfügt. Als nach wie vor empfind- 229 DM plus 5,50 DM und vorai^- DM. Ekattt verbesserten stah um 3 
Uch erwiesen sich Maschinenbau- saktien auf 230 DM plus 6 dm. DM auf 98 DM und Hefiä u. Wöroer 
werte, weil diese Branche von der Deutsche Conti-Bfickversche- um 7 DM auf 317 DM. Nachgeben 
Konjunkturerhohmg bislang nicht rung- Bezugsrechte aus der Kapi- mußten NAK Stoffe um 3 DM auf 
viel zu spüren bekam. KHD sanken talerhöhung 3:2:125 wurden auf 175 72 DM. Südchemie stockten van 1 
um 7 DM auf 255 DM Linde um DM taxiert, die Altalriie-Exbe- dm auf 370 DM auf. 

4 DM auf 398 DM. Die enttäuschen- zugsrecht stellte sich auf 1400 DM nrrn ,, ..... 

de Zinsen twickhmg führte bei den (1600 DM). 

Bankaktien zu Abschlägen von Hamburg: Markt und Kiihlhallen BeSn2^Ld7 lagen 

durchschnnittlich 2 DM. keimten^* zu 280 DM (m£*5 » TÄnSd iSfiff ^70d£ 

Düsseldorf: Thüringer Gas er- DM) untergebracht wenien. Phoe- gertnemglg freundlicher. Engel-, 
höhten um 15 DM auf 470 DM und nix Gu mm i gaben um 1,10 DM auf gah^n um 3 DM. HeriSzl vvT 

Köln Düsseldorfer um 5 DM auf 255 14L90 DM uach. ImVer^rgungs- st£nm ^^ 2 DM und ^mpinglri 
DM. Hein. L ehmann , Kabelmetal, bereich blieben HEW mit 10 2 D M i so DKnadi. pmam 

Adler, Küppersbusch und bis 101,10 DM unverändert, wah- 



Optionsbandel 


Pnmkfort: 2S. 7j 611 Optionen. 33 750 (31 600) Aktien, 
davon 40 Verteauifioplkmeu - 4850 Aktien. Bxaloptto- 
Den: AEG 10-75/340 1-80/5, Siemens 110-380/18. 10- 
338.05/38. 1-380/16. 1-390/16, 1-390/10,15, 1-400/8.«, 
1-410/4,10, 4-300/34,20, 4-390/10, 4-400/13, 4-110/12, Ve- 
ba 1D-1ÖO/23JBO. 10-170/9.40, 1-170«). 1-180/15, 1-190/ 
940, 4-180/28. BASF 10-150/7,10, 10-155/340, 1-140/ 
18,60, 1-160/335, 4-150/17.70. 4-160/13,60. 4-170/7.20. 
Bayer 10-I5Ö/B, 10-160/4, 1-150/13. 1-100/7. 1-166/440, 
1-170/440. 4-190/1 1. 4-170/6, 10, 4-180/4,60. Hoechst 10- 
150/940, 10- 15440/7,50, 1-160/9, 4-170/7.50, 4-160/440. 
BMW 10-420/6, 1-410/25. 1-420/12. VW 10-2UOTj05, 10- 
220/5, 1-190/21. 1-200/I8j60. 1-210/15, 1-220/840,4-200/ 
24, 4-210/18,«, 4-220/14, Conti 10-95/14. 10-120/4.«, 
10-100/15. 1-110/13,«. 4-120/12. Lufthansa 10-130/540, 
1-140/5. Commerzbank 10-170/16, 10-180/9, 10-200/3, 
10-180/10.«. 1-190/12,70, 1-200/1040, 1-310/MQ, 1-230/ 
4, 4-190/16, W. 4-200/13. 4-210/940. Deutsche Bank 
1-340/26. 1-370/8.50. 1-390/4.«. 4-350/28.70, 4-370/ 
1SL2D. 4-400/740, Dresdner Bank 1-180/16. 1-190/1145, 
1-200/7,40, 1-210/6,15. Hoesch 10-50/6. 10-45/8.10, 10- 
60/1, 1-50/8, 1-55/4,60. 1-60/240. 4-60/5. Mannesmann 
10- 150/1 L70. 1-160/7,10. 1-170/3,60, 4-180/440, 4-160/ 
tl. - 10.30, Preussag 1-280/10, Thyssen lö-W/3. 10-85/ 
1. 1-80/8, 1-85/4, 4-75/liM. 4-80/ I04Ü. Bay. Ver.-Bank 


10-360/740. Karstadt 1-200/10, miw-fc™». i-45/t, 4-45/ 
7^0, Daimler 4-580/70, 4-600«), Deutsche Babcocb 
10-170/12, 1-170/17.20, Degussa 10-370/45. 1-400/SS, 
ÄWE 1-180/5. 4-180/10, Schering 10-370/15, 10-880/7. 
1-380/13. 4-380/25. Alcaa 10-8S/7, Chrysler lO-M/5, 10- 
80/12, IBM 10-310/29. Sperry Rand 1-95/20.20. Philip« 
«0/6, BoyaJ Dutch 10-110/1440, 4-130/11.40, ELF 
1-55/6,«, 1-60/4, t-SUBßO. Morris Hydro 10-170«, Ver- 
kaufBOjpdonca: AEG UHB/140, 10-75/5, 1-65/2. 1-80/ 
&«, 4-80/12,10, Siemens 10-350/$, 1-370/20, VW 10- 
180/140, 10-190/3, 4-190/5,60, Deutsche Bank 10-3«/ 
10, Dresdner Bank 1O-18Q/840 Hoesch 10-55/340, 
Mannesman n 10-150/5, Thyssen 10-75/840, 1-80/7. 
Daimler 1-600/25, Kaufhof 10-280/6, KBckner 4-46/ 
5,40, RWE 1-180/11, Soyal Dutch 1-120/7. 


Goldmünzen 

Ifl Frankfurt wurden am 25. Joh folgende Gold- 

mflnaen p w»!«» gwnnMHt (in DM): 

Gesetzliche Zahlungmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 149040 17SS40 

10 US-Dollar (Indian)**) 1203,00 141541 

5 US-Dollar (Liberty) 51840 64SJS1 

U Sovereign rit 2564» 318*2 

1 £SovemgaE2i2abethIX 247,00 30W0 

20 belgiiche Franken 190,00 250*0 

10 Rubel Tscherwooez 267.00 332*8 

2 südafrikanische RaDd 251,00 308,94 

Klüger Rand, neu U1M0 1320,12 

Maple Leaf llUU» 1320,12 


Devisen und Sorten 

Frankfurt. Devisen W* 


5184» 845*1 

256.00 316*2 

247.00 304*8 

190.00 250*0 

267.00 332*6 
25 MU 308,94 

111840 1320,12 


SS, 7. SS 

Geld Brief 

New YotiP) ZaiOt *0182 

London 1 ) 3J5S 3jm 

Dublin 1 ) 3,153 346? 

MontreaP) 14138 2,1218 

AmstenL 69480 88406 

Zürich 123,150 123490 

Brüssel 4*84 6,014 

Paris 33, ISS 33*43 

Kopeoh. 27.709 27,825 

Odo 35440 33460 

Stocktu**) 3X793 33499 

Mailand») •*) 1.M8 1496 


WcchsJrankfurt. Sorte»*) 
Ankfc- 

Kntsn Ankauf v«rkaut 


Euro-Geldmarfctsätze 


Ander Kurs gesetzte Münzen *) 


111940 1380,12 


Nledrigst- und Höchstkurse im Handel unter Bau-' 
ken am 2). 7.; h«R 1440 Uhr: 


IMenat 
3 Monate 
6 Monate 
12 Monate 


US-S 

9^-10 

IDft-Mft 

10V5-10% 

10%-11 


DM «fr 
4V-8 44k_5 

5 -5b 4b~SUi 
|Jk-5b 4JW«, 
5A-ÖH 4b-5* 


EQtgetcdlt von: Seutadie Baak Compagme Fmän» 
däre Luxembourg, Luxembourg. 


aoGo/dmaric 2 

SOKbwriz- Franken „Vreneh“ 2 

20 franz. Franken „Nopolöon’* 2 

100österr.K*«*en(Nenprfguag) 10 

»fiiteroKlooen(Neuigiiguflg) 
KKhterr, Kronen (NeuprSgung) 

4 flsterr. Dokaten {Neuprigung/ 4 

1 flaterr. Dukaten (Neuprägung) 1 

•\ Verkauf l“kL 14 % Mehrwertsteuer 
•>) Verkauf takL 7% MehrwcrtSteaer 


103540 124830 
29940 26146 


Wien 

Madrid**) 

Ltetabon**) 

Tokio 

Bnen, Air. 
Bio 

Athen*) **) 

Freakt 

Sydney*) 


1*407 14447 

1,740 1,799 

2,175 X199 

14830 14990 
«A® «4« 


» SßS X«5 

3419 349 4 JH 

3492 3,11 34S 

24941 247 2,1« 

8846 6840 9040 

1234S 121.75 13440 

4499 446 54« 

22430 3249 9445 

27419 28,75 38,75 

24409 2440 3849 

3347 3340 34.73 

1442 140 L73 


M409 1443 1448 


1439 . 1.73 


144 2.75 

144 U0 


3461 .3409 


4549 45,15 4740 

WM 

0J6 0,75 

240 3.40 


3489 240S 


Johanne**.*) 2473 2493 

AU« tc Bunden; l Ptarit a 1000 

t) Karw für Tratten 00 bi» 80 Taje; 
■*) MnUhr begeeszt gestattet. 


3.19 242 

W 345 

Ltrc;i>lDoßar; 

•jmchtoimaehnoUsrt. 


Devisen - 

Mit den höchsten amtlichen Mittelkurs seit 
dem 2. Januar 1978 von 2,6142 startete der US- 
Dollar In die neue Woche. Aktivitäten der 
Deutschen Bundesbank wurden ' auch im . 
Freiverfcehr nicht beobachtet Bei lebhaften 
Umsätzen hatte der Dollar in Europa mit 
Kurses um 2/60 eröffnet Als Auslöser für 
diesen erneuten Kursanstieg nannten die 
Marktteilnehmer Überwiegend den unerwar- 
teten Anstieg in der amerikanischen Geld- 
menge um 0,3 Mrd. Dollar, Gegenüber d«n 
Schweizer Franken und dem japanischen Yen 
blieb der Kursanstieg des US-Dollar jedoch 
deutlich geringer als gegen die D-Mark, sodsß 
die beiden Währungen an der Börse mit 123^5 
und L0845 jeweüs einen neuen. Jahreshödrct- ' 
kure erreichten. 1 US-Dollar in: Amsterdam 
2^230; Brüssel 52^3; Paris 73565; Mailand 
154538; Wien 18,3570; -Zürich 2,1211: Irisches 
Pfund/DU 3,160", Ftund/DoUaX 13171. 


Devisentenmnmarirt . 

ZXe Dollar-Depot* «weiterten sieh am 23. Juli 
enUaarechend den. festeren OoUbt- Z inssätzen. 

. 1 Monat S Monate' 9 Monate 

DoltoDM . 144-144 346-348 840-640 

'Ffund/DoQgr . ... DJOrO/a 042-0J» .046-041 

Pfund/DU - 2.40- £j» . 3,40/440 9,70/840 

FP/DK ”• 7 SM* UM ■ 170/15* 


GddxMiiUsstzo' 

GekfanacUslUae lxo Hstxlel unter Bänkes am 25. 7.: 
Tage«ekl 64-843 Prnxrtrfj VonnttgpVit S49-\33 Fro- 
zäT&SmiatseeM 545-6,55 PTnebt 
~ I^reWIafcwrtatoBmn S.7 j 10 hfr29 Tage 345G/ 
2.«BProiei)«uadWWgWTalcSJBG/3,«BPÄk. 
■ XHakSBtHti der Bcnd w baa k a m». 7„- 4 Prorcnt; 
LombanhattS PriM««, . . . 


O almsrfcla u» am 28. 7. (je 100 Mark Osr) - BarUm 
Ankauf SU»; Verkauf S JO DM 'W«M; FmkfnrU 
Ankauf lflf»; Verkauf 2340DM West 


HtZkribud vom 1 Juni 1983 an) 
Lia Frtzrät jarüch, ln Kbunmerp Zwi- 

■satiaRBtiiSssS s&sgs 

Hüm 

mlM 

Vttäsat%kzaa(\ 
































































































































































Renten abwärts 


M» ta idM USA «hdM anziehenden RuscSten fOteten bai dtfl ctovtscfcaa Sffentil- 
AntoilMD » ted Wg w bb zu eh*em h a lbe n Punkt. Material kaut vor allora in 
den Eurinionou Mt läagma Laufzeiten betau*. Nacbgoboado Notiofunaoa gab m 
Mdk bei dN DM-Auslaacbauleihea, Mer vor aUe» In doo jüngeiee. notk Mt voO 
ptozi orten E i bIi i I p mm . Die ReaHcreditJnstltirte eietie t e e sich zwar ab ansprechbar, 
wwm aber nickt zu doo geforderten Konzessionen bereit. Dies um so weniger, ab 
0» AktivgesckBft zur Zeh KUeppend bt. 


BVi » PI 47 
F 5 Bl. Hywtflc Pf 66 


F 5 HjäW Pf B 
6dtf.Pi» 


Ms.dgl.hM 

F 4Vi Lht Sur PI 5 
5fe».RII 
7» R12 
40 «. KO 6 

SO Ogi KD 4 
70 001. KD» 

BO »I- HD Bl 

S BOU0X8MW.R8 
8» Pf 28 
SdoLR« 

8 001. KS 1 
BO 001.168 

H 6 LDtS-rtota.Pf 89 
7» RS7 
10 dgl.PI 32 
10 dgL R 33 
80 001.1678 
IOöqT S 95 
hoi». 6B6 

m so meunrnft im 

• «Ql. PT 1TB 

H 40 Ü0OM.WBX PI 24 
SO dgt. PT 42 

H07 Norf. US. R 1 
715 »M 4 
8dol. Pf» 

8 dgL KO S3 
70dgLS6 
ID». 6 37 

F S Pöfe Hypo. R 48 
8». Pt SB 
i 8 dg). R 95 

7 ». R 114 [100,16 

D 5 RW Bodaner. R C Ii 216 

6O0ILK 
4 dgL R 18 
600LR28 
60 00). PI 67 
50 ».ROM 
80». KD» 

70 ».KO 77 

97,156 IS 5imyp.innall.R59 
SO d0L M U» 

816 ! 7 dgL R 125 

7 dgL R 123 

8 »PM77 
SdgiR 157 

6 dpi KS 77 

sodgMcsnn 

80 » KS 110 1016 

fr 5 fr. Kr. OWrR 17 UN 
SO ». R24 
5» PI3B 
50 ».R« 

8».R5B 

7 dgL R 61 
BogL R70 

9 ».RS I102JSG I1D2J5G 



•i-iji-- j 


’ v Tr^Tr-Tl 

[7] 



hoojss |iooä6 


BOögLRIB 
7 dgL R 20 


90 ». KS324 

S 8 war. Hy». R 84 
7 dg). KS 58 
S 644WrKoUR1 
7 dal. R 5 


00.4G I100.3G 


Sonderinstftute 



0 6DSL8R2S 
6 dgL PI 47 
7dgl.R63 
50 ».PF» 

8 dgL R 104 
Bäfll.M IÖ 
50 ».RS 45 
6 SgL RS 73 
B» RS 120 
BO ». RS 153 
7». RS 162 
BO ». RS 172 
9». RS 186 
10». RS IBS 
HO ».RS 195 

0 8 ms AM. SB 
60 ».89 
f 70 iffW 70 
B dgL 70 
8 ».78 
7y» » 79 
10 Kredl 81 

F 80 Krf.Wkdrfufe. 82 

F 6 LxUkabk. RS 13 
6». RS U 

6 »RS 15 
B ». RS 16 

■ S» RS 16 
6 »RS 19 ' 

Bdgl. RS 20 
8» RS 21 
6» RS 28 

70 ». RSZ7 
60 ».RS» 

7 »94 
7»» 

8 »101 
70 ».102 
90 ». 12S 

0 7*. LAß TS 78 
8 » 15 76 
60 ».IS 77 
50 »78 
7». 79 



Industrieanleiben 


F 8 Qm. lös 71 
7% Cm. Gm. 71 
60t Tsasj64 
GSsbeiü. M 

6 16V 58 
54h» 62 
70» 71 
744 »71 

40 Hupen» 

6 HDectei 64 

BH38X8 64 
70». 71 
70 Kus*m71 
70 IfcrfBl 71 
744 d0L 71 
70 ».78 

70 KBönerW. 71 


Optionsscheine 



6MVK50 
6». 51 
6 » .62 

6 0DDoo.Kwk.64 
50 Ost.teyK. 58 

0 6 Rn. van. Stk. 68 

F SO Bi.frtar. 58 
6 »83 
8». 65 
50 RWE 59 
■ 6» 63 
E Sgl. 65 
744 » 71 
. 7 »72 

6 Rh.-M.-Oon. 62 
60».» 

8 Satiasvog 71 

5 STEAß 59 

6 Thyssen 63 
70 ». 71 
8». 72 
714 ». 77 

SVetaSB 
8VEW71 
644». 77 

7 VW72 

50 Wiamh. 58 


Wandelanleihen 


F 8 
6 
5 

5 Beyern». 58 


,256 [99.256 


F 444 AKK) 69 
30 AD mpeoo 78 
3» Asaw Oft. 78 

444 Canon hc. 77 
30 Cs. Comp 78 

544Dl*nnc 80 
40 Fufitsu Um. 78 
S»«9 

SV4 FtngowfB» 
30 fcureya Co 78 
30 Jura Os. 78 

4 Kensrf 0. 79 
SKDrbSu 75 

5 Kon&hinlu Rn. 81 

644 ».82 
3W Koirfuen 7B 
70 KnRlne. 70 

SO Mant» F7B 

6 Uefefin tfL TD 
544 Wnoka 77 

4 ».79 

BY4 Ws*, tt. 75 
6,76 Wb*. H 81 
6» 81 

6Mdd Co Ltd 80 
TMpponSh. 6). 82 
344 Mppon Sh. 7B 
30 Mb» MdL 78 

4 Mesttn Steel 78 

60 Oc8 «. d. Gr.» 
30 WymsusTB 
344 Onrora Tat 79 
444 Orient Rn 79 

30 Rinti Comp. 78 
60 Korn. ML 72 

3KSentyoBec. 78 
30 Snyo Ekc. 78 
3% Setye Stores 78 
614 Sekt» 78 
30 9ts»78 

6 TsJyo Yudeo 82 

5 Tsaco H. 66 
30 Tofc. Bk. 78 
40 Tat Sanyo 77 
4Tofau Lend 79 
30 Ti* Ken*. 79 

eouqrud.79 



F 11 BASF S2 
r -t Ba*er Rn 79 
lOO ßaytff Rn 82 
&>4 Cdn-Gegy 75 
30 CamnwÖL 78 
40 Dl. Bk. Comp 77 
10 Hoeefcs 75 
M«» 79 
3 HsecfsJ 93 
70 Jn.Syn.ftaoei 82 
MSd> 82 
n4 Siemens, 83 {157 

6«, WflJfc r. 73 287 


Option san en 



Ausländische Aktien 



F 80 BASF 74 m D 
Bier BASF 74 dO 
M 30 Stumpf SS mfl 
M 30 SunplaO 


Währungsanleihen 


F 9 Basfeii 72 93.SG 99.5G 

6V. koceraogen 72 M.75G W.75G 

90 »1. 79 BÜ.75G 99.75G 


Optionsanleihen 


F 3’h Cdm 3k Im. 

79 mO DM 

F 30 ». 78 oO OM 
40 C 7 DT. Bk. 

77 reDS 
40 Ogi 77 oO S 
7%Jap.Synm 82 
70 » 82 DD 

F 60 WeSs r. 73 
mO DM 

60 ». 73 oO DM 


Optionsscheine 


F 80 BASF 74 
Stomp! 7B 


Wandelai en 


F 5 Bayer 0 
59ay Wa 75 
H a Beerscart 82 
F 40 CommerTtÄ. 78 
D 9 Games 74 
60 KSBB3 


Privatplazierungen 




F 6AKZ0 84 
50 ». 66 
VU Arted 83 
70 »96 
3 dgL 87 

F 644 Artel 69 
10 »88 
BAUSD.87 
60 »87 

F TOBEC83 
5 CRM M 
60 Esel S4 
6V4 cgi 85 
80». 87 
614 Euratom 91 

F 60 B-rofma 87 



80».» 
744 ».» 
90 ».89 


Anmortongen: 

• Zinsen steuert® 

R «* Rmdörirfe 
KO = KommunalOtAoeUinen 
KS = Konimuiaischacanwecunaen 
S - tniBberschiUvetsäiteAunoen 
RS ■* RenansaiB>KtBrfwtx*gen 
S •> SöuUverecnre*ungen 
{Korse ohne Gewähr) 

B - Bertm. Br - Bremen. D « ODssektort. 
F m Frankfurt. H = Hamburg, Hn - Hannover. 
M - München. S - Stuttgart 


F L'Aj' f iQnflr 
D Abo 
? Alcan 

r ÄB3 

F Alfl & faca 
F All Mpoen An 
F ».TB» 

F Ar. Cyararrui 
D AmsretnEo 
0 Am umm 
F firn 1 ST 
F Anm Bst* 

M AackJ Am Gold 
F Anglo Am nO 
F » oO 
F Arted 
f Aat» Dem 
M Art Renten 
« AiteCoaco 
61 ton 
F SzaCacao 
r SnoCditai 
f äsBOdefideti 
F Eon» de Swmdsr 
F snadcVscam 
F BancoW» Armnc 
3 Sears Fass 
0 'aacmtti 
F 5» 5 Deder 
F 3owg 
F BOWUJ 
a BP 

M 3 muri mit 
F Sau 

r QdD. PlCA. 

f Canon 
F CasoCon« 

F Caiapfe-' 

D Ch UaifeEan 
F i>iyslrt 
y Ohcorp 
F Ccv iMSDng 
F Coca-Coü 
□ Coigata 
F Coni. ödUF. 

0 Ccrf. Grno 
F ComnlDaa 
U CRA 
MC» 

F Dan & Kräh 
U De B—r-Can, 

F Deere Comp 
f DanSnanu. 

M Dijoi Eqwjffl! 

M DwwPtöd. 

M Dome Perrokutn 
0 Da» CherncU 
D DIES!» 

D DuPduI 

M East Drei. Wö 
0 Ezä Au Lines 
F EaananKaBk 
F Bl tduaaine 
r Emhaii 
D encssmt 
D Esmitk 
D Enon 
D Fa: St 
D cgi v:. 
r Rnpeer 
0 rsm 
U (War 
D Forti 

r FasooMatsep 

r flfeAl 

F General Beanc 
F General tfeeig 
0 EeaealUaon 
D Gen Snoppmg 
U GetrvN 
D Gevizen 
F Gcodyea; 

H Gtace 

0 6K)l 
F Sur 

F HqtwUm äl 
F ögi o St. 
f Had» 

M Hotday hms 
F Homestatt 

M Hongk. & Shanghai Bank 
D noogowB 
F SM 

1 (CI 

U h*ab Pia. HnW. 

M hnjenäOü 
F Ko 
f HUT 
0 isutooRn 
F uatememi 
F tarrmja 
r Japanlme 
D Juten 

F was« Kfaen 
F Ka«HW Steel 
M Kloot Gold hin 
F Konscu 
D KLM 
F Kutea 
D Laterge 
D Lkton W. 

F LoneSor 
D LTV 

M UJ.IL Md. 

F fegrailfetrB 
D Uarubeni 





f J/iuniFt-M 
Ci 'ÄTüTja E 1 . 

H UdbiMOl 
M Vcn ijrri 
r MJ5e.m*ii 3 

0 M 

0 W-Tiacam:^ 

F keaiK-vCwa 
r MtilÄSAi El 
F MtVu &l 
F MiEia 4 Co 
r M3 j sijn 
r l.'JSu [I.S 1 
f Uetcimö 
H TJtm Oü 
F itsic; 

F UortiflOTi 

f Ana 
N !ati SenwsM 
J va weciiLTBEf 
F Nesse 
3 Muaec. 

F IlOSOnEI 
F NawnMKBi 

- NcxnSh-iWD 
: Xnci'ttaen 
" Knsa.1 h&rsr 

F Füaian if» 

F Jassro- ima 
f Lcs« rr.-lra 
F fA^Driiiun 
H De SerrUeur. 

0 tei [ jüt« 

7 CUr.eo Vl 
f O-ymtus (total 
-i .• D-nytn 
: OmmnTa-iii 
f Pairnes 
M PKÄT. 

M Psx. 
f Pemrc-ftarf 
F Peu g w 
: Pn>s Mene 
c: Fflilcs 

[i »ftocrj» toi 

f Aren: 

! M raute 
I U c n.r»' Ccmaittr 
F ProaerGÜ 
D Ramaaa mos 
f Fa.-« Org 
F Rixn 

F Ac Trto WrSi 
H RsD t= 
r rlcacAES 

h rawTsr 
f aenme 
f Famrtra ä 
ti Siv j| Eiuicft 
. M Fueenbag =ui stia 
| r Sa.* SümsiBj 
[ F Gaw>a eitert 
; U Sinei 
| r Sanyo:)«, 
i ’ Serana 5». 

U 5.1S0L 
t SawnBtiTff 
r ich» Aun 
F Sch*. sanhSW 
M Sca«, RaebnA 
F Sey-J -o« 

? Scftej-PitfKi 
7- SeasrtRisk 
n Sät» T i t 
D 

F Sr.ultsna 
D äof.ar 
Q San« Com 

2 S^.r, Cxp 
F Seiet 

f SamnBa 
F sayr-Dmür-P 
f äiiaarurjjw 

3 iiTJÄMUea 
F sumsomc älaii 
D Sun 

U Sunsiue EAomg 

- Sweiai r 

F TusfiKs« 

M Tandy 
■ Tennse. 

D Teeco 
D nonson-CSF 
Q ThamEitu 
0 Toiyo ft: 

F Tc«yo Sanyo 3 
r "na Ksnwffld 
f TRW bc. 

D Tora«. 

D Tcsftaa 
D UAL 
H Untotr 

F UnnnCatWe 
D l.lftUBJ# 
r UmwTedm 
F US St» 

M Vaai Reefe Erpi 
D Vraf-Stort. 

0 fcalraA 
D Cfii %nB 
F Warner Corartm 
F ’/famei LamCM 
F WeBsFamo 
M Wesam Deep L. 

M Wram Unrng 
F Wes.-UüedK H. 

D Kern» Cam 
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Diese Formel 
brachte die 
Menschheit hinter 

O ie ist die von Albert den Mond. 


S ie ist die von Albert 
Einstein*) entwickelte 
Gravitationsgleächung, seine 
Allgemeine Relativitäts- 
theorie von 1915. Die Glei- 
chung besagt, wie Materie 
und Energie Schwerkraft 
erzeugen. Mit Einsteins 
.Theorie bekam die klassi- 
sche Physik eine neue 
Dimension. Sie bereitete 
den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum- 
Zeitalter vor, mit seinen 
Mondraketen, seinen Raum- 
fähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wetter- 
satelliten. Sie machen das 
Telefonieren über Konti- 
nente zum Kinderspiel. 

A ls Gemeinschaftsaktion 
.der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fordert der Stifterverband 
Wissenschaft und For- 
schung in unserem Land. Da 
Spitzenleistungen in der 
Forschung eine konsequente 
und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen 
Nachwuchses voraussetzen, ■ 
kümmern wir uns dar u m 
ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 

S o erweist sich der von 
um jährlich veranstalte- 
te b und esweite Scbülerwett- 



*) * 14. 3. 1879, Ulm: 

1 18. 4. 19*5. Princeton/ USA 



beweib Mathematik als ein nen zählt Deshalb gehören 
Musteibeispiel gelungener die internationale wissen- 

Hochbegabtenforderung: schaftliche Zusammenarbeit, 

von 31 Bundessiegem dieses die medizinische Forschung, 
Wettbewerbs haben inzwi- die Förderung der Natur- 
schen 29 ihr Studium mit und Geisteswissenschaften 
den Examensnoten „sehr ebenso zu unserem Pro- 

gut“ oder „mit Auszeich- gramm wie die Förderung 
nung“ abgeschlossen. des Dialogs zwischen Wis- 

senschaft und Öffentlichkeit. 

D er Stifterverband arbei- 
tet unabhängig vom C? c hreiben Sie uns, wenn 

Staat Wir halten auch in der O Sie gemeinsam mit uns 
Forschung viel vom Mut etwas für die geistige Zu- 
zum Risiko. Und auch da- kunft unseres Landes tun 
von, daß sich Wissenschaft wolien Wnmfonmeren 

möglichst frei von admini- Sie gern über alle Moglich- 

straüven Zwängen entfalten ^ “ e - mer de J - 

wichtigsten Gememscharts- 

aktionen unserer Zeit zu 

A lles, war wir tun, dient beteiligen. Damit wissen- 

. einem Ziel: mit dazu schaftlicher Fortschritt 

beizutragen, daß unser Land unsere Wettbewerbs- 

auch in Zukunft zu den füh- Chancen auf den Märkten 
renden Wissenschaftsnatio- von morgen sichert 

Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen 1 - Telefon 0201/71 1051 
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Unsere neuen, breiteren Sessel bieten llonifortlEsveSler länge. 

Unsere neuen Sessel in der Wedallion- Kabine und die Auswahl zwischen einer Reihe Deltas V\ ide-Ride 1 ■ TriStars Oieg^ n 

Business-ibasse haben die Reichen Maße wie vtin Feinscbmeckergerichten. Ihre Getränke- täglich nonstop von l^a mvm itr^c h At lanta 
au T7>o«a-Vlaeea_CLaaaa1 in nmaiKir 7K7 Dac Uflrtp* hpinhnltßt verschiedene Cocktails. - Abflug 11-45 l_ihr. A LJ bz l_T/\ 


die Erste-Klasse-Sessel in unserer 767. Das karte beinhaltet verschiedene Cocktails. - Abflug 

bedeutet: Mehr Beinfreiheit, und Sie sind nie Weine, Champagner und Liköre. .Als einer 
weiter als einen Sitz vom Gang entfernt der ersten werden Sie beim Zoll und bei der 

Die Delta Medallion-Buäness-Klasse ist Gepäckabfertigung bedient Darüber hinaus 
eine Klasse für sich: Sie haben eine separate haben Sie noch eine höhere Freigepäckgrenze. 

Detto.Profisaiif(lergaiizenUnge. 

Für Informationen und Buchungen rufen Sie bitte Ihr Reisebüro oder Delta .\ir Lines in Frank tun unter 

der Nummer (0611) 23 3024, Tel« 416233. an. Das Delta Buchunpsbuni ist in der Fnedtn^tr. 7, GOuO Frankfun; Main. 
































































































































BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIB WELT - Nr. 171 - Dienstag, 26. Juli 1983 


Warenpreise - Termine 

Etwas fester schlossen die Gold- und Silbe rnotie- 
nmgen am Freitag an der New Yorker Comex. Zu 
deutlichen Gewinnen kam es bei Kupfer. Höher 
wurden auch Kaffee und Kakao bewertet. 

Setreide and Getreide Produkte I »TU«* 


Dtt . 




& UmtnctlCW 

AnterDwum 

qm. .! 

Om ... 

Hater Wmpeg (con Sa) 

JU& ..... ...... .. .. ....... 

0«. 

Ott. 

Hster Oaago (caiusn) 

•j? 

Dtt 

tün.. _ . 


22. 7 £i 7 Temrtemr.Juli ... 

26S « MM • 

383.00 ».00 

39250 383H) Umaß 


Ili ot'Ä 1 ' toaBafc, * usea 

239.06 ZUM 


Mt Pigpo (ctafi) 

Mn 

GuteWuuRjea («an St) 

Ji* _.... 

Ott 

Ott — . 



*ä 5| Äj"L 

t*J0 $”*** 

1M«I oa. 

Mn 

u». .... 


172J0 1S4.5X1B5.00 
177,58 1E8.2X175« 
1B1« 174^0-175^0 
191« 183,0X183.0 
193.75 IBS «-18g, CÖ 




Wolfe, Fasern, Kautschuk 

BaiHU WUB 

New Ynit (c®) 22.7. 

Wnnatt Nr. 2 

0...... 77« 

OBt TB« 

SftZ. B0J0 

M 80« 

Jul 81« 

W. 7B« 

KnutnHr Naw Ywk 


Le taust 

MAmp. |can $m 


New Yd» (all} 
WtsMtettiWteft.. 
EntattHH 
Rotefdsm i&t) 

teH.Hw1c.aJ. 

LetaBI 

taMjm (SO) 

Ml- He* a Tank. .. 

PUtaOl 

AaBattm (Mgt) 
Suiuttcrf 


IM. (Neust. (Ag) 
Kram, (fr t 

Aus- 

Ott. 

Ott. - 

Warne 

HMtt 

Raubte (fftg) 
MmmzOae: 

Ott 

Dez. .. 


MN 

Umsatz: 

TenowcSBöB 

WnüiSytay 


Mtey« im*. trtBl 22. 7. 21.7. 

Nr.IRSStaoo: 2Ö1 «-262,00 252,00-263« 

Aug 264«-2M« 265 «-266« 

Sopt. - 267«-266« 20.00-270,00 

Kr. 2 RSSAufl __ 2B0«-261« 262«-263« 

Nr. 3 RSSAug. 257.0X259,1X1 2SBJ0-2S9« 

Pfc.4RSSAun 251 «-252« 252«-253« 

Tandaac rutug 

Ms London (CU) 22.7. . ».7., 

WTC.. 414« 414« 1 

BWD 350« 350« 

SIC 3»« 390« 

STD 350« 3S0« 


Erläuterungen - Bobstoffpreise 

MeoBKMqptecl troyomee (fetnuus) -31,1035g, IQi 
- 0,4538 kg; I H. - 78 WD - Hl BIC - (-* BTD - H- 


Westdeutsche Metallnotierungeii 

(DM ja 100 kB) 

Bttfc Bsis London 23. 7. 22-7. 

butatt.LtonM 1DS«-105« 106 «-106,23 

(HtJata. Monat 110,05-110,25 109.7X109.88 


198,65-109« 197 «-197,45 
205,01-335,21 2D2«aö91 
204« 202« 


Deutsche Aiu-Gufitegleningen 

IDMttlOOla) 


-DKPmnawtteBMsicnaf Atinrniiwiinw gwwi &s 
5 rfw Warte 


NRvTffilwrfratn 

22.7. 

21.7. 

6deH&rtMaor_. 

423« 

429.75 

SCxrKAHttteaf.. 

1227« 

1232.00 

Ptata fr sgoöaiE-:. . . 

43550-441« 

•3550-441« 

ftOdÄ-PM 

475« 

«75« 

Rabdum 



(r.HJnflepr. 

1495X151« 1475X149.» 

Pndtt-Ate- 

130« 

130« 

«Her (ofamaa) 




Edelmetalle 

PMnßWieg) 38« 

8oM (Dtl |e m ftafloM) 

BatartKfpr 


Rotem. (M/100 lg) 

mbteW. tob Wart 

Kopa 

ftateiWi (S/l) 
RMjindon. ert ....... 

UteaB 

Rotteflüm (Sagt) 

Räpprendl 

Uteri 
RateRtanil«) 
Kanada Nr. 1 cd 
Rottentan 


Söafannjpe 

Jul - 

Ott. _ 

Dez. 

Una a z : 

SJsal London («) 
erfflur. HaupOffen 
EastAMcanStong..., 
undsigradad: 


22. 7. 
5*0J)-5<3Ü 
565,5-567 ,0 
5B2XSB3.D 


21.7. 

S37JW44J0 

xifl-mß 

577X578.« 

21 


NE-Metalle 

fDMIe lDOto) 


Seidi YoMi. (YAg) 
AM. ri) User 

Jufi .... 

Aufl 


toUtewdB 

(DEL-Mste)*) 447,5X449,04 1 13,75-1 14.75 

BMtatttKfti — 11350-114« 405,50-408.50 

Atautafm 
J9r LflHziwcto (VAW) 

RwBunai 405«-408« 4<B«-M8 « 

UDtzMdBK ..... 414« 414« 

*Mte6oalmadvMaldan|piteHclateMB0id9- 
teo KMpnn dwcl S ltoBlen«rtete«l fegfaMnfe. 



London (Mg) 
lfr.1 RSSloco. 

Aufl 

SapL 

OttJOtt. 

Tendanz: ruög 


22.7. 

78«-80« 

78« 

7BJX79« 

79.20-79.40 


21.7. 

77,75-79« 

7B«-7B« 

7B«-79« 

79,10-79,40 


MS SB, 1 . Vor- 
sri»htinBssbte 
■8 58, Z. VW- 
aitettungsstufi ... 


Sfflw (pffaiauns) 

London Katse 

3 Monte. 

Monte 

12 Monte 

Piritta (f-fUnote) 


MMim (ftFabwoa) 

limrtnn 

f.Wfldfcipr 


m Ungar 

38,55 New Yorker Metallbörse 

£ bi|te{p*) 22.7. 21.7. 

349« JrtT 77.05 75.65 

Aoo. 7795 7595 

<3*. .._ 7795 76« 

35 740 Dtt 80« 78 .70 

3*670 Sr «.75 79 . 2 s 

37540 LBrr WIW WPH1 

» 83« 8185 

»430 Unottc — - 120« 


Londoner Metallbörse 

JUnUnlfil) 25. 7. 22.7. 

Ktesa 1020X100)5 Ifli55-i0i6.5 

3 Monte 1047X1048.0 1042,0-10425 

BMUTHKa« 2665X286.75 Z57.SO-268« 

3 Mute. 277 «-277« 27750-277.75 


11M.0-11I45 itiaxim.o 

1138XU375 1132X1132.5 

- 1114X11155 

- 1I34.0-H345 


Mgbwgads (£3) 


3Mmte 

(Kwfcr-sewami 

805« tea — 

824« 3Mntea 

845.75 ZMc(£Ultea 

888« 3 Monte. 

fiu(£t) teatt . 

0.7. 3 Monte 

287« QteClsObBt 

VfL) 

wota»az 

96« tvr-anh.),.. 


1073X10745 
1I02.0-U035 
50050-501. DO 
5165X516« 
853-8526 
858X8585 


1074X1075.0 

11U.X11015 

5025X5«« 

5175X517« 

8470-5475 

854X8550 


Unser Vorstandsmitglied Herr 


Prof. Dr. Benvenuto Samson 


* 11. 6. 1887 


ist am 14. Juli 1983 für imm er von uns gegangen. 

Er hat bis zuletzt trotz seines hohen Alters zwei Jahrzehnte die Geschicke 
unserer Stiftung mitgelenkt. Sein besonnener und weiser Rat wird uns 
sehr fehlen. 

Wir werden ihn nicht vergessen. 


Der Vorstand der 

JOHANN CARL MÜLLER-STIFTUNG 

Heflwigstraße 10, 2000 Hamburg 20 


Wir (rauem am unsere ehemalige Geschäftsinhabern! Frau 


Elisabeth Kohlschütter 


die uns nach schwerer und mit großer Tapferkeit ertragener Krankheit für 
immer verlassen hat. 

Bis zu ihrem Ausscheiden widmete sie ihn: ganze Schaffenskraft dem 
Fortbestand des Unternehmens. Ihre Persönlichkeit und auch die uns 
noch nach der Übernahme der Firma durch Rat und Tat gewährte 
U nie (Stützung werden wir stets in guter Erinnerung behalten. 

G. ROTHMUND + CO. 

Fftr die mul Mütafiitiittr 

Jörgen Bartkopf 



ihre Spende 
JW auf das Konto 

W 909090% 

Hi bei allen Banken, l"l 
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AKTIENGESELLSCHAFT 

MÜNCHEN 

We:;?i5ier-Kcnn-Numincr 739200 


Hinweis - Bekanntmachung 

1. Veröffentlichung des Jahresabschlusses 

Der vollständige Jahresabschluß 1982 ist im Bundesanzeiger 
Nr. 129 vom 15. Juli 1963 bekanntgemacht worden. 

2. Dividendenzahlung 

Nähere Einzelheiten über die von der ordentlichen Hauptver- 
sammlung am 24. Juni 1983 beschlossene Dividendenzah- 
lung bitten wir der Divldenden-Bekanntmachung zu entneh- 
men, die im Bundesanzeiger Nr. 116 vom 28. Juni 1983 
veröffentlicht worden ist 


München, den 15. Juli 1983 


Der Vorstand 
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Der vollständige Jahres- 
abschluß der PWA Papier- 
werice Waldhof-Aschaffenburg 
Aktiengesellschaft sowie der 
Konzern Abschluß mit 
den uneingeschränkten 
Bestätigungsvermerken des 
Abschlußprüfers werden Im 
BundesanzeigerveröfientiicftL 


PWA 


PWA Pjpierwerko 
Wuldhof -A-jchoffunhuru 
A kt icngese II schatt 
Tvluiichen 


1982 


Das Programm der PWA- 
Gruppe: Zellstoff und Neben- 
produkte, Grafische Papiere, 
Verpackung«-, Wellpappen-, 
Spezial- und Roh papiere, 
Tissue, Papiererzeugnisse für 
Hygiene, Haushalt und Büro, 
Wellpappe- u. andere Verpak- 
kungen, Verpackungssysteme . 


|| Unser Gruppen Abschluß (in 

■ < ! ;'i s Gcsch.-ifuj.ihr 1982 


Bilanz zum 31. 12. 1982 



Gewinn- und Verlustrachnung 1982 



1981 


1981 

Aktiva 

TDM Mio DM 


TDM Mio DM 

Sachanlagen 

980.855 

841 

Umsatzerlöse 

3.321.063 3.335 

Wertpapiere des 



J. Innenumsatzerlöse 

721.791 826 

Anlagevermögens 

4.678 

5 

Au Sen umsatzerlöse 

2£ää.272 TbÖg 

Beteiligungen 

3.004 

3 

Bestandßvermmderung 


Ausleihungen (langfristig) 

7.011 

28 

(i.V. Erhöhung) 

—3.091 + 12 

Ausg leichs Posten 



Aktivierte Eigenleistungen 

9.992 8 

a.d. Konsolidierung 

29.705 

26 

Gesamtleistung 

Z 606. 173 2j52S 

Ausg leichs posten für 



Roh-, Hilfe- u. Betriebsstoffe 


Anteile in Fremdbesitz 

40.B43 

36 

sowie bezogene Waren 

1.626.207 1.541 

Vorräte 

373^432 

380 

Rohertrag 

979.966 988 

Forderungen aus Lieferungen 



Erträge aus Beseitigungen 

587 1 

und Leistungen 

231.049 

227 

Sonstige Erträge 

103.175 59 

Flüssige Mittel 

23.108 

23 


1.083.728 1.048 

Forderungen an verbundene 



Personalaufwendungen 

579.663 553 

Unternehmen 

865 

18 

Abschreibungen 

119.850 109 

Sonstige Vermögens- 



Zinsaufwand - 

83.193 86 

gegenstände 

63^74 

33 

Steuern vom Einkommen, 


Rechnungsabgrenzungs- 



Ertrag, Vermögen 

- 11.217 30 

posten 

6.858 

5 

Sonstige Steuern 

4.483 3 


1.764.482 

1.625 

Sonstige Aufwendungen 

285.619 289 

Passiva 

Grundkapital 

200 D00 

200 

Jahresfehlbetrag 

(1.084.025) (1.070) 

Offene Rücklagen 

49.722 

39 

{i.V. vor Ausschüttung*- 


Sonderposten mit 



belastung PWA AG) 

297 22 

Rücfclageanteil 

260 

. 

Ausschüttungsbelastung 


Pauschalwertberichtigung 

4.133 

4 

der PWA AG 

6 

Rückstellungen 
Langfr. Verbindlich keiten 

176.285 

718^34 

189 - 
587 

Jahresfehlbetrag 
Entnahmen aus 

297 28 

Verbindl ich keilen gegenüber 



Konsolidiere ngsausgfeichs- 


verbundenen Unternehmen 

37 

■ 

posten 

446 6 

Andere Verbindlichkeiten 

614J301 

596 

Rücklageveränderungen 


Rechnungsabgrenzungs- 



sowie auf gruppenfremde 


posten 

910 

B 

Gesellschafter entfallende 


Gruppengewinn 


IQ 

Ergebnisse 

-149 +32 


1.764.482 

1.625 

Gruppen gewinn 

10 


PWA-Geschäftsstelle des Vorstands: . 



8201 Raubling 
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Termioo: 

27. 8-/3. 9- 
7 odar 14 Tage 


Auf Sonnenkurs ins Mittekneer 

Bremerhawen/Gbraia . 

via Rouen LbCotuAr Tanger 

Jersey • • Vigo • Ibiza 

Concamesu Lissabon Valencia 


Barcelona 
SL Trapez 


Termine: Die schönsten Städte im westl. Mittebneer oon * 

10. 9./17. 9-/24. 9. Genua/Genua ab DM SfOUg^ 

7 oder 14 Tage via CivitBvacchia Tunis Mahon Barcetona 

Upari CagEari Ibiza.. Nizza 

Stromboli Ajacdo Valencia 

LaValetla ■ si Trapez 


Termine: 

1.10./15.T0. 

UTaga 


Höhepunkte des östi. Mi tte h n ccreg w,dm 1765,-* 

Genua/ Gonua 

via La Valetta . Aahdod - Limosso) ' . HerafcJiari 

Alexandria (Jerusalem) Rhodoo Tunis 

TeUnehroorpreisa pro Person (alle Kabinen mTtDuscbe/WC,RadlOLTel«foa) 


Auf Somenflcura..— 7 Tage 2 -Bett, innen ab DM 1 280.— 
14 Tage 2-Bett. innen ab DM 23K».- 
Schönsta StSdte... 7 Tage 2-8ett innen ab DM 1410^ 
14 Tage 2-8«tt. innen ab DM 2640.- 

Hbhepunkte 1 4 Tage 2-8etL innen ab DM 2540^- 

' 3-Bott, innen ; 


2-Batt, außen ab DM 1575.- 
2-BeK außen ab DM 283 5,- 

2 -Bett, außen ab DM 1 736,- 
2-BeStauBan ab DM 3125,- 

2-fleöaBßmiBb DM 37 26.- 


AusfCihrticbe P r ogr am me. AuUfOnfte und ftuGhungeD In ifhrmn ttefaaMho. . 




Am Hafeflsüäg 19 - 24» NewtadtfH, 

Telefoa 0 45 til / fiO 41 • Telex «1225 
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ernster Fall 


p jo. _ Wenn wir unsere pro- 
aressiven. WBier nicht hätten, 
Jgren wir doch arg m der Bre- 
douille. Sie zerbrechen sich den 
Kopf fßruns und belehren unsere 
ggder'fn pohtices- Eines ihrer 
^^awärtigen Lieblingsthemen 
|Sßt Frieden“. Denn, wenn wir 
. -o mancher Verlautbarung von 
^ heute glauben wollen, dann ha- 
; erst die Fortschrittserßnder 
^ anat, daß Frieden ein „Lem- 
-jel« sein muß (womit sie zu- 
jrich aßen bi sheri gen Generatio- 
*^^nftieälkdikeit als Prinzip 
iinteräellen). 


Aus diesem Grund haben sich 
<Be sechs pädagogischen Zeit- 
schritten des Friedrich- Verla ges 

jn zusammengetan, um ein 

goixxemsames Sonderheft heraus- 
zubringen. „Frieden“ heißt es 
mnz einfach, und „Anregungen 
(Orden Ernstfall“ will es geben. 
] pas ist natürlich vielverspre- 


— - l Jnga- 


- BpM -“-ande«C 


• Aber beim näheren Hinsehen 
erweist sich dieser „Ernstfall“ als 
ein recht seltsa m es Phantom. In 
Heft ist zwar ausführlich von 
der NATO-Nachrüstung („Ein 
gegrifLden es nur in der Bundes- 
republik gibt“) und dem NATO- 
Doppeibeschluß die Rede, auch 
davon, daß westliche Waffen gern 
„dieNamen von Göttern tragen, 
als käme der Zorn von Zeus über 
; rni *- Nur von den SS 20 ist nicht 
die Rede, die scheint es gar nicht 


Dafür erweisen sich die Anlei- 


tungen für den Unterricht als pra- 
Motto 
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jrisbezögen. Unter dem 
„'Tanzen gegen den Krieg“ soll 
Sport gelehrt werden, und dem 
Nachdenken dient das Frage- 
spiel: „Wem würdest du den Frie- 
densnobelpreis geben?“ Zur Aus- 
wahl schlagen die Friedensfreun- 
de die Brüder Berrigan, das türki- 

sche Friedenskomitee, die israeli- 
sche Friedensbewegung und die 
Friedensinitiative der Schriftstel- 
ler Bant Engelmann »md Stepan 
Hennünim Bild vor. 


Trend zur Heimatkunde — Renaissance der Region im Geschichtsunterricht 

Warum in die Feme schweifen? 


T"\as Schulfach Geschichte ist in 
JL^Bewegung gekommen. Von der 
Öffentlichkeit weithin unbemerkt, 
vollziehen sich im Geschichtsun- 
terricht aller Bundesländer zur 
Zeit Entwicklungen, die von den 
mnen als längst überfällige Norma- 
lisierung. von den anderen als ..bil- 
dungspolitischer Rückschritt“ (so 
Margarete Dörr in der „Zeit“ über 
die baden-württembergische Lehr- 
planrevision) empfunden werden. 
Die seit etwa anderthalb Jahrzehn- 
ten herrschenden Vorstellungen, 
Normen, Tabus sind ins Wanken 
geraten; der Rekurs auf das histori- 
sche Faktum und — damit verbun- 
den - die Wiederannäherung an die 
seriöse Fachwissenschaft sind 
unverkennbar. 

Ein besonders augenfälliges 
Phänomen ist in diesem Zusam- 
menhang der gegenwärtig zu beob- 
achtende Trend zur Geschichte des 
jeweiligen Nahraums, zur Orts-, 
Heimat-, Regional- und Landesge- 
schichte. Anders als in den sechzi- 
ger und siebziger Jahren gilt der- 
gleichen wieder als legitimer Ge- 


glichen wieder als legitir 
genstand unterricbtlicher Arbeit, 
didaktischer Überlegung und bil- 


dungspolitischen Bemühens. 
Auch bei de 


. Besondere Feinheiten dieser 
Eriedenspädagogik kommen in 
da apodiktischen Überschrift 
„Gewaltfreie Aktionen sind fast 
immer legitim, aber häufig nicht 
legal“ zum Ausdruck. Das legt 
die _ Vermutung nahe, daß der 
Frieden“, so wie er hier abge- 
handeft wird, nicht „Erns tfall “, 
sondern ein ernster Fall ist 


der Schülerschaft sto- 
ßen landeskundliche Unterrichts- 
Projekte, Exkursionen und histori- 
sche Ausstellungen auf deutlich 
verstärktes Interesse, wobei aller- 
lei günstige Umstände - so etwa 
der zunehmende Sinn für land- 
schaftliche Z usamm e nhänge die 
Organisationsform der gymnasia- 
len Oberstufe oder die Erkenntnis- 
se der auf blühenden Museums- 
pädagomk-neue, erfolgreiche We- 
ge der Vermittlung ermöglichen. 
Nie zuvor haben sich so viele Schü- 
ler anläßlich von Gruppenprojek- 
ten, Referaten, Facharoeiten oder 
Preisausschreiben - hervorzuhe- 
ben ist hier vor allem der vom 
.Bundespräsidenten unterstützte 
Schülerwettbewerb der Koerber- 
Stiftung - aktiv mit historischen 
Gegenständen ihrer engeren Hei- 
mat auseinandergesetzt. 

Dies alles ist um so überraschen- 
der, als die Heimatkunde um 1970 
herum nicht nur dem Begriff, son- 
dern auch der Sache nach erledigt 
schien und für die allermeisten 
Schüler, Eltern, Lehrer, Politiker 
und Kultusbeamte kein Thema 
mehr darstellte. Seit Mitte der sieb- 
ziger Jahre wurde dann jedoch von 
verschiedener Seite zunächst ver- 
einzelt, danach immer häufiger ei- 
ne stärkere Einbeziehung landes- 
kundlicher Inhalte in die Lehrplä- 
ne der allgemeinbildenden Schu- 
len gefordert Zwar fänden diese 
Fordeningen nicht sogleich und 


Ä. DoaMs sdmekfleites Endo; Kktus MmU wM : 
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Opfe r der Geister, 
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Neu im Kino: Klaus Kinski in „Der Android“ 


Ein Gott wird verbannt 


D oger Connans Talentschmiede, 
XVdie Produktionsfirma New 



World. Pictures, funktioniert im- 
mer noch: Ihren jüngsten Absol- 
venten, Aaron Lipstadt wird man 
sich wohl merken müssen. Lip- 
stadt ist ein ganz typischer Vertre- 

ration. ^mb^^sse^t^i^KSdes- 
beioen an, hat er sich mit Filmge- 
schichte und -theorie praktisch 
vollgesogen, hat über Corman so- 

**"" seihe Doktorarbeit 1 "~" 

bis der Ihm sc!_ 

Chance nun auch 
Arbeiten gab. Und die 
&wflent genutzt. 


Max wird widersetzlich, er ist ein 
Filmfan (vor allem Fritz Icings 
„Metropolis“ hat es ihm angetan) 
und schlagt die Langeweile mit 
Videospielen tot 


Vom Baum der Erkenntnis ißt 


Max an jenem Tag, als drei Sträf- 
linge von der Erde mit einem 


schrie- 
eine 


it Lipstadt 


me- 





irnee' flr 


«Der Android“ ist ein Science- 
fiction-Film, Hpr auf der Beo bach- 
hing beruht, daß die meisten Filme 
dieses Genres einen religiösen Un- 
terton haben »mH auf die menschli- 
che Erlösungssehnsucht anspielen. 
Lipstadt macht nun daraus einen 
ironischen Kommentar: „Der An- 
droid“ handelt von der Verdam- 
mung Gottes: eine schwarze Gene- 
sis. 


Raumschiff auf die Station fliegen 
und hier Zuflucht suchen. Einer 
von ihnen ist eine Frau mit Namen 
Eva, pnrf sie sieht in Max nicht den 
Androiden, sondern den Mann. Die 
erotische Spannung zwischen den 
beiden erweckt gleichzeitig Da- 
niels neueste Schopfiing zum Le- 
ben: Cas sandra. 


Nachdem Lipstadt die Sträf- 
lingsgeschichte in Action-Manier 
T iim Abschluß gebracht hat, ent- 
hüllt er den eigentlichen Kem des 
Films. Auch Daniel (der den Na- 
men des alttestamentarischen Apo- 
kalyptikers trägt), ist ein Android, 
der sich Cas sandra (die nach der 
tr ojanis chen Ungiücksbotin beißt). 


iclrf^ sr£S 


Auf einer verlassenen Raumsta- 
tion haust der Wissenschaftler Da- 
niel (Klaus Kinski, der einzige be- 
kannte Name in F ilm ), der 

Androiden herstellt, künstliche 
Menschen. Die sind auf der Erde 
vaboten, seit sie in den dreißiger 
Jahren des 21. Jahrhunderts in 
München «»inmal ein Massaker an- 
gerichtet hatten. 


in der großen Sehnsucht schuf, 
; mehr allein 


nicht 


. zu sein. 


. Vergeblich freilich: Max und 
Cassandra nämlich verbunden sic h 


gpgpn ihn, der Schöpfer Gott muß 
es teuer bezahlen, daß er Wesen 


Daniels einziger Hausgenosse ist 
der Android Max 404 (Don Opper), 
ein liebenswertes linkisches We- 
. Sen, das allerdings auch schon im- 
mer menschlicher wird (was zur 
Katastrophe von München führte). 


nach seinem Bilde schuf. Die Erz- 
engel in Gestalt der endlich eintref- 
fenden Raumpolizei geleiten die 
beiden Androiden, die sich als 
Menschen ausgeben, aus der 
Raumstation zur Erde - und Max 
und Cassandra haben auch nie et- 
was anderes gewollt, als ihr Para- 
dies mit diesem Purgatorium zu 

vertauschen. sten HANSEN 
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nicht überall Gehör; daß die histo- 
rische Landeskunde seither so- 
wohl in der praktischen Arbeit der 
Schulen als auch in der fachdidak- 
tischen Reflexion ständig an Bo- 
den gewonnen hat, läßt sich jedoch 
nicht bezweifeln. 

Einen bedeutsamen Anteil an 
dieser Entwicklung hat das Bun- 
desland Nordrhein-Westfalen, des- 
sen Geschichtslehrer heute nicht 
nur aufgrund ihrer ^«bl und des 
Gewichtes ihres Landesverbandes 
eine entscheidende Rolle inner- 
halb der organisierten deutschen 
Schulhistorikerschaft spielen. Ob- 
wohl zwischen Rhein und Weser 
das Landesbewußtsein, verglichen 
etwa mit dem Bayerns, Schleswig- 
Holsteins oder der Hansestädte, 
wenig ausgeprägt ist und obwohl 
die Düsseldorfer Landesregierung 
seit Jahren einen geradezu ge- 
schichtsfeindlichen Kurs steuert, 
sind von Nordrhein-Westfalen we- 


sentliche Impulse für den lokal- 
regionalgeschichtlichen Un- 


und 

terricht und die entsprechende 
fachliche Diskussion a 
Hinzu weisen ist in diesem 



ne Zeitschrift „Geschichte, Politik 
und ihre Didaktik“, die vierteljähr- 
lich im Schonin gh- Verlag er- 
scheint und sich in letzter Zeit zu 


einem führenden Organ der histo- 
Fachdidaktik entwickelt 


rischen 
hat. 

In anderen Bundesländern wirkt 
sich die Besinnung auf Landes- 
kunde und Regionalgeschichte 
nicht nur auf Praxis und Theorie 
des Unterrichts, sondern auch auf 
das Verhalten der Kultusverwal- 
tungen aus. „Liebe zur H eimat “ 
gehört nach dem baden-württem- 
bergischen Kultusminister Mayer- 
Vorfelder zu den Bildungszielen, 
die „mindestens so wichtig, wenn 
nicht wichtiger als die Erziehung 

ZUT TC Hfcilrfiiniglreit “ ffinH, da erst 

aus solchen Werten heraus sinnvol- 
le Kritikfähigkeit entstehen könne. 

Zurückhaltender, aber systema- 
tischer reagiert man in Schleswig- 
Holstein, wo bereits vor einigen 
Jahren das Grundschulfach „Sach- 
kunde“ durch das neue Fach „Hei- 
mat- und Sachuntemcht“ ersetzt 
wurde. Nach einem vor kiimam 
veröffentlichten Runderlaß von 
TTnWiijaniniiitpr Bendixen si nd von 
Be ginn des laufenden Schuljahres 
an sechs wichtige Themen der Lan- 
desgeschichte an Hauptschulen, 
Realschulen und Gymnasien in die 
Unlemchtsplanung und -gestaL 
tung mit einzubeziehen. 

Auch in Rheinland-Pfalz stellt 
sich die Kultusadministration auf 
den neuen didaktischen Trend ein. 


Eine besondere Rolle spielt dabei 
die Bad Kreuznacher „Arbeitsstel- 
le für Lehrplanentwicklung und 
-koordination des Landes Rhein- 
land-Pfalz“, die nicht nur grund- 
sätzliche Analysen, sondern auch 
praktische Handreichungen liefert. 
So hat der Direktor der Arbeitsstel- 
le, Dr. Förster, die Konzeption ei- 
nes „heimatgeschichtlichen Stu- 
dienbuches“ entwickelt, das den 
Lehrern aller S chular ten die erfor- 
derlichen fachlichen Grundlagen 
vermitteln soIL 

Anders als in den übrigen Bun- 
desländern stellen sich die Ver- 
hältnisse in Bayern dar. Hier hat 
man zu keinem Zeitpunkt auf die 

Stoffe ^im^ Geschichtsunterricht 
verrichtet, so daß die neue heimat- 
kundliche Bewegung an die vor- 
handene Untemchtstradition an- 
knüpfen kann. Das gilt jedoch 
mehr in äußerer Hinsicht; denn 
was die geistigen Grundlagen die- 
ser Bewegung angeht, so hat sie 
mit der Heimatkunde alten Stils, 
die ihre Blütezeit in den zwanziger 
und dreißiger Jahren hatte und 
nach dem Krieg noch einmal eine 

Restauration erlebte, wenig 

gemein. 

Das ■winghmpnd«» lanrieclninrili . 
che Interesse an unseren Schulen 
hängt letztlich zusammen mit dem 
neu erwachten Sinn für konkrete, 
überschaubare Verhältnisse, wie er 
auch in der Umweltbewegung und 
in dem gegenwärtig für den ganzen 
Kontinent fe , prm«>u«hnen den Re- 

e onalismus z»m Ausdruck 

>mmt In fachlich-pädagogischer 
Hinsicht handelt es sich um eine 
Reaktion auf die stark theoretisch 
geprägte herrschende Fachdidak- 
tik, deren vielfach generalisieren- 
der, moralisierender und politisie- 
render Stil weithin als überholt 
empfunden wird, und um die mehr 
oder weniger bewußte Neuorien- 
tierung an den konkreten Ergeb- 
nissen der geschichtswissenschaftr 
liehen Forschung, die ja gerade im 
Bereich der historischen Landes- 
kunde seit dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs beachtliche Erfolge auf- 
zuweisen hat 

Die geistige Bandbreite der neu- 
en faMmatininrilirhOTi Bew eg un g 
an den Schulen entspricht denn 
auch der Themen- und Methoden- 
vielfalt der mo d«*» - "«»" histonVlion 
Landeskunde; von verengter Per- 
spektive oder rar von Heimattüme- 
lei kann keine Rede sein. Vielmehr 
ist es gerade die Erweiterung des 
Blickfeldes, die- neben den neuge- 
wonnenen methodischen Möglich- 
keiten — die r«»gir> n^1g«^hi>ht lfcHp 
Betrachtungsweise als Bereiche- 
rung des Geschichtsunterrichts er- 
scheinen läßt ULRICH MARCH 



Hundert Jahre Otto Maier Verlag in Ravensburg 


Mit Mr . Fogg nach Omaha 


E in Verlag wurde 100 Jahre alt 
Hundert Jahre Spiele und Bü- 
cher, die nicht nur Kinder, sondern 
auch Erwachsene hi missen und 
hinreiflen. Beginnen wir mit dem 
ersten, 1884 von Otto Robert Maier, 
Ravensburg, herausgegebenen 
SpieL „Reise um die Erde“ hieß es 
und beruhte tatsächlich auf dem 
Roman von Jules Verne. Folglich 
rast man mit dem unwiderstehli- 
chen Mr. Fogg über die Spielfelder. 
Muß, wenn es der Würfel will, die 
Fahrkarte nach Brindisi (4 Spiel- 
marken) bezahlen; wird von India- 
nern gefangen; versäumt womög- 
lich den Zug nach Ohama; befindet 
sich plötzlich auf e i nem Segel- 
schlitten in F.i«; \ind Sch n ee: Bald 
drohte weitere Gefahr, es heult tun 
sie der Wölfe Schar.“ 

Herrlich! Auch heute noch. Un- 
zählige Spiele folgten. Schon ihre 
Titel sind Widerspiegel von Kultur- 
und Sozialgeschichte und ihrer un- 
erläßlichen Wandlungen: „Kis- 
met“, „Wild-West“, „Geheimnisse 
der Elfe“, „Spiel im Magischen 
Quadrat“, „Galaxis“. Letzteres war 
das erste elektronische Spiel Das 
Abenteuerliche, Amüsante, Humo- 
ristische in den Ravensburger 
Spielen tauscht keinen Augenblick 
darüber hinweg, daß sie „nach 
pädagogischen Grundsätzen aus- 
gearbeitet sind und einen erzieheri- 
schen Kern haben“, wie Otto Ro- 
bert Maier bekannte. Diesen Kem 
entnahm er dem Fröbelschen Prin- 
zip, wonach Kinder „im Umgang 
mit Elementen“ Schritt für Schritt 
zunächst ihre w yno, rfemn die er- 
weiterte Welt begreifen leinen 
konnten: Zurück auf Platz 8; Aus- 
scheiden; Von vom beginnen; Am 
Ziel! Wie es so geht im Laufe des 
Lebens. 

Was für die Spiele galt, galt auch 
für die Buchproduktion. Im Pro- 
grammentwurf zu einer Buchreihe 
mit dem Titel „Selbsthilfe und 
Selbsterziehung“ von 1912/13 ent- 
hüllte Otto Robert Maier Grundsät- 
ze, di«» seiner »i gpnon Lebenserfah- 
rung und Lebensführung entspra- 
chen. Es heißt dort „Die unter 
diesem Titel erscheinende Buch- 
folge hat den Zweck, denkenden, 
strebsamen Menschen, jungen und 
Fingerzeige und Anregun- 
gen zu geben, sie auf Schwierigkei- 
ten und Gefahren aufmerksam zu 
ruschen . , . Heiß, Ausdauer und 
Treue sind die Eigenschaften, die 
er in sich ausbilden muß, wenn er 
etwas Rechtes werden will Die 
wahren Erfolge werden nur von 
charaktervollen Menschen errun- 
gen.“ Das Programm schließt mit 
einem Satz, der bis harte für die 
Arbeit des Verlages Gültigkeit hat: 
„Was die Kraft und den Lebensmut 
entwickeln und starken kann, alles 
was zur Selbsthilfe gehört, soll be- 
rücksichtigt werden.“ 

Direkte Selbsthilfe für viele, vor 
allem für Handwerker, waren die 
sogenannten „Vorlage- Werke “ . Sie 
wurden zu «npm untemehzneri - 
schen Spitzenerfolg. In handli- 


chen, übersichtlichen und 
preislich stets erschwinglichen 
Klappen wurde dem Handwerker 
(und auch dem Freizeit-Handwer- 
ker) gezeigt, was an Qualität von 
ihm erwartet wurde und wie Quali- 
tät mittels „mö g li c hst leichter Aus- 
führbarkeit“ zu bewerkstelligen 
war. Materialaufwand und Preise 
waren exakt angegeben. Bereits ab 
1883 gab es „Der Schlosser“, „Der 
Zimmermann“, „Eiserne Trep- 
pen“, „Grabdenkmäler“, „Billige 
Wohnhäuser“, „Baustelegraphen“ 
und JTelef n P nT1| ' a E<»T» “ Sechsund- 
vierzig solcher Vorlage-Weite sind 
im Prospekt von 1908 angeführt 


Ab dem Jahre 1903 gab Otto Ro- 
bert Maier die Reihe „Arbeit und 
Spiel“ heraus. Unmißverständlich 
verkündete der Werbespruch: 
„Wackere Knaben fertigen sich ihr 
Spielzeug selber an. “ Die zur Reihe 
gehörende „Kollektion von Mo- 
dellbogen und Anleitungen zur 
Selbstherstellung von allerlei 
Spielwerk und Apparaten“ wird 
Kinder und ihre Vater begeistert 
haben. Die Mütter hingegen dürf- 
ten der Ohnmacht nahe gewesen 
sein. Herzustellen war alles, was 
zur Verunstaltung ^in« Familien- 
heimes beitrug: Drachen und Luft- 
ballons, Elektrisiermaschinen, 
Luftpumpen für physikalische Ex- 
perimente, Photographie-Apparate 
und noch mehr. Gottlob mußte die 
Herstellung von „Fliegenden Ein- 
decker-Aeroplans“ und „Lenkba- 
ren Segelyachten“ im Freien vor- 
genommen werden. Die Beschäfti- 
g ung fTir Mädchen nahm gj«»h dage- 
gen nervtötend langweilig aus: 
„Haustöchterchens Blumenarbei- 
ten“, „Puppenmütterchens Näh- 
schule“. Mrt dem „Werkbuch für 
Mädchen“ von 1932 war dann end- 
lich der Betulichkeit Ende erreicht. 


Otto Robert Maier, Gründer und 
unablässiger Inspirator des Verla- 
ges, starb 1925 im Alter von 73 
Jahren. Seine Nachkommen blie- 
ben, im Sinne des Verstorbenen, 
für zeitgenössische Pädagogik und 
Andragogik beispielgebend- 1963 
startete der Verlag die „Ravensbur- 
ger Taschenbücher für Kinder und 
Jugendliche“. Ab 1979 erscheint 
die umfangreiche Reihe der „Frei- 
zeit-Taschenbücher“ . 


Heute ist der Ravensburger Ver- 
lag ein hochmodernes, technisch 
hervorragend ausgerüstetes Unter- 
nehmen, das sich dennoch nicht 
als JFabrikationsbetrieb“ versteht 
Nach 100 Jahren bürgt der Name 
Otto Maier, Ravensburg, noch im- 
mer „für Qualität bei der spielen- 
den, bastelnden und lernenden 
Welt der Kinder und Familie“. Der 
unwiderstehliche Mr. Fogg, der sei- 
ne im feudalen Londoner Resi- 
denzklub geschlossene Wette, in 80 
Tagen um die Erde zu reisen, be- 
kanntlich gewann, würde sagen: 
„Sie haiv»n eine Jahrhundertwette 
gewonnen, Mister Otto Robert 
Maier. Sie gehörten geadelt“ 

ESTHER KNORR- ANDERS 


Dl« Vttfetzmg ist sein stäacHe 
Redner Kfiester. Aus der Kölner i 


Thema: „TBtowierong“, Bronze von 

FOTO: KATALOG 


Köln zeigt Skulpturen von Rainer Kriester 


Parademarsch der Köpfe 


R ainer Kriester ist einer jener 
monomanen Künstler, die sich 
in ein Thema verbissen haben. Sie 
variieren es wieder und wieder, als 
müsse sich schließlich aus der letz- 
ten wirklich vollendeten Version 
der Sinn der Kunst offenbaren. Bei 
Kriester sind es Kopfe, aber keine 
Gesichter. Augen und Nase wer- 
den verhüllt verschnürt vernagelt 
Und manchmal ist es auch der 
Mund. Sonst aber bleibt er frei 
schreckhaft geöffnet zu «*in«»m laut- 
losen Schrei 

Auf einer Zeichnung hat Kriester 
«»iTimal notiert, daß sein Thema die 
Verletzung sei - und die Geschich- 
te der Menschheit die ihrer Verlet- 
zungen. Dieses Blatt ist in der Aus- 
stellung zu sehen, die die Kölner 
Galerie Holtmann eingerichtet hat 
Dort stehen nun die Köpfe in Holz, 
Metall Stein. Aber die scheinbar 
einfache Interpretation, die der 
Künstler selbst anbietet, die Deu- 
tung dieser Plastiken als Figura- 
tion des T^id«*ns und des Erleid en- 
Müssens, verliert hier an Überzeu- 
gungskraft Hinter diesen Köpfen 
steckt mehr. Es sind jedoch keine 
allgemeingültigen Antworten, eher 
sind es subjektive Erfahrungen, 
die diese Arbeiten evozieren. 

Und jedesmal wiederholt sich 
beim Betrachter derselbe Ein- 
druck, wenn er diesen Werken ge- 
genübertritt. Das theoretische In- 
teresse, das sich durch Abbildun- 
gen und einzelne Stücke in Grup- 
penausstellungen gebildet hat 
schreckt erst einmal vor der Mono- 
tonie, die Wiederholung des 
scheinbar immer gleichen, zurück. 
Langeweile scheint sich lähmend 
auszubreiten. Doch dann entdeckt 
man die Nuancen, die Unter- 
schiede. 

Die Kopfe aus Holz erinnern an 
afrikanische Kultfiguren. Starr, ab- 


weisend, ohne Reminiszenzen an 
Lebendiges stehen sie uns gegen- 
über, ein Gehäuse, um böse Gei- 
ster zu verschrecken, oder eher 
noch, um diese Geister und die 
Qualen, die sie auslösen, in sich 
aufzunehmen. In Metall dagegen 
scheinen ritterliche Zeiten ohne 
Ritterlichkeit aufeu dämmern. Es 
ist die Hilflosigkeit der Genisteten, 
die sich nun neuen imbekannten 
schrecklichen Waffen aus geliefert 
wissen. Die Rüstung ist nicht mehr 
Schutz, sie ist Fessel und Folter. 

Kriesters Plastiken sind beunru- 
higende Werke. Sie ziehen an, for- 
dern zum Ertasten, Erfühlen her- 
aus. Und zugleich stoßen sie zu- 
rück. wollen Distanz, bestehen auf 
Fremdheit Deshalb wäre es des 
Versuches weit, einmal realisiert 
zu sehen, was Kriester hier in 
Zeichnungen vorführt: eine Rei- 
hung dieser Kopfe, einen oder an- 
derthalb Mete»* hoch, entlang einer 
Straße. Da werden Erinnerungen 
an die antiken Prozessionsstraßen 
wach, an die Sphinxen von Luxor 
oder die Tiere vor den Ming-Grä- 
bem. Kriesters Köpfen fehlt aller- 
dings das Hoffriungsvolle. Sie glei- 
chen eher dem Türhüter „Vor dem 
Gesetz“ bei Kafka: abweisend und 
wissend, unerbittlich und mitlei- 
dencL 

_ Kunst ist eine Lüge, die uns die 
Wahrheit begreifen lehrt“, hat 
Kriester einmal notiert, und hinzu- 
gefügt: „wenigstens die Wahrheit, 
die wir als Menschen begreifen 
können“. Aber „begreifen“ ist - 
das lehren die Stücke in dieser 


Ausstellung - ein recht zwiespälti- 
ges Wort für einen Bildhauer. (Bis 


19. Aug.; Hamburg, Galerie Levy,: 
5. Sept bis 2. OkL; Amsterdam, 


Galerie d’Endt,: 20. OkL bis 20. 
Nov.: Katalog: 18 Mark) . 

PETER DflTMAR 


Bayreuth eröffnet mit den „Meistersingern“ 


Beckmesser ist in Form 


D ie alten Griechen ließen ihren 
tragischen Trilogien von Göt- 
tern und Menschen das bocksbei- 
nige Satyrspiel folgen. Die Bay- 
reuther Festspiele machen es um- 
gekehrt dieses Jahn Bevor Peter 
Hall und Georg Solti Weltanfang 
und Weitende zum „Ring des Nibe- 
lungen“ zusammenbiegen, wurden 
die Festspiele zünftig-heiter mit 
den „Meistersingern von Nürn- 
berg“ in Wolfgang Wagners Insze- 
nierung eröffnet 
Daß man mit einer Reprise be- 
ginnt und nicht mit der Premiere, 
ist zwar gegen den Bayreuther 
Brauch, aber in diesem Fall spre- 
chen praktische Überlegungen 
durchaus für den Bruch mit der 
Tradition. Die lange Liste der Eh- 
rengäste der bayerischen Staalsre- 
gierung zur Festspieleröffhung 
hatte sonst eine dicke Ecke aus 
dem „Ring“-Zyklus herausgeris- 
sen, und einer Reihe von Wagner- 
Freunden hätte man nur einen 
„Ring“ ohne „R he i ng old“ anbieten 
können. Ohnehin eignet sich das 
pausenlose „Rheingold“ nicht be- 
sonders gut für das Eröffimngs- 
schauspiel auf dem Grünen Hügel 
Also „Meistersinger“ . Ein langes 
Stück, ein schweres Stück - auch 
nicht so ganz das richtige für einen 
gewitterschwülen Tag. Ein biß- 
chen schlapp und kraftlos zog fpe h 
die Aufführung denn auch strek- 
kenweise dahin. Das verwunderte, 
weil Wolfgang Wagners Inszenie- 
rung im' vergangenen Jahr so viel 
Heiterkeit, Spielwitz und Kurzweil 
verbreitet hatte. Nur in Kleinigkei- 
ten ist daran geä n d e rt worden. 
kaum merklich. Und dn i»h ist der 
Eindruck nun ein anderer. 

Das mag daran liegen, rfaB «rieh 
diese Inszenierung nicht mft einer 
besserwisserischen Konzeption 
stark macht, sondern weitgehend 
auf das Rollenspiel auf die persön- 
liche Gestaltung setzt Da braucht 
es den zündenden Funken. In der 
Treibhausluft dieses Tags zündete 
er nicht 


Es galt, hauszuhalten mit der 
Kraft Bernd Weild, der Hans 
Sachs, dröhnte seine Schusterlie- 
der denn auch nicht so lautstark 
durch die Gassen des nächtlichen 
Nürnberg. Verständlich, wenn 
man noch eine ganze Schusterstu- 
be und Festwiese vor sich hat 


Aber gerade im lauten Poltern die- 
ser Lieder liegt ein Gutteil der Vis 
Comica dieser Szene. Sie schlug 
nicht durch. Daß Weikl im übrigen 
mit seinem üppig-samtenen Bari- 
ton ein vorzüglicher Hans Sachs 
ist ist seine wie Bayreuths Ehren- 
sache. Und wenn er noch lernte, 
die Stimme ein bißchen mehr in 
die Maske zu bringen, dadurch 
auch textklarer sänge, sein Platz in 
der Ehrengalerie großer Hans- 
Sachs-Interpreten wäre ihm gewiß. 

Siegfried Jerusalem, der Stol- 
zing, disponiert nun auch klüger. 
Man braucht auf der Festwiese 
ninht mehr um sein Preislied zu 
zittern. Die Partie liegt anstren- 
gend hoch für ihn, das ist nicht zu 
überhören. Aber die Kraft reicht 
nun aus. Dafür hatte er sich freilich 
im 1. Akt über Gebühr geschont 
Im Singschul-Streit sollte er sich 
schon vernehmlicher machen. 

Star der Aufführung ist wieder 
Hermann Prey mit seinem Beck- 
messer komisch und würdig zu- 
gleich, stimmlich wie spielerisch 
aus einem Guß. Mari Anne Häg- 
rand er singt mit schön erblühter 
stimme das Evchen, Manfred 
Schenk wohl- und weichtönend 
den Pogner. Graham Clark, der Da- 
vid, überschmettert zuweilen laut- 
stark den Stolzing. Jef Vermeersch 
rollt die Tabulatur-Rouladen des 
Kothner, Marga Schimls sympathi- 
sche Erscheinung ist wieder die 
Magdalene. Matthias Hölle orgelt 
die Nachtwächterrufe. 

Am Pult nimmt Horst Stein 
Rücksicht Er läßt das Werk in 
einem mittleren, pmapWii'hon 
Tempo voranschreiten, im bestän- 
digen Schongang sozusagen. Er 
dampft und deckelt das Orchester 
fortgesetzt Die Sänger werden es 
ihm gedankt haben. Er findet dabei 
Stellen subtiler Klanggestaltung. 
In der Schusterstube entspinnt 
«rieh intime ~RrarnTn«*rmii«rife Für ei- 
nen dirigentischen Poltergeist wie 
Stein ist das ein großer Schritt in 
die richtige Richtung. Aber die 
„Me istersinger“ brauchen natür- 
lich auch das andere Extrem, das 
glanzvolle Fortissimo, die erheben- 
de und pathetische Klangpracht 
Damit halt Stein zu sehr airuck. Er 
will die stimmlichen Reserven der 
Sänger an diesem Tag nicht aus- 
beutezr. Er ist halt ein Sä nger- 
freund. REINHARD BEÜTH 



Weltkongreß der 
Deutschlehrer 


trug. Berlin 

Der Weltkongreß der Deutsch- 
lehrer, der VH. in der Reihe, findet 
zwischen dem 1. und dem 5. Au- 
gust in Budapest - entgegen der 
Tradition — zum ersten Mal außer- 
halb des deutschen Sprachgebiets 
statt Damit würdigt der Weltver- 
band der Deutschlehrer- wie die 
Budapester Zeitung Mag yar 
Nemzet“ schreibt - „die tiefen 
Wurzeln der deutschen Sprache 
und der deutschen Kultur “ in Un- 
garn, die auch in der bedeutenden 

Rolle des deutschsprachi gen 

Theaters und des deutschsprachi- 
gen Journalismus — erinnert sei an 
den „Pester Lloyd“ im 19. Jahr- 
hundert im geistigen Leben von 
Buda und Pest dem heutigen Bu- 
dapest zum Ausdruck kamen. Der 
deutsche Lehrstuhl der Budape- 
ster Universität wird 1984 zwei- 
hundert Jahre ah. 

Auf dem Kongreß soll auch die 
Rolle der deutschen Sprache als 
Sprache einer nationalen Minder- 
heit untersucht werden. Im Rah- 
men des Deutschlehrer-Kongres- 
ses finden eim> inte rnationa l e 
Schulbuch-Ausstellung, eine Aus- 
stellung der in Ungarn verwende- 
ten technischen und audiovisuel- 
len Lehrmittel, und eine Ausstel- 
lung „Geschichte der deutschen 
Sprache und der deutschen Kul- 
tur in Ungarn“ statt 


Ausstellung über die 
Zeit der Shogune 

DW. Los Angeles 
Rund 300 Kunstwerke aus dem 
Tokugawa-Kunst-Museum in Na- 
goya werden Ende 1983 und 1984 
in Amerika und Europa zu sehen 
sein. Es handelt sich um Gemälde 
und Beispiele der angewandten 
Kunst der Tokugawa-Periode 
(Edo-Zeit, 1600-1867) aus dem Be- 
sitz der Tokugawa-Shogune. Un- 
ter dem ntel „The Shogun Age“ 
wird sie am 20. Dezember im Los 
Angeles County Museum of Art 
eröffnet Anschließend geht sie 
nach Dallas, München und Paris. 


Sommerliche Musiktage 
von Hitzacker 


HOS, Hamborg 
Die 38. Sommerlichen Musikta- 
ge Hitzacker finden in diesem Jahr 
vom 30. Juli bis mm 7. August 
statt Sie bringen «*in«»n Quer- 
schnitt durch die Kammermusik 
vom Barock bis zur Moderne. Ein 
bestimmender Akzent der Veran- 
staltungen liegt auf der Musik 
Brahms* und seiner Zeitgenossen. 
Eine Matinee mit Musik der zwei- 
ten Wiener Schule erinnert an An- 
ton Webems 100. Geburtstag. Im 
Schlußkonzert wird Wolf^ang 
Rihms neues Konzert für Klannet- 
te, Violoncello und Orchester ur- 
aufgeführt. Erstmalig gfotes einen 
Ballettabend mit der New Volker 
Larry Richardson Dance Compa- 
ny.' 


Zeitschrift „Humboldt* 
mit neuer Redaktion 


DW. Bonn 
Auf Kontinuität scheint der 
neue Redakteur der Zeitschrift 
„Humboldt“, Werner Karsunky, 
zu setzen. Das erste von ihm be- 
treute Heft (78/1983) der von Inter 
Nationes für Lateinamerika her- 
ausgegebenen Kulturschrift be- 
faßt sich in zwei Hauptbeiträgen 
mit „Simon Balivar und die Deut- 
schen“ (von Günter Kahle) un d 
„Richard Wagner und seine Zeit“ 
(von Martin Gregor-Dellm). Nach 
wie vor glänzt die spanisch- resp. 
portugi es ischsprachige Revue 
durch feinen Kunstdruck und her- 
vorragendes Bildmaterial was 
auch ihren hohen Preis (11 Mark) 
rechtfertigt - der freilich der kul- 
turpolitisch gewünschten Ver- 
breitung in Südamerika entgegen- 
steht 


Denkmal für den 
ältesten Europäer 

AFP, Ferplgnan 
Der älteste Europäer hat sein 
Denkmal: Eine Bronzestatue des 
Tautavel-Menschen, des ältesten 
bisher bekannten Bewohners des 
europäischen Kontinents, ist vor 
dem prähistorischen M u seum von 
Tautavel in den französischen Py- 
renäen auf gestellt worden. Die et- 
wa zwei Meter hohe Skulptur, die 
von einem Bildhauer aus Tautavel 
angefertigt wurde, zeigt den 18 0(M) 
Generationen alten Urahnen der 
heutigen Europäer in der Haltung 
des Jägers. Er lebte vor rund 
450 000 Jahren. 


Ein Wettbewerb für 
junge Tänzer 

Reg. Laasaimr 
Der 12. Prix de Lausanne, ein 
internationaler Wettbewerb für 
junge Tänzerinnen und Tänzer im 
Alter von 15 bis 19 Jahren, findet 
vom 25. bis zum 29. Januar 1984 
wieder im Palais de Beaulieu statt 
Ausgesetzt sind Preise und Sti- 
pendien im Wert von insgesamt 
85000 Mari e. Erstmals stiften da- 
bei auch Mudra International 
Brussel und das Staedelik Institu- 
ut voor Ballet (Antwerpen) zusätz- 
liche Schulstipendien. 


Polnische Journalisten 
wurden brotlos 

J.G.G.KSln 
Seit der Verkündung des 
Kriegsrechts sind in Polen mehr 
als 2000 Journalisten brotlos ge- 
worden. Die KP-Wochenzätung 
„Polityka“ klagt, daß viele Redak- 
teure dazu übergegangen sind, ih- 
re Kommentare nicht mehr mit 
Namen, sondern mit „dienstha- 
bender Redakteur“ zu signieren. 
Auch bei der polnischen Post 
scheinen Journalisten nicht mehr 
beliebt zu sein. Eine eingeschrie- 
bene Pressesache gehe in der Re- 
gel zwölf Tage, bis sie die Redak- 
tion erreicht 
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Malaria zieht in 
deutsche Arztpraxen ein 

Weltweit stell ten zwei Millionen an der Tropenk rankh e it 


Kater Bubu, 


zur Zeit in Hafi 


Sjk’inH] RUR 


GISELA SCHÜTTE, Hamborg 
Deutsche Hausärzte müssen der- 
zeit ein neues Kapitel der Medizin 
lernen. Immer mehr Urlauber 
kommen vom Ausflug in exotische 
Gefilde mit folgenschweren Mit- 
bringseln nach Hause: Tropen- 
krankheiten- Bei rasch steigendem 
Fieber ist es mit gängigen Grippe- 
mitteln längst nicht mehr getan. 
Imm er häufiger wird die Diagnose 
„Malaria“ gestellt 

Die Zahl re gis trierter Erkran- 
kungsfälle ist in den vergangenen 
zehn Jahren von 40 auf 500 ange- 
wachsen. Professor Manfred Diet- 
rich, Chef der klinischen Abteilung 
im Hamburger Bemhard-Nocht- 
Institut für Schiffe- und Tropen- 
krankheiten, versichert: „Die Dun- 
kelziffer betragt sicher ein Vielfa- 
ches davon." 

Die Gefahren der Malaria werden 
oft unterschätzt - vielleicht, weil 
die Krankheit vollständig heilbar 
ist Sie tritt in drei Erscheinungs- 
formen auf, deren schwerste, die 
Malaria tropica - unbehandelt - in 
sieben Tagen zum Tode führt 

Die unterschiedlichen Malaria- 
Erreger - kleine Parasiten - wer- 
den von der Anopheles-Mücke 
übertragen, genauer gesagt von 
den Weibchen. Beim Stich der 
Mücke gelangen die Erreger in die 
Blutbahn des menschlichen 
„Opfers“. 

Weltweit gibt es schätzungswei- 
se hundert Länder, in denen Mala- 
ria auftritt Bei einer Bevölkerung 
von etwa 1,8 Milliarden in diesen 
Zonen schätzt Dietrich, erkranken 
jährlich wohl 100 MDIioiien Men- 
schen neu, zwei Millionen sterben 
jährlich daran. 

Die Tropenkrankheit wird auf 
zwei Wegen bekämpft: Mit chemi- 
schen Mitteln versucht man seit 
Jahrzehnten, die Mücke auszurot- 
ten; die gefährdeten Menschen 
können sinh, jedenfalls über einen 
begrenzten Zeitraum, mit Medika- 
menten bis zu einem gewissen 
Grad schützen. 

Hier nun, erläutert Dietrich, be- 
ginnt der Teufelskreislauft Wider- 
standsfähige Stamme der Mucke 
trotzten den Gifteinsatzen, der Er- 
reger wurde gegen die gängigen 
Vorbeugungsmedikamente resi- 
stent Das alles vollzog sich mit 
rasender Geschwindigkeit Schon 
vor zehn Jahren war der Erreger 


der schwersten Malaria form in 
sechs südamerikanischen und sie- 
ben asiatischen Ländern gegen die 
damals Klassische Vorbeugung re- 
sistent Inzwischen hat sich diese 
Widerstandsfähigkeit allein auf 15 
Länder in Asien, und darüber hin- 
aus auf Ostafrika ausgebreitet 

Die Hoffnun g en , die ein neues 
ftTpHiTram^nt vor 7 phn Jahren nach 
Thailand trug, waren schnell erlo- 
schen. Dietrich: „Damals war die 
Behandlung in 90 Prozent der Fälle 
erfolgreich, 1982 nur noch zu weni- 
ger als 20 Prozent Dabei häufen 
sich inzwischen auch unter den 
Eingeborenen Todesfälle als Folge 
der Malaria tropica." 

Reisende in die Tropen, auch in 
die Herde der jüngsten Malaria- 
Welle wie Ceylon, Indien und Afri- 
ka, können dennoch viel für die 
Vorbeugung tun. Arzte verordnen 
die für die jeweiligen Gebiete ge- 
eigneten Vorbeugungsbehand- 
lung. Vor Ort, meint der Arzt des- 
sen Abteilung in Hamburg direkt 
zwischen Hafen und „Sündiger 
Meile" von St Pauli liegt sollte 
man sich nach der Dämmerung 
nicht im Freien aufhalten und, 
wenn die Zimmer nicht abge- 
schlossen und klimatisiert sind, 
unter einem Moskitonetz schlafen. 

F.in F.nHA der Malaria-Bedrohung 
ist nicht in Sicht Eine Impfung 
gibt es noch nicht „Sie müßte 
nämlic h besser wirken als das kör- 
pereigene Immunsystem." 

Dietrich meint es sei nicht allein 
wegen der anmhmpnrfpn Erkran- 
kung von Reisenden dringend not- 
wendig, die Tropenznedizin vom 
Etikett der exotischen Fach- 
richtung zu befreien. „Die schwie- 
rigen immunologischen Zusam- 
menhänge bei den Tropenkrank- 
heiten geben oft bedeutende An- 
haltspunkte für die Krebsfor- 
schung oder für Probleme bei Or- 
gantransplantationen." Und auch 
für eine derzeit srrh h panggtfpmrf 
ausbreitende Erkrankung, die er- 
worbene Immunschwache AIDS, 
sei die Lösung vielleicht in den 
Tropen zu finden. Eine Form bös- 
artiger Hautgeschwülste, die 
AIDS-Patienten befällt, das soge- 


bemüht sich derzeit »Tn iftnanzmifc- 
tel in Amerika, um die erforderli- 
chen Suchprogramme zu starten. 


Orlandi-Entführer stellen 
wieder Kontakt her 

Flut von falschen Telefonaten erschwert Untersuchungen 


dpa/ AP, Rom 

Die Entführer von TEmamiri» Or- 
Isnrfi haben ngch Angaben des On- 
kels der 15jährigen Vatikanbürge- 
rin wieder bei der Familie des seit 
dem 22. Juni verschwundenen 
Mädchens angerufen. Das erklärte 
Mario Meneguzzi, der die RoDe ei- 
nes Sprechers der Familie über- 
nommen hat, gestern in Rom. Me- 
neguzzi sagte, im Hause Oriandi 
seien mehr als 50 Telefonate einge- 
gangen, die die Untersuchungen 
erschwerten. Lediglich zwei davon 
seien interessant gewesen. Bei ei- 
nem der Anrufe sei sicher, daß die 
Entführer Emaniieliu? an der Lei- 
tung waren. Worauf sich diese Ge- 
wißheit stützt, sagte Meneguzzi 
nicht. 

Entführungen haben sich in Ita- 
lien inzwischen zu einem bedeu- 
tenden Zweig des Unterwelt ent- 
wickelt - trotz zahlreicher Sicher- 
heitsvorkehrungen. Allein in die- 
sem Jahr sind 20 Menschen ent- 
führt worden. Meist ste hen eindeu- 
tig finanzielle Motive hinter den 
Kidnappings. Experten neigen 
auch im Fall Em a n uela Oriandi zu 
dieser Ansicht, obwohl die Entfüh- 
rer auf der Entlassung des Past- 
Attentaters Ali Agca bestanden. 
1982 sind bei den 50 der Polizei 
bekannten Entführungen umge- 
rechnet etwa 52 Millionen Mark an 
Lösegeld gezahlt worden. Die po- 
tentiellen Opfer - Politiker, Film- 
stars, Industrielle und andere Pro- 
minente. 

Eines der ersten prominenten 
Opfer einer Entführung in Italien 
war 1973 J. Paul Getty HL, der 
Enkel des flrrie r ikanisrhgTi Olmil- 
liardärs. Seine Entführer s chnitten 
ihm seinerzeit das rechte Ohr ab 


und kassierten von der Familie 
umgerecimet etwa Millionen 
Mark. Die finanziellen Forderun- 
gen der Täter steigen meist, je lan- 
ger sich die Verhandlungen zwi- 
schen den Familien und den Gei- 
selnehmern hinTiphpn. 

Zu dem spektakulärsten Fall ge- 
hörte die Entführung des ehemali- 
gen Ministerpräsidenten Aldo M6- 
ro 1978. Er wurde im Kofferraum 
eines Autos ermordet aufgefiinden, 
nachdem die italienische Regie- 
rung sich geweigert hatte, mit den 
Geselnehmem zu vertiandeln. 
Deutschland wurde 1980 wochen- 
lang in Atem gehalten, als di» bei- 
den Kinder und ein Neffe des ZDF- 
Journalisten Dieter Kronzuckex 
aus Barberino in der Toscana ent- 
führt wurden. Sie wurden nach 68 
Tagen für ein Lösegeld von mehr 
ak vier Millio nen Mark freigelas- 
sen. 1981 wurde schließlich der 
amerikanische NATO-General Ja- 
mes L. Dozier gekidnappt, konnte 
aber von der Polizei befreit wer- 
den. 

Von den mehr als 400 Personen, 
die seit 1972 entführt wurden, sind 
17 getötet worden. In mindestens 
21 weiteren Fällen wird vermutet, 
daß die Opfer nicht mehr leben. 
Nach Meinung derBeörden sind es 
Oft Gruppen von Tnrinkriminollpn 
wie im Falle Kronzuckers, die sich 
von den Entführungen einen ho- 
hen finanziellen Vorteil verspre- 
chen. Um dem vorzubeugen, hat 
ma n versucht, die Bankguthaben 
der meist finanzkräftigen Opfer zu 
sperren. Viele Familien halten je- 
doch die Iiösegeldforderungen ge- 
heim und zahlen in der unzerstör- 
baren Hoffnung, ihre Angehörigen 
wiederzusehen. 


WETTER: Wärmegewitter 


Wetterlage: Zwischen einem von 
Skandinavien zum Schwatzen Meer 
■cfr-h erstreckenden Hochdruckrücken 
und einer von den b ri tisch en Inseln bis 
S panien reichenden Tiefdrockrinne 




mw <üe Warmluftzufuhr nach 
Deutschland an. 

Vorhersage für Dienstag: 

West- and SfldwestdeatocUand; Im 
Tagesverlauf stärkere QueHbewöl- 
ku ng und nachfolgend Gewitterschau- 
er, Tageshöchsttemperaturen um 29 
Grad. 

übriges Bundesgebiet and Berlin: 


Küste bei Seewind um 25 Grad, gegen 
Abend vereinzelt wannegewitter. 
Weitere Aussichten: 

Schwül-warm und gewittrig. 


SSM»? fr 




SB— t «Ql V2toM8.t*8&rt8äBt. BbshduH. 
■ MW «fenkign #A*a *S*nJ* ▼&— 
Gdx* E2)ftgn 53 Um «ufaapant 

B-tfcdK T-TBUnshgtat l *«Mwu 

f—. Winrfiin ■ i ■ tranig 

I»*— « i f* 1 ^* * 11 * « 1 ^* 1 *^ (IDtaMflsd 


Temperaturen am 
Berts 25° 

Montoy. 13 Uhr: 
Kairo 

30" 

Bonn 

24® 

Kopenh. 

21“ 

Dresden 

25* 

Las Palmas 

22“ 

Essen 

24* 

Lopdon 

19* 

Frankfurt 

24“ 

Madrid 

25- 

Hamburg 

28* 

Mailand 

2T 

List/Syft 

24“ 

Mallorca 

35“ 

München 

25* 

Moskau 

IBP 

Stuttgart 

25* 

Nizza 

30* 

Algier 

27" 

Oslo 

24“ 

Amsterdam 

24* 

Paris 

27" 

Athen 

30° 

Prag 

23* 

Barcelona 

28° 

Rom 

32° 

Brüssel 

31“ 

Stockholm 

33* 

Budapest 

22“ 

Tel Aviv 

32* 

Bukarest 

27" 

Tunis 

32* 

Helsinki 

26° 

• Wien 

21“ 

Istanbul • 

29* 

Zürich 

28“ 


dpa, Passall 
Das Pa3sauer „Katzenurteü“, das 
Kater „Bubu" für immer in die 


m ganz Deutschland mheEe Aufre- 
gung versetzt Bei Bubus Besitzern, 
dem Passauer Ehepaar Rufe r, sta- 
peln sich die Solidaritätsadressen. 

Einhellig werden Unverständnis 
und Zorn über das Urteil des Fas- 
sauer Amtsgerichts laut, das schon 
das bloße Betreten ein«»« Grund- 
stücks durch eine Katze als „stören- 
den Eingriff *« in da« Fi gorvtnr^ be- 
zeichnet hatte. Nachbarn hatten 
sich über den Kater beschwert, 
Amtsrichter Rudolf Hammer hatte 
den Besitzern zur Auflage g emach t, 
„Bubu" anslaufeicher zu verwah- 
ren. 

„Kämpfen Sie weiter", appelliert 
eine Katzenbesitzerin aus Nord- 
deutschland an die unterlegene Fa- 
milie; andere wünschen dem Nach- 
barn, der Kater „Bubu“ durch Ge- 
richtsbeschluß aus «»iTWMTi Garten 
verjagt hat, Heerscharen von Rat- 
ten und Mäusen“ itv? TT^ng Ob in 
Deutschland wirklich ^Mauern und 
Rosenbeete wichtiger sind als ein 
Tier“, fragt ein Ehepaar aus dem 
Bayerischen Wald. 

Eine Katzenbesitzerin aus Düs- 
seldorf erinnert da ran , daß dann 
auch alle Hundebesitzer verurteilt 
werden müßten, ihre Tiere nfeht 
mehr aus der Wohnung zu lassm, 

Ein Brief war direkt an „Kater 
Bubu, Passau, zur Zeit in Haft" 
adressiert Ein „Kater Willi“ aus Bad 

Mergentheim, nach hwliapnttow 

Foto schwarz-grau getigert, rät sei- 
nem in Not geratenen Passauer Art- 
genossen zu einer „ Ratzendem on- 
stration vor dem Amtsgericht". 

Außer dw» diversen Sympathie» 
bezeugungen und Ratschlägen für 
den Bau emes mSglirtntt komforta- 
blen Zwingers, erreichten die Besitz 

«rB nhuKMiflilmnlrB Pto HilflaTiy . 

bote. So will der Tierschutzverein 
im oberbayerischen Burghausen 
unter seinen Mitgliedern eine 

Sflmmhmg VeZanStalteD, ein 

Rechtsanwalt aus Mengen bei Frei- 
burg erbot sich, den Kampf um 
Bubus Freiheit vor Gericht fortzu- 
setzen. 

Ein Angebot haben die Baiers 

an«gn«f»h1agMr TMne XSIwat Rok- 

ker-Gruppe wollte die Adresse des 
Nachbarn wissen, ,im „den Mann 
mal kräftig mfeunfaden* . 


LEUTE HEUTE 


Flatterhaft 

„Sie rieht aus wie ein Clown“, 
witzelte eine Stewardeß auf dem 
IjtndnnfT Flu ghafen He&tiXTOW, als 
Hollywood-Star Barbra Streisand 
(41) von Dreharbeiten die Heimreise 
antrat. Vom Charme des Stars von 



„Funny Girl* war nicht viel übrig 
geblieben. Die Streisand trug ein 
übergroßes bis an die Knie reichen- 
des zweireihiges Jackett, dazu eine 
ausgestellte Hose, die auf Halbmast 
flatterte. Offenbar war sie noch 
nicht p»n? aus ihrer jüngsten Film- 
rolle in die Realität zurückgestie- 
gen. 

Zukunftspläne 

Mireilie Darc (45), die vor rund 
zwei Wochen bei Aosta (Italien) 
schwer veru ng l ück te, hat ihren Au-. 
tounfeU gut überstanden und will 
nach Angaben von AlainDelon bald 
wieder amen. Sie liest schon wie- 
der Drehbücher. Die Schauspielse- 
rin muß aber noch etwa sechs Wo- 
chen in der Genfer Klinik liegen, um 
die Kopf- und Lendenwirbel- Ver- 
letzung an«agih»iigw Auch danach 
wird sie noch eine Weile nicht aufihr 
Gipskorsett verachten können. 

Laufend Neues 

Es geschehen noch Zriohop und 
Wunden In der vergangenen Woche 
hieß es noch „aus gewöhnlich gut 
informierten Kreisen", Hollywood- 
Star Burt Lancaster leide an Krebs, 
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weigere sich aber, sich operieren zu 
fa«ypn. Jetzt ließ der Ktfahrige ver- 
künden, er befinde sich in einem so 


könne, jeden Morgen um fünf Uhr 
zehn Kilometer zu laufen. 

Markducken 

Sie tut alles, wozu andere keine 
Lust oder Zeit haben: Die berufslo- 
se Münchnerin Christine Will- 
schrei arbeitet als bundesweit erste 
„Erledigerm“. Mit großem Erfolg. 
Gegen Bezahlung fährt sie für ande- 
re Leute Autos zum TÜV, gießt 
Blumen und führt Hunde aus, füllt 
Kühlschränke für heimkehrende 
Urlauber, bringt Federdecken zur 
Reinigung und organisiert Kinder- 
geburtstage.. „Mein Terminkalen- 
der ist voll“, freut sich die 45jährige, 
die oft so viele Aufträge er hält , daß 
wi» Hilfskr aft«» angfaTlp« mnB 
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kamen, , gab es gestern noch keine 
Etkennttrissfe Fachleute, des 
fehrt-Bundeäamtes . haben - “ die 
Triebwerke, und .die Proprer der 
Maschine sichergestellt Ein Spie- 
■«her -des-. Amtes bezeiebnete den 
Piloten als, erfehreuen Fheger^ Die 
^Cheyenne* .vJär kUrz nach dem 
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Deutscher in Edinburgh 
in Kindermord verwickelt? 

Ein 40jähriger Schullehrer beteuert seine' Unschuld 


SIEGFRIED HELM, Edinbargh 
■ Bin deutscher Tourist ist bei ei- 
nem Schottland -U riaub im 
Wagen in einen Kindermord ver- 
wickelt worden, der gestern die 
britische Öffentlichkeit beschäftig- 
te. Bei der Fahndung nach dem 
Mörder der fünfjährigen Caroline 
Hogg aus Edinburgh ist die schotti- 
sche K ri mi nal polizei auf Fritz Wit- 
te (40) aus Witten bei Dortmund 
gestoßen, der am vergangenen 
Donnerstag aus seinem Urlaub zu- 
rückkehrte. Witte wurde über In- 
terpol ausfindig gemacht 

Zwei schottische Kriminalbeam- 
te wollten gestern nach Dortmund 
fliegen, um Witte als Zeugen zu 
befragen. Der als „ewiger Student“ 
bezeichne te Witte, ein Junggeselle, 
bestritt inzwischen nicht am 8. Ju- 
li im Edinburgher Stadtteil Porto- 
bello gewesen zu sein, als dort die 
kleine Caroline auf einem Jahr- 
markt von einem Unbekannten 
entführt wurde. Die Leiche des 
Kindes war zehn Tage später in 
einem Graben unweit eines Park- 
platzes an der Autobahn M 1 in der 
mittelenglischen Grafschaft Leice- 
stershire gefunden worden. Witte 
bestritt auch nicht auf dieser Auto- 
bahn nach Süden gefahren zu sein. 

Er erklärte jedoch gegenüber 
englischen Reportern in seinem 
Heimatdorf: „Ich war nicht der 
Mörder." Dann fugte er hinzu: „Die 
Polizei hielt für möglich, daß ich es 
war, aber ich bin nicht der Mann." 

Witte, dessen Beruf als Schulleh- 
rer angegeben wurde, weiß, daß 
britische Kriminalbeamte ihn spre- 
chen wollen. Er versicherte, er wer- 
de zu Hause bleiben, um sich ihnen 
zur Verfügung zu halten. 

Ein Polizeisprecher in Edin- 


burgh wählte seine Worte vor- 

sichtig, »1» er über dfe Dienstreise 
Hw Kriminalbeamt en »i wTiwo fi». 
sprach mit Witte Auskunft gab: 
„Uns ist sehr daran gelegen, ihn als 
Zeugen zu befragen.“ 

Witte war im Stadtteil Portobello 
in einer kleinen Pension abgestie- 
gen, wo er drei Nächte blieb. Nach 
Auskunft der schottischen Polizei 
gibt es eine geringe Ähnlichkeit 
des deutschen Touristen mit einem 
Mann „von ungepflegtem Äuße- 
rem", der mit Caroline am Tage 
ihres Verschwindens auf dem . 
Jahrmarkt gesehen worden war. 

Die schottische Polizei identifi- 
zierte den deuts c h en Touristen auf 
Grund des amtlichen Kennzei- 
chens seines dunkelblauen Audi 
GT CoupA Witte: „Meine Pen- 
sionswirtin erzählte mir am Tage 
nach seinem Verschwinden von 
dem vermißten Mädchen. Ich kauf- 
te in Edinburgh eine Zeitung und 
glaube, da stand was drüber drin." 
Und weiter „Ich habe keine Ah- 
nung, wer der Mörder ist Ich kann- 
te das Mä d chen überhaupt nicht" 
Die Polizei machte bei ihren Er- 
mittlungen in Edinburgh Zeugen 
ausfindig, die die kleine Caroline 
an der Hand eines Mannes mit Bril- 
le gesehen hatten. In der anderen 
Hand hatte das Mädchen ein Eis. i 

Fahndungsleiter Krim^Im pti rä. i 

tendent Brian Cunningham erklär- 
te: „Wir behaupten nicht, daß der 
Deutsche der Mann war, den man 
mit Caroline gesehen hat Bis wir 
diesen Mann nicht gesprochen ha- 
ben, können wir überhaupt nichts 
Weiteres sagen. Wir wollen ihn 
sprechen, weil er etwas gesehen 
naben und sachdienliche Hinweise 
geben könnte." 


Herr Minister und 
das Käsekolleg 
für Lufthansa 

TJW.Bam» 

Vom Fliegen versteht, die -deut> 
sehe Tjiftfamia» erwiesener maßen ■ 
viel, vom Käse offenbar wemg- Dfe^ 
sen Eindruck hat Bumfeseroäh- 
rungsminister Ignaz Kiechle. Erbot 
dem Vorstandsvorsitzenden Hefoz 
Ruhnau daher jetet brieflich an, für. 
seine Mitarbeiterin der hayerischen 
Landesvertretung in Bonn eizi klei- 
nes Kasefeolleg zu veranstalten. 

Anlaß, für diese Einladung war 
eine vornehme Speisekarte, die 
dem Allgäuer CSU-Palitiker und 
„ M il chpap st“ vor k urz em auf dem 
Flug von New York nach Frankfurt ! 
von einer LufthansaStewardeß in 
. die Hand ged rückt wurde. Mit ei- 
nem h ohen Lob auf französischen 
Käse war dort - weiß auf dunkel- 
braun -die Bemerkung verbunden: 
„Seltsam mutet es an, daß gerade 
die • Milchländer- Holland und 
Deuts chl a n d nur mit einer recht 
Meinen Käseplatte auf warten kön- 
nen.“ Das fo^te ^<toiWM^^ruch 

heraus: "o^die 

n a ti o n al e Fluggesellschaft wissen, 
sei ein sehr bedeutender Käsepro- 
duzent. „Mit 900000 Tonnen im 
Jahr 1982 standen wir in der euro- 
päischen Gemeinschaft nur knapp , 
hinter Frankreich an zweiter Stel- 
le." Auch die Produktvielfeh des 
deutschen Käseangebots könne 
durchaus mithalten: Allein von den 
Standardsorten beziehungsweise 
traditionellen Käsearten wie Ern- 
mentaler, Tilsiter oder Camembert 
würden hierzulande 124 hergestellt, 
von den sogenannten freien K&ses- 
orten gebe es fest 600 verschiedene 
Arten. Kiechle bat darum, die Luft- 
hans a möge diese Leistungen der 
. deutschen Käse wirtschaft nichtun- 
ter den Scheffel stellen. 


Drahtesel-Therapie statt Herzoperation 


dpa, Ottawa 

Der Kanadier Burt Robinson aus 
Vancouver, selbst kein junger 
Spund mehr, hat eine sehr drasti- 
sche Botschaft an alle Senioren: 
„Erbeben Sie sich von Ihrem ... na, 
Sie wissen schon." Zu viele Alte, so 
erzählte Robinson einem gläubig 
lauschenden Reporter des CBS- 
Bundfimks, stöhnen dauernd, neh- 
men Pillen, schaukeln im Lehn- 
stuhl vor dem Fernseher. „Schluß 
mit diesem Rollenstereotyp “ , ver- 
kündete er, „reißt Euch zusam- 
men.“ 

Zusammen reißen taten sie sich in 
der Tat, 28 Senioren im Alter bis zu 
77, Durchschnittsalter 68, davon 20 
Männer und acht Frauen. Anfang 
Juni brach die ungewöhnliche 
Gruppe von der Pazifikküste auf, 
um das zweitgrößte Land der Erde 
per Drahtesel zu durchqueren. Ihr 
Ziel: irgendwann vor Herbstbeginn 
das Fahrrad vor N eufundland in den 
Atlantik zu tauchen. Mit ein paar 
Abstechern in Ortschaften können 
so 8000 Kilometer Zusammenkom- 
men. 

Gestern haben die Großmütter, 
Rentner und ehemaligen Farmer 
rund die Hälfte der Strecke zurück- 
gelegt: 4116 Kilometer, die kräfte- 
zehrenden Paßstraßen in den mäch- 


tigen Rocky Mountains, danach 
über 2000 Kilometer Prärie, wo 
selbst Autofahrer Abwechslung 
von. der hitzefiimmemden, dann 
wieder windduxchwehten, monoto- 
nen. Landstraße ersehnen. Als letzte 
Etappe vor Halbzeit die hier schma- 
le Landstraße des Tramskanadi- 
schen Highway in Ontario, wo 
scharf ansteigende Hügel aus Gra- 
nit und dichter Wald bis heute nur 
den Bau einer einzigen Durehr 
gangsstraße zuließen. Hier macht«! 
Scharen von Moskitos und noch 
schlimmere „Btackfiies" den betag- 
ten Rentnern das Leben zur Hölle. 
Im vorher durchquerten Manitoba 
herrscht jetzt gar der Moskito-Not- 
stand. 

Die „Alten“ fahrenjedenTag rund 
100 Kilometer und gönnen sich nur 
selten Ruhetage. Ihre sportliche 
Leistung ist um so eindrucksvoller, 
als einige von ihnen ach noch vor 
kurzem damit abgefcnden hatten, 
den Rest ihres Lebens im totalen 
Ruhestand zu verbringen. Ein 
65 jähriger Finanzberater aus Van- 
couver war vor drei Jahren Kandi- 
dat für eine Herzoperation. „Beim 
Treppensteigen bekam ich keine 
Luft, die Schmerzen in der Brust 
waren entsetzlich", erzählte der 
heutige Radsportler. „Drei Arterien 
sind zu 70 Prozent zu, bis heute. Es 


haben sich aber Kapillare darum 
gebildet." 

Auch die anderen Senioren war- 
fen nach medizinischen Untersu- 
chungen bei der Halbzeit den letz- 
ten Rest ihrer Medikamente weg. 
„Ich habe seit Beginn mein«» Blut- 
druck-Tabletten nicht mehr neh- 
men müssen", jubelte ein pensio- 
nierter Ingenieur. Den Fortschritt 
der Gruppe verfolgen Studenten 
der Simon-Fraser-UniVersität in 
Vancouver. Sie wollen eine Studie 
erstellen über den physiologischen 
und psychologischen Effekt harten 
körperlichen Trainings bei Senio- 
ren. . ■ ■ 

Die Sfcudienohjekte können bis- 
her nur Gutes berichten. Fett wird 
durch Muskeln ersetzt, Hautfalten 
verschwinden. Gewichtsmmde- 
rung kommt zwarse&ener vor, aber 
„wir futtern Unmengen, zu den 
Mahlzeiten, dazwischen, bis spät 
abends." Auch das Hera scheint 
belastbarer. „Ich. will den Studier 
nergebnissen nicht vorgreifen“, 
sagte die junge Koordinatoria von 
der Simon Flaser University, „aber ' 
ich hoffe, die Radler können bewei- 
sen, daß auch alte Me ns chen deut- 
lich ihre . Gesundheit verbessern 
können.“ 

BARBARA HALSIG: 
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flugwacht rettete am Wochenende 
21 Mitglieder einer' Jugendgru^ie 
aus SüddeutschLand. JDie jungen 
Leute hatten mir tnftTurnsbbuhen 
oder Halbschuhen ausgerüstet den. 
2444. Meter hohen Ammertengrat 
bei Lenk bföteigm‘Wolkaj. : /, : A 

. RenteiirUrtea-:/ . 

* *■ • APj Kastei 

: Bö den in der Bimdesrepubäk 
Deutschland lebenden Ausländem 
. kann der zwischen den beiden Weh- 

S^WdiPdienstnicM^rf&e^n 
sehe- Ren 
hechnetwe 
Senat des 

Kassel entschieden Beim SoZialge- 
richt blieb damit dfe Klage; eänCs 
ManneseifelgIos,.derseinefLVon 
Mai 1937 bis Dezemberj9®inlLi- 
tauen geleistetenPfhchtw^dienst 
für c^^deutsAe ; 
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mittleren westen, wo 
meter seit zwei Wochen 
nicht mehr unter 38 Grad fiel und 
nachts durchschnittlich 33 Grad ge- 
messen wurden, sind die 
deemten bedroht Japan 
nach den siirtflutaxt _ 
len vom Wochenende . inzwischen j 
119 Todesopfer. Mit Unterstützung | 
der Marine soll die Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln 
und Decken siehgigestellt werden. 
Erdrutsche und Überflutungen hat- 
ten weite Teile des Landes unter 
Wasser gesetzt Rund 2 
sehen wurden durch die 
Unwetters obdachlos. 

ln den Tod gejagt ; ' 

' dpa. 

Eine Horde Jugendlicher hat 
Sonntag zwei 17jährige Jungen 
der Nahe des Ortes Newqtiay in 
Grafschaft Cornwall 
Tode gehetzt Die Ba 
ihre Opfer bis zu den Klip 
der Küste. Als die Gejagten 
eine Maue r sahen, hofften sie, sich 
durch einen Sprung über die Aß- 


Tod. -.20 Meter tief 

Irrglaube um Reformkost 

- dpa, Dannstadt 
- Lebensmi tt i iüaug R^fe rrai wu sf™ 
und Bio -L aden sind lüchtgesünde? 
als aus Supermäricten - und her- 
kömmlichen Einzelhandelsge- 
schäften. „Wesentliche Unterschie- 
de* hn ‘ Nahrungsmittel-Angebot 
beider Handelssparten bestehen 
nach Angaben des Verbandes Detdr 
scher Landwirtschaftlicher Unter- 
, suchungs- und Forschungsanstal- 
teo in -Danhstadt nicht Sowohl in 
Refonnhäusem und Bio-Lädenals 
auch in Supermärkten und im Le- 

b aam itte tEinzelhandä nur 
ein g erin g e s" Vorkommen an po- 
tentiellen Schadstoffen und Rück- 
ständen vohPflanamsehu ternttfeln 
festgestellt f,... 


ZU GUTER LETZT 

. Tmrrutr mehr in Bann. 

DPA zum Auftrieb der Woütiere in 
‘ cferHauptstadt ■ ■- 

















